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Und  die  Treue,  sie  ist  doch 
kein  leerer  Wahn. 


VII 


Vorwort. 

In  der  vorliegenden  Darstellung  soll  die  Wortbildungs- 
lehre vor  allem  als  etwas  Lebendiges  betrachtet  werden, 
die  wortbildenden  Elemente  als  nicht  nur  nach  ihrer 
Form,  sondern  auch  nach  ihrem  Inhalt  als  selbständige, 
selbsttätige  Individualitäten.  Dadurch  w^ird  allerlei  aus- 
geschaltet, was  man  sonst  hier  einzureihen  pflegt,  was 
aber  tatsächlich  nicht  der  Grammatik  als  dem  Zusam- 
menfassenden, sondern  dem  Wörterbuche,  in  diesem 
Falle  dem  etymologischen  Wörterbuche  als  dem  Indivi- 
dualisierenden angehört.  Wird  z.  B.  eine  lateinische 
Suffixlehre  genuculum  bei  den  Deminutivbildungen  er- 
klären und  unter  sie  einreihen,  so  hat  dagegen  frz.  ge^zou 
innerhalb  des  Französischen  seinen  Platz  nur  in  der 
Etymologie  und  in  der  Lautlehre,  es  ist  ein  fertiges, 
zwei-,  in  der  Umgangssprache  einsilbiges  Wort,  dessen 
betonte  Silbe  nichts  besagt,  dessen  Stamm  ebenso  wenig. 
Daraus  ergibt  sich  ein  W^eiteres,  was  zwar  eigentlich  selbst- 
verständlich ist,  aber  doch  nicht  immer  genügend  beachtet 
ird.  Alle  sprachlichen  Veränderungen  haben  ihre  Gründe 
und  vollziehen  sich  nach  bestimmten  Regeln,  nichts 
ist  dem  Zufall,  der  Willkür  überlassen ;  das  ist  für  die 
Laut-  und  Formenlehre  schon  lange  anerkannt  und  ist 
die  Grundlage  aller  unserer  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen. Das  gilt  aber  ebensosehr  für  die  Wortbil- 
dung. Was  singulär  erscheint,  muß  doch  irgendwo  in 
einem  weiteren  Zusammenhang  stehen;  ist  dies  nicht  der 
Fall,  dann  erhebt  sich  die  Frage,  ob  unsere  Auffassung 
uicht  eine  irrtümliche,  unsere  sprachliche  Analyse  nicht 
eine  falsche  sei.     Ich  habe  gelegentlich  auf  solche  Fälle 


VIII  Vorwort. 

hingewiesen,  habe  in  dem  einen  oder  andern  Fall  z.  B,  bei 
loyer  (§61)  oder  bei  fromage  (§  87),  gezeigt,  wie  die  Ver- 
einzelung eine  nur  scheinbare  ist.  Das  letztere  Beispiel 
ist  auch  darum  interessant,  weil  es  für  die  Wortbildung 
bei  der  Rekonstruktion  nicht  überlieferter  Wörter  dieselbe 
Wichtigkeit  erweist,  die  wir  bisher  der  Lautlehre  beige- 
messen haben:  rein  lautlich  und  auch  wortgeographisch 
könnte  fromage  eine  französische  Bildung  sein,  morpho- 
logisch-begrifflich aber  ist  es  innerhalb  der  überlieferten 
und  der  kurz  vorangegangenen  Periode  undenkbar.  Auf 
solche  Schwierigkeiten  hinzuweisen,  ist  hier  ebenso  nötig 
wie  bei  der  Laut-  und  Formenlehre;  sie  stets  zu  lösen, 
habe  ich  nicht  nur  wegen  der  eigenen  Unzulänglichkeit 
unterlassen,  der  Grund  liegt  auch  darin,  daß  in  hohem 
Grade  die  Verhältnisse  der  Schwestersprachen  und  des 
Lateinischen  zu  berücksichtigen  waren,  hier  aber  noch 
manches  ungeklärt  ist;  daß  ich  bei  der  gegenwärtigen 
Papiernot  und  dem  hohen  Preise  der  Bücher  den  Umfang 
des  Büchleins  auf  das  Nötigste  beschränken  wollte;  end- 
lich darin,  daß  ich,  indem  ich  das  Werdende  und  Lebende 
über  das  Erstarrte  stelle,  glaube,  den  Lehrern  einen  Dienst 
zu  erweisen,  da  gerade  dieses  Gebiet  der  historischen 
Grammatik  mehr  als  irgendein  anderes  im  Unterricht 
fruchtbar  werden  kann. 

Daß  ich  die  Bedeutung  an  die  Spitze  stelle,  wird 
manchem,  der  hauptsächlich  formal  zu  denken  gewöhnt 
ist,  unbequem  sein,  es  wird  ihn  stören,  daß  z.  B.  nicht 
alle  Bedeutungen  von  -age  schön  beisammen  stehen.  Aber 
eine  Grammatik  ist  kein  Wörterbuch.  Wir  haben  in  der 
Lautlehre  allmählich  gelernt,  nicht  den  einzelnen  Laut  in 
all  seinen  Stellungen,  sondern  die  Laute  nach  ihren  gleichen 
Stellungen  zu  behandeln ;  in  der  Formenlehre  nicht  etwa, 
alle  ersten  Personen  aller  Tempora  und  Modi,  sondern 
alle  Personen  des  einen  Tempus  oder  Modus  zusammen- 
zufassen. Denselben  Weg  wird  auch  die  Wortbildungslehre 
gehen  müssen.  Was  ich  vor  30  Jahren  für  das  Italie- 
nische versucht  habe,  erscheint  jetzt   in    hoffentlich  ver- 
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besserte!,  aber  darum  doch  noch  besserungsfähiger  Ge- 
stalt. Es  wird  noch  mancher  Versuche  auch  auf  anderen 
Sprachgebieten,  wo  sie  übrigens  auch  nicht  ganz  fehlen^ 
bedürfen,  bis  eine  völlig  befriedigende  Form  gefunden 
ist.  Einzeluntersuchungen  über  Suffixe,  wie  wir  deren 
mehrfach  haben,  sind  dadurch  natürlich  nicht  ausge- 
schlossen, ja  sie  sind  vielleicht  geradezu  die  Vorbedingung 
für  den  Ausbau  der  Begrifislehre,  wie  es  ja  auch  das 
Wörterbuch  für  die  noch  zu  schreibende  Wortgeschichte 
ist.  Aber  gerade  zusammenfassende  Darstellungen  sollen 
nicht  einfach  Auszüge  der  Einzelforschung  sein,  sondern 
durch  die  Unterordnung  des  Einzelnen  unter  einen  höheren 
Gesichtspunkt  dieses  Einzelne  in  seinem  wirklichen  Werte 
beurteilen  lassen.  Nur  so  kann  ein  wirklicher  Fortschritt 
erzielt  werden. 

Bonn,  im  Dezember  1920. 

W.  Meyer-Lübke. 
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den  betreffenden  Suffixen  angeführt. 


Zweites  Kapitel. 
Vorbemerkungen. 

2,  Die  Aufgabe  der  Wortbildungslehre  besteht  darin, 
die  Mittel  anzugeben,  deren  man  sich  bedient,  wenn  der 
Wortschatz  einer  Sprache  aus  sich  selbst  heraus,  ohne  Ent- 
lehnungen bei  einer  anderen  Sprachgenossenschaft,  ver- 
mehrt werden  soll,  und  zu  zeigen,  welchen  Einfluß  diese 
Mittel  auf  die  Bedeutung  der  Wörter  haben.  Dadurch,  durch 
die  Wichtigkeit  des  begrifflichen  Moments,  unterscheiden 
sich  die  wortbildenden  Elemente  von  den  flexivischen. 
Diese  letzteren  nämlich  dienen  zunächst  nur  dazu,  die 
Beziehungen  der  einzelnen  Wörter  untereinander  auszu- 
drücken, wogegen  der  Wortinhalt  unverändert  bleibt,  jene 
dagegen  führen  ein  Wort  aus  einer  Klasse  in  eine  andere 
hinüber,  verändern  also  seinen  Bedeutungsumfang:  chasseur 
ist  das  Nomen  actoris  zu  chasser,  richesse  das  Abstraktum 
zu  riche,  ferraiUe  das  Kollektivum  zu  fer.  Daraus  folgt, 
daß  hier  Form  und  Bedeutung  in  viel  höherem  Grade  mit- 
einander verknüpft  sind  als  bei  der  Flexionslehre,  wo  die 
Bedeutung,  oder  bei  der  Syntax,  wo  die  Form  eine  Neben- 
rolle spielt. 


§  3—5.]  Vorbemerkungen.  3 

3.  Daraus,  daß  die  formale  Veränderung  oder  besser 
Erweiterung  oder  Verkürzung  eines  gegebenen  Wortes  als 
wesentlich  für  die  Wortbildungslehre  angegeben  ist,  ergibt 
sich  die  Ausschaltung  einer  anderen  Art  und  Weise,  wie  der 
Wortschatz  vermehrt  und  ein  Wort  aus  einer  Klasse  in 
eine  andere  hinüber  geführt  werden  kann.  Das  Substan- 
tivum  calme  'Ruhe'  wird  zum  Adjektivum  calme  'ruhig', 
das  Adjektivum  lat.  hibernus,  -a,  -um  'winterlich'  zum  Sub- 
stantivum  hiver  'Winter',  diner  ist  sowohl  Substantivum  als 
Infinitiv.  Aber  die  Bedeutungsverschiebung  hat  sich  hier 
ohne  formale  Veränderung  vollzogen,  neu  ist  die  Funktion 
des  Wortes  im  Satze,  so  daß  man  diese  Erscheinungen  der 
Funktionslehre  zuweisen  wird.  Ebendahin  gehört  es,  wenn 
le  heau  'das  Schöne'  geradezu  im  Sinne  des  Adjektiv- 
abstraktums  verwendet  wird. 

4.  Ebenfalls  auszuschalten  ist  die  Urschöpfung,  wie 
sie  sich  in  Schallwörtern  immer  und  immer  wieder  be- 
tätigt, also  Wörter  wie  teuf  teuf  'Kraftwagen'.  Solche  Bil- 
dungen charakterisieren  den  Wortschatz  als  Ganzes,  sie 
gehören  in  eine  Darstellung  des  Wortschatzes  nach  seinen 
Bestandteilen,  eine  Darstellung,  die  zu  zeigen  hat,  wieweit 
bei  der  Benennung  neuer  Gegenstände  der  Sprechende  aus 
sich  selbst  heraus  schöpft  und  wieweit  er  Entlehnungen 
vornimmt.  Vgl.  Einführung  §  94,  Nyrop  17 — 34,  Etu- 
des  de  grammaire  fran^aise  1919,  S.   1 — 13. 

5.  Endlich  fallen  die  namentlich  in  neuerer  Zeit 
z.  T.  nach  engüschem  Vorbild  üblich  werdenden  Abkür- 
zungen mehrsilbiger  Fremdwörter  oder  zusammengesetzter 
Ausdrücke  weg  wie  mMro  für  metropolitaine  'Bezeichnung 
der  Pariser  Untergrundbahn',  labo  für  laboratoire,  Mn4f  für 
b^nöfice,  lansque  für  lansquenet  'Bezeichnung  eines  Spiels', 
place  Maube  für  place  Maubert,  piste  für  lampiste  und 
zahlreiche  andere  in  den  verschiedenen  Standessprachen, 
oder  nun  gar  die  Beschränkung  mehrwörtlicher  Ausdrücke 
auf  die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen  Wörtei  wie  P  T  T 
als  BenennungderPöst-,  Telegraphen- und  Telephonbeamten. 
Auch  hierfür  gibt  Nyrop  §  7  und  ßtudes  13 — 26  Belege. 
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6.  Nach  dieser  Ausscheidung  des  nicht  in  das  Ge- 
biet der  Wortbildung  Fallenden  zerlegt  sich  der  Stoff  zu- 
nächst in  Wortableitung  und  Wortzusammensetzung,  jene 
dann  wieder  in  Suffixbildung  und  Präfixbildung.  Weiter 
ist  wie  in  allen  indogermanischen  Sprachen  auch  hier  der 
Unterschied  zwischen  Nomen  und  Verbum  grundlegend,  und 
zwar  weniger  darum,  weil  die  suffixalen  Elemente  für  die 
zwei  Wortklassen  teilweise  verschieden  sind,  sondern  vor 
allem,  weil  die  einen  Suffixe  von  Haus  aus  sich  nur  mit 
Nominalstämmen,  die  anderen  nur  mit  Verbalstämmen  ver- 
binden und  weil  der  Übergang  von  der  einen  Klasse  zur 
anderen  eine  wichtige  Etappe  in  der  Geschichte  eines  Suf- 
fixes bildet.  Die  Grenze  zwischen  Zusammensetzung  und 
Suffixbildung  ist  im  historischen  Latein  schon  und  daher 
erst  recht  im  Romanischen  eine  ganz  scharfe,  nur  die 
Adverbialbildung  auf  -ment  zeigt  den  Übergang  von  der 
syntaktischen  Fügung  über  die  Zusammensetzung  zur  Suf- 
fixbildung (s.  §  179).  Weniger  scharf  hebt  sich  die  Präfix- 
bildung ab.  Die  meisten  Präfixe  sind  gleichzeitig  Präpo- 
sitionen oder  Adverbien,  wodurch  ihnen  eine  größere  Selb- 
ständigkeit gesichert  ist,  und  nur  wo  diese  Funktion  fehlt, 
liegt  ein  reines  Präfix  vor.  Das  ist  beispielsweise  der  Fall 
bei  m6-  in  mepriser  aus  minus  pretiare  §  224.  Anderer- 
seits kann  man  auch  beobachten,  daß  sich  ein  ursprüng- 
liches Präfix  verselbständigt  und  zum  Adverbium  wird, 
vgl.  lat.  PERMAGNUS  mit  afrz.  par  est  granz  und  die  Ent- 
wicklung von  re  §  243. 

*7.  Eine  besondere  Stelle  nehmen  die  Rückbildungen 
ein.  Wenn  ein  Wort  in  seinem  Ausgang  oder  in  seinem 
Anfang  dieselbe  Gestalt  zeigt,  wie  ein  mit  einem  Suffix 
oder  Präfix  gebildetes,  so  kann  der  Ausgang  bzw.  Anfang 
abgelöst  und  so  ein  neues  Grundwort  rückgebildet  werden. 
So  ist  in  diplomatique  der  Ausgang  -ique  mit  einem  Suffix 
-ique  (§  135)  zusammengefallen,  infolgedessen  ein  neues 
Wort:  diplomate  geschaffen  wurde.  Oder  in  indifferent  koimte 
-ent  um  so  eher  dem  -ant  der  Gerundien  gleichgestellt 
werden,    als    die   üblichste  Verbindung    c'est  indifferent  in 
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c'est  imporfa7it  eine  entsprechende  Ausdrucks  weise  mit  einer 
tatsächlich  lebendigen  Verbalform  neben  sich  hatte.  Danach 
wurde,  entsprechend  dem  cela  m  Importe  ein  cela  mindiffere 
und  also  ein  Infinitiv  indifferer  geschaffen,  vgl.  noch  som- 
noler  zu  somnolent,  somnolence  somxolentus,  -entia.  Oder 
zu  megis  aus  afrz.  megeiz  (§  116)  'Alaun,  Asche  zum  Weiß- 
gerben' tritt  megir  Veißgerben',  weil  -i  den  Eindruck  eines 
Partizipiums  machte;  desgleichen  folgt  decrepit  Verfallen' 
aus  lat.  DECREPiTüs  ein  Inf.  decrepir  "^verfallen';  zu  vermou- 
lure  'Wurmfraß'  wird  vermouUr  geschaffen,  weil  ure  Kol- 
lektivabstrakta  zu  Verben  auf  -er  bildet  (§  117),  libre- 
penseur  zieht  libre-penser  nach  sich  usw.  Nicht  anders 
bei  Präfixbildungeii :  zu  depouiller  spoliare  'ausziehen'  tritt 
in  heutigen  Mundarten  pouUler  'anziehen',  afrz.  comhrer 
'ergreifen'  dürfte  aus  cohrer  entstanden  und  danach  wie 
prov.  cobrar  eine  Rückbildung  von  recouvrer  recuperare 
sein.  Vgl.  w^eitere  Beispiele  bei  A.  Tob  1er,  Vermischte 
Beiträge  zur  frz.  Gramm.  32,  165;  A.  Thomas,  Essais  de 
philol.  frang.  54,  Melanges  d'etym.  frang.  63,  Nouveaux 
essais  320;  Lene^  Les  substantifs  postverbaux  11.  — 
In  einem  Falle  ist  diese  Rückbildung  zu  einem  frucht- 
baren Bildungsmittel  geworden  (s.  §  108). 

8.  Vom  historischen  Standpunkte  aus  kann  man 
unterscheiden  zwischen  lebendigen,  erstarrten  und  unter- 
gegangenen Suffixen.  Der  Untergang  ist  in  einzelnen 
Fällen  bewirkt  durch  die  seltene  Anwendung.  So  ist 
-ELis  nur  in  fidelis  und  in  crudelis  vertreten,  noch  dazu 
bilden  diese  zwei  kein  Paar,  weil  das  eine  ein  Substantivum, 
das  andere  aber  ein  Adjektivum  neben  sich  hat,  so  daß 
die  Funktion  eine  verschiedene  ist.  Nun  ist  crudelis  aus 
der  Volkssprache  verschwunden  und  erst  später  wieder 
aus  der  Büchersprache  neu  eingeführt  worden  (Einf.  S.  36), 
riDELis  zwar  als  feoil  neben  foit  geblieben,  aber  es  fehlte 
das  Bedürfnis  nach  weiteren  Bildungen,  da  die  Funktion 
von  -oil  in  sehr  vielen  anderen  Fällen  durch  -el  (§  137) 
zum  Ausdruck  kam,  also  dieses  letztere  weiter  wucherte. 
—  Zumeist  aber   ist  die   lautliche  Zerstörung  schuld  am 
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Untergang  der  Suffixe.  Durch  den  Schwund  der  Nach- 
tonvokale  war  -idus  vernichtet:  chaud,  verU  tiede,  sade  usw. 
haben  kein  Suffix  mehr  und  ebenso  war  -vlus  im  Franzö- 
sischen dem  Untergang  verfallen.  Aber  auch  -agine,  -igiitb 
konnten  nicht  bleiben.  Dadurch  nämlich,  daß  sie  zu 
-ain,  -in,  plantagine  zu  plantain,  vertigine  zu  vertin  ge- 
worden waren,  fielen  sie  zusammen  mit  -ain  aus  -anu, 
-AMEN,  -in  aus  -inu,  -imen  und  unterschieden  sich  nur  noch 
im  Geschlecht  von  diesen.  Da  nun  ain  sonst  nicht  ein 
weiblicher  Ausgang  ist,  so  traten  die  wenigen  Feminina 
zu  den  Maskulinen  über  und  damit  war  vollends  der 
Untergang  des  Suffixes  besiegelt.  Das  konnte  um  so  eher 
geschehen,  als  vertin,  provain  für  den  Franzosen  keine 
Ableitungen  sind,  da  letzteres  ja  überhaupt  kein  Stamm- 
wort neben  sich  hat  und  {a)vertin  sich  von  dem  Buchwort 
afrz.  vertir  begrifflich  zu  stark  entfernte,  als  daß  der  Zu- 
sammenhang empfunden  worden  wäre.  Neben  plantain 
steht  allerdings  plante,  aber  gerade  hier  fehlt  dem  Suf- 
fixe eine  deutlich  umschriebene  Bedeutung,  die  Neubil- 
dungen ermöglicht  hätte. 

O.  Erstarrte  Suffixe  sind  solche ,  die  ihren  suf- 
fixalen Charakter  noch  voll  beibehalten  haben,  die  aber  aus 
irgendwelchen  Gründen  doch  nicht  mehr  zu  neuen  Bildungen 
verwendet  werden.  So  bildet  das  Lateinische  Adjektiva 
auf  -ATicu  und  auch  dem  Französischen  sind  sie  nicht 
fremd,  vgl.  afrz.  evage  "^im  Wasser  lebend',  aber  ihre  Zahl 
ist  sehr  beschränkt  (s.  §  128).  Dagegen  ist  das  Neutrum 
'ATicuM,  frz.  ~age  zu  einem  ungemein  produktiven  Suffixe 
für  die  Bildung  von  Abstrakten  und  Kollektiven  gewor- 
den (s.  §§  87,  124).  Danach  hat  also  die  neue  Funktion 
die  alte  lahm  gelegt.  Andere  ähnliche  Beispiele  s.  §§  97, 
99,  122.  Zweitens  scheint  sich  mehr  und  mehr  das  Be- 
dürfnis geltend  zu  machen,  namentlich  solche  Suffixe,  die 
nur  aus  einem  Vokale  bestehen,  mittelst  eines  Konsonan- 
ten mit  dem  Stammworte  zu  verknüpfen  und  nur  in  dieser 
längeren  Form  weiter  zu  verwenden,  so  ist  -ie  erstarrt,  -erie 
lebenskräftig  (s.  §  94),  -Qon  wiegt  in  der  diminutiven  Be 
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deutung  über  -on  vor  (s.  §  163).  Ist  die  Erstarrung  schon 
im  Lateinischen  eingetreten,  so  kommen  die  betreffenden 
Bildungen  für  die  französische  Wortbildung  nicht  mehr 
in  Betracht,  nur  ist  es  natürlich  nicht  immer  leicht,  die 
Grenze  zu  ziehen.  So  ist  Champagne  eine  einfache  Fort- 
setzung von  lat.  CAMPAXEA,  kann  sich  aber  auch  für  den 
Franzosen  in  cJiamp  und  ein  Kollektivsuffix  -agne  zerlegen 
und  danach  könnte  montagne,  das  im  Lateinischen  nicht 
belegt  ist,  als  französische  Schöpfung  aufgefaßt  werden, 
würde  nicht  montanioses  ein  lat.  ^moxtania  sichern.  Auch 
afrz.  peaigne  'Fußstück  am  Damensattel'  weist  mit  ital. 
pedagna  und  anderen  romanischen  Formen  auf  eine  schon 
lateinische  Substantivierung  des  adj.  pedaneus  hin.  Wie- 
der anders  ist  das  begriffliche  Verhältnis  von  entre  und 
afrz.  entraigne  *^Eingeweide'  und  auch  hier  handelt  es  sich 
nicht  um  französische,  sondern  um  lateinische  Bildung. 
So  bleiben  nur  afrz.  ouvragne  'Arbeit'  zu  ouvrer  und 
demoragne  'Verzögerung'  zu  demorer,  die  beide  -agne  in 
einer  ganz  neuen  Funktion  zeigen.  Solange  es  aber  nicht 
gelingt,  den  Anknüpfungspunkt  dieses  de  verbalen,  Verbal- 
abstrakta  bildenden  -ogne  an  das  lat.  denominale,  Adjek- 
tiva  bezeichnende -^^r^üs aufzuweisen,  läßt  sich  nicht  sagen, 
ob  -agne  wirklich  als  französisches  Suffix  anzusehen  ist. 
10.  Danach  kann  man  sagen,  daß  nur  diejenigen 
Suffixe  lebend  bleiben  konnten,  die  ihre  formelle  und 
ihre  funktionelle  Selbständigkeit  beibehalten  haben,  daß 
in  allen  Fällen  auch  bei  mehrsilbigen  Wörtern  innerhalb 
des  Französischen  nicht  mehr  von  Suffixen  gesprochen 
werden  kann,  wenn  entweder  ein  Stammwort  fehlt  oder 
wenn  die  Schlußsilbe  keine  bestimmte  Bedeutung  hat,  das 
Wort  nicht  in  eine  bestimmte  Klasse  einrückt.  So  ist  vom 
französischen  Standpunkte  aus  soleil  kein  abgeleitetes 
Wort,  denn  die  Lautgruppe  sol  hat  zwar  eine  scharf  abge- 
grenzte Bedeutung,  aber  diese  Bedeutung  'Boden'  läßt 
eich  mit  dem  durch  soleil  ausgedrückten  Begriff  in  keiner 
Weise  vereinigen,  und  -eil  begegnet  zwar  auch  in  orteil, 
pareil,    vermeil^  corbeille^  Corneille,  afrz.  oueille  (nfrz.  ouaille, 


8  Einleitung.  [§11. 

§  15)  und  in  dem  im  16.  Jahrb.  dem  Provenzali sehen 
entlehnten  abeille,  aber  in  keinem  dieser  Wörter  hat  -eille 
eine  ausgesprochene  Funktion.  Da  jedoch,  wie  der  Fall 
soleil  zeigt,  diese  Elemente  ebenfalls  weiter  wuchern  können, 
hat  sich  auch  eine  Wortbildungslehre,  die  das  Lateinische 
außer  Betracht  läßt,  mit  ihnen  zu  beschäftigen,  zu  unter- 
suchen, wie  sie  entstanden  und  unter  welchen  Bedingungen 
sie  lebensfähig  sind.  Zum  Unterschiede  von  Suffixen  sollen 
sie  im  folgenden  als  Ausgang  bezeichnet  werden. 

11.  Eine  große  Rolle  spielen  dann  die  buchwört- 
lichen Suffixe.  Zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen  von  Anfang 
an  eine  Doppelform,  so  namentlich  bei  -al  neben  -el  (§  137), 
so  ist  die  eigentliche  Überflutung  doch  erst  mit  dem  15. 
und  16.  Jahrh.  gekommen,  ist  dann  aber  in  manchen 
Fällen  so  stark  geworden,  daß  die  alte  ererbte  Form  fast  ganz 
oder  ganz  erstarrt  ist;  vgl.  namentlich  -ation  neben  -aison 
(§§  119 — 122).  Da  der  Ausgang  vielfach  die  über  ganz 
Mitteleuropa  sich  erstreckende  Renaissancebewegung  und 
das  Neulatein  ist,  so  handelt  es  sich  dabei  sehr  oft  um 
Wörter  und  Bildungselemente,  die  nicht  nur  französisch 
sind,  sondern  auch  in  den  Schwestersprachen  und  im 
Deutschen  und  Englischen  wiederkehren,  und  die  Frage, 
wo  der  spezielle  Ausgangspunkt  liegt,  ob  bei  lateinschrei- 
benden Gelehrten,  ob  bei  für  die  Muttersprache  mit  la- 
teinischen Elementen  neue  Wörter  Schaffenden  in  einem 
der  Länder  des  mitteleuropäischen  Kulturkreises,  müßte 
von  Fall  zu  Fall  untersucht  werden.  Das  kann  hier  natür- 
lich nicht  geschehen,  die  betreffenden  Wörter  sind  heute 
französisch,  sie  sind  im  Suffix,  z.  T.  im  Stamme  latini- 
sierend, aber  wo  die  Werkstätte  stand,  in  der  sie  geschmiedet 
wurden,  ist  für  die  Wortbildungslehre  nicht  von  Belang. 
Wichtiger  ist,  darauf  hinzuweisen,  daß  im  einzelnen  drei 
Stadien  zu  unterscheiden  sind.  Das  erste  ist  die  Über- 
nahme von  älterem  lateinischen  Gute,  also  z.  B.  adorer^ 
adoration.  Das  Verhältnis  von  Substantivum  und  Verbum 
war  hier  genau  dasselbe  wie  in  den  alten  orer  oraison^ 
und  es  stand  nichts  im  Wege,    nun   von  jedem  Verbum 
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auf  -er  ein  Abstraktura  auf  -ation  zu  bilden.  Allein  dieses 
neue  -ation  war  zunächst  auf  enge  Kreise  beschränkt,  es 
machte  den  Eindruck  des  Gelehrten  und  wurde  infolge- 
dessen zunächst  nur  mit  solchen  Verben  verbunden,  die 
ihrer  ganzen  Struktur  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
auch  ihrer  Bedeutung  und  Verwendung  nach  denselben 
Eindruck  erweckten.  Eine  zweite  Gruppe  wurde  gebildet 
durch  jene  Wörter,  die  nicht  dem  klassischen,  wohl  aber 
dem  Neulatein  angehören,  im  übrigen  aber  nach  keiner 
Seite  sich  von  den  ersten  unterscheiden,  daher  im  Franzö- 
sischen eine  Trennung  nicht  nötig  ist.  Der  letzte  Schritt 
ist  dann  aber  der,  daß  das  junge  Suffix  an  alte  Wörter 
tritt,  vgl.  loyal,  das  im  Stamme  erbwörtlich,  im  Suffix 
buchwörtlich  ist. 

12,  Dank  der  starken  lautlichen  Veränderung  des 
Französischen  und  dank  der  Aufnahme  sehr  vieler  fremder 
Wörter  fallen  mehrfach  unter  demselben  Lautbild  die  alier- 
verschiedensten  Ausgänge  zusammen,  wie  dies  §  8  an 
-ain  gezeigt  wurde.  Ein  anderes  Beispiel  bietet  -as.  Neben 
frimas,  pläiras,  deren  zweites  wenigstens  von  plätre  abge- 
leitet ist,  und  einigen  anderen  Wörtern,  in  denen  -as  suf- 
fixalen Wert  hat  (§  172),  steht  embarras,  fracas,  fracas, 
die  als  Postverbalia  (§  108)  zu  emhar asser,  fracasser^  tracasser 
empfunden  werden,  cornillas  'junge  Krähe',  wo  -as  zwar 
Suffix  ist,  aber  deutlich  ein  anderes  als  in  pldtras,  canevas 
aus  ital.  canovaccio,  coutelas  aus  ital.  colfellaccio,  cervelas 
aus  ital.  cervellato,  matelas  aus  ital.  materasso,  taffetas  aus 
ital.  taff'eftä,  cadenas  aus  prov.  cadenat,  camielas  aus  prov. 
canellat,  Utas  aus  span.  lüac.  Es  ist  klar,  daß  die  Zusammen- 
fassung aller  dieser  Wörter,  die  zum  größten  Teil  im  Fran- 
zösischen ja  auch  keine  Stammwörterhaben,  keinen  anderen 
Wert  hat,  als  wenn  man  etwa  alle  auf  -te  ausgehenden 
zusammenstellen  würde:  denn  der  vokalische  Ausgang  hat 
bei  den  meisten  ebensowenig  eine  Bedeutung  wie  der  k<in- 
sonantische  in  porte,  marmite,  chüte  usw.  Ein  Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl könnte  also  nur  insoweit  bestehen,  als 
das   etwa  in  porte  und  Sorte  der  Fall  ist:    der  Gleichklang 
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ist  für  den  Dichter  wichtige  oder  besser  für  den,  der  durch 
Klangwirkung  der  Wörter  einen  bestimmten  Eindruck  er- 
zielen will.  Sollte  die  Zukunft  eine  wissenschaftliche 
Klanglehre  bringen,  dann  allerdings  ist  die  Zusammen- 
fassung berechtigt,  nur  wird  sie  dann  noch  viel  weiter 
gehen,  auch  verrat,  tdbac  u.  a.  hineinbeziehen  müssen, 
nicht  sich  durch  das  willkürliche  Schriftbild  leiten  lassen 
dürfen. 

13.  Für  die  Ausdehnung  von  Ausgängen  kommt 
namentlich  ein  formeller  Gesichtspunkt  in  Betracht.  Schon 
Diez  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  soleil  auf 
galloromanischem  Boden  an  Stelle  von  sol  getreten  sei, 
weil  dieses  nach  Schwund  der  auslautenden  Vokale  mit 
BOLUS  zusammenfiel,  eine  Homonymität,  die  leicht  zu  Un- 
zukömmlichkeiten führen  mußte,  und  Gillieron  hat  dann 
weiter  präzisiert,  daß  -eil  nicht  die  Bedeutung  des  Diminu- 
tivums  haben  kann,  die  dem  lateinischen  -iclu  anhaftet 
(§  153),  da  die  Sonne,  die  wir  sehen,  weder  kleiner  ist 
als  eine  andere,  noch  kleiner  als  ein  anderer  verwandter 
Gegenstand,  daß  vielmehr  -eil  hier  lediglich  zum  Schutze 
des  Wortes  gegen  Verwechselung  oder  um  ihm  mehr  Körper 
zu  verleihen  angetreten  ist,  vgl.  Genealogie  des  mots  qui 
ont  designe  l'abeille  253.  Wie  eine  solche  Verwendung 
des  Ausgangs  möglich  werden  konnte,  wird  §  153  ge- 
zeigt werden. 

14,  Sodann  findet  auch  ein  "Wechsel  von  Ausgängen 
und  Suffixen  statt.  Das  Material  ist  von  A.  Tobler, 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Sprache  15,  261,  J.  Rothenberg, 
De  suffixorum  mutatione  in  lingua  francogallica  1880, 
G.  Willenberg,  ZFrSpL.  3,  558,  G.  Cohn,  Suffvv.  1891 
zusammengestellt  und  namentlich  von  letzterem  mit  großer 
Gründlichkeit  besprochen  worden.  Die  Hauptschwierigkeit 
im  Französischen  besteht  darin,  daß  man  sehr  oft  schwer 
entscheiden  kann,  wieweit  es  sich  nur  um  graphische, 
wieweit  um  sprachliche  Erscheinungen  handelt.  So  zeigt 
funin  'Tauwerk'  das  Suffix  -in  in  einem  Sinne,  der  lat. 
-AMEN,  nicht  -iMEN  eignet,  und  dem  entspricht  ital.  funamCy 
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prov.  funam,  sodaß  raan  in  funin  lediglich  eine  vom  histo- 
Tischen  Standpunkte  aus  falsche  Schreibung  zu  sehen  hat, 
umgekehrt  muß  eine  Ableitung  von  nourrir  zunächst  nonr- 
rin  lauten,  vgl.  prov.  noimn,  und  in  der  Tat  schreibt  noch 
Oudin    nourrin,     während    die   Akademie,    die   das   Wort 
1654    zum    erstenmal    bucht,     nourrain    einführt.      Nicht 
anders   ist   nfrz.    acerain  neben   älterem  acerin  (§  131)  zu 
verstehen.     Oder   die   große  Beliebtheit   des    Suffixes    -ier 
läßt,    da    -r    nicht    gesprochen    wird,    nun    auch    deintiers 
"^Hirschgeilen'  aus  afrz.  deinties  "^Leckerbissen',  lat.  dignitate, 
pourpier  "^Portulak'  pullipede  schreiben.     Da'  -e  mehr  als 
Ausgang  von  Abstrakten  als  von  Konkreten  erscheint,  -et 
bei  Konkreten  sehr  häufig  ist,   werden  afrz.  claire  'Gewürz- 
wein', civ6  'Hasenpfeffer'  und  ti7ie(l)  'Tragstange  des  Eimers' 
heute    clairet,    civef,    tinet   geschrieben.     Weiter  lehnt  sich 
türk.  serai,  das  raan  durch  sera'i  wiedergeben  könnte,  an 
die    gleichgesprochenen,    aber    nach    ihrer   Herkunft    aus 
^ciTx crjjf -ai/ geschriebenen  Wörter,  "wie  gouvernail,  sm:  seraü, 
oder  ital.  falo  erscheint,  da  -o  im  Französischen  nicht  vor- 
kommt,   als  falot,    also  für  das  Auge  mit  dem  Suffix  -ot 
(§  160)  gebildet.  Vgl.  noch  das  §  12  über  -as,  -at  Gesagte. 
15.     Soweit  es  sich  nun  aber  um  sprachliche  Vorgänge 
handelt,  beruht  der  Suffixwechsel  oder  besser  die  Suffix- 
verdrängung  darauf,    daß    ein    seltenes  Suffix   durch   ein 
häufigeres  derselben  Funktion  ersetzt  wird.     So  ist  schon 
in  lateinischer  Zeit  manuclus^  afrz.  manoil,  an  Stelle   von 
MANUPLus,  -ELL  in  siGiLLUM,  AxciLLA  au  Stelle  von  -iLL  ge- 
treten: frz.  sceau^    afrz.  ancelle  (vgl.  §  155);  afrz.  chandeler 
•ANDELABiiUM  zcigt  Sacheu  benennendes  -er  (§70)  statt  des 
sonst  nicht  vorkommenden   evre,    später   tritt  dafür   chan- 
delier  ein,  wie  hachelier,  houclier,  collier,  ^colier,  pilier,  sang- 
Her,  singulier,  soulier,  mfrz.  plurier  für  älteres  hacheler  usw., 
nicht   nur  weil  -ier  gewöhnlicher   ist,    sondern    vor  allem, 
weil  diese  Wörter  begrifflich  mit  den  Ableitungen  auf  -ier 
zusammenpassen,  wogegen  -er  als  Suffix  der  Infinitive,  w^enn 
diese   substantiviert   werden,    mehr   abstrakten   Sinn   hat. 
Ahnlich  ist  haudrier  für  älteres  haudre  zu  verstehen,   merrien 
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MATERiÄMEN  weicbt  vor  merrain,  weil  -ain  kollektive  Be-^ 
deutung  hat  (§  29),  mit  -ien  dagegen  Personalbezeichnungen 
gebildet  werden  (§38).  Das  BuchwortG^^jv^/r^Lj^  wird  zunächst 
zu  gönitaires,  nimmt  dann  aber  das  Werkzeuge  benennende 
•oire  (§  64)  an.  So  tritt  ferner  onaille  an  Stelle  von  oueille, 
volaille  an  Stelle  von  voleüle,  weil  -aille  der  Kollektivbe- 
deutung, die  dieses  von  Anfang  an  hatte  und  jenes  bekam^ 
als  es  vorwiegend  im  Plural  verwendet  wurde,  besser  ent- 
sprach als  das  farblose  -eille  (§  153),  escolaste  aus  schola- 
STicus  und  7nulat  aus  span.  mulato  wurde  zu  ecolätre,  mulätrey 
weil  dadurch  an  Stelle  eines  nichts  besagenden  Ausgangs 
ein  Suffix  gewonnen  wurde,  dessen  spöttisch  tadelnde 
Bedeutung  zu  dem  Begriff  der  Wörter  paßte  (§  117).  Auch 
in  dem  mfrz.  neveiir  für  neveu  kann  man  die  Einreihung 
einer  Personalbezeichnung  in  eine  große  Klasse  sehen, 
wobei  allerdings  nicht  zu  übersehen  ist,  daß  es  eine  Zeit 
gegeben  hat,  in  der  auch  die  Wörter  vom  Typus  chasseur 
ohne  -r  gesprochen  wurden  (1,  §  216),  danach  also  nevevr 
einer  Übertreibung  in  der  Herstellung  des  alten  Ausgangs 
zu  verdanken  ist.  Nur  selten  dürften  die  Fälle  sein,  wo 
'die  Bedeutung  nicht  mitspielt,  wie  etwa  bei  ital.  broccato, 
das  über  hrocat  zu  hrocar  wurde,  also  in  ähnlicher  Weise 
wie  das  ebengenannte  neveur  ein  sekundäres  -r  enthält^ 
ohne  daß  die  Berechtigung  dazu  im  Sinne  des  Wortes  ge- 
funden werden  könnte.  Auch  cordo7inier,  wofür  noch  im 
15.  Jahrb.  cordouanier  'der  mit  Corduanleder  Arbeitende'  ge- 
sagt wird,  gehört  hierher,  sofern  der  sonst  nicht  vorkom- 
mende Ausgang  -ouanler  durch  das  in  Ableitungen  auf  -son 
und  -on  wie  raisonnable,  boutonniere  usw.  ganz  gewöhnliche 
'Onn-  ersetzt  wird. 

16.  Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung- 
des  Ausgangs  oder  des  Suffixes  ist  das  Angleichungsbedürf- 
nis  begrifflich  verwandter  Wörter.  Noch  in  lateinischer 
Zeit  ist  siNisTEii  nach  dexter  zu  sinexter  umgebildet  worden: 
afrz.  sen^stre  wie  dgstre,  im  Galloromanischen  tritt  taon  an 
Stelle  von  tabanus  nach  moisson,  bourdon,  frelon  und  anderen 
Insektennamen  auf  -ow;  an  der  §  15  besprochenen  Umge- 
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staltung  von  oueille  zu  ouaille  kann  auch  aumaille  Anteil 
haben,  dseau  neben  dem  älteren  cisoir  cisorium  wird  durch 
marfeau  hervorgerufen  sein,  oublie  aus  älterem  ouhlee  oblata 
folgt  hosHe.  Handelt  es  sich  in  den  bisher  gegebenen  Bei- 
spielen um  Umgestaltung  überlieferter  Wörter,  so  ist  natürlich 
derselbe  Grundsatz  auch  bei  Neubildungen  sehr  oft  von 
ausschlaggebender  Wichtigkeit:  royaume  zieht  duckaume  usw. 
nach  sich. 

17.  Bei  der  Verknüpfung  von  Stamm  und  Suffix 
ergeben  sich  nun  mancherlei  formale  Veränderungen.  Zu- 
nächst ist  aber  festzustellen,  was  als  Stamm  zu  betrach- 
ten ist.  In  den  flexionslosen  Sprachen  ist  die  Antwort 
einfach:  Stamm  und  Wort  sind  beim  Nomen  identisch. 
Wo  der  Plural  eine  besondere  Endung  hat,  ist  der  Singular 
maßgebend  außer  bei  Wörtern,  die  ausschließlich  im  Plural 
vorkommen,  wie  deux:  deuxieme,  trois:  troisieme,  und  in 
viel  früherer  Zeit  sobtes  'die  Losstäbchen'  sortsabius,  in 
den  Reichenauer  Glossen  sortiarius  geschrieben,  frz.  sorcier. 
Hierher  gehört  wohl  frz.  hondieusard  "^ Maler  von  Heiligen- 
bildern', sofern  auch  hier  bei  der  Ableitung  der  Gedanke 
an  die  Mehrheit  von  Gegenständen,  die  Massenherstellung 
und  den  Massenvertrieb  vorschwebt,  außerdem  ein  ^hon- 
dieuard  zu  schlecht  geklungen  hätte.  In  den  flektierenden 
Sprachen  kann  man  im  ganzen  sagen:  der  Stamm  besteht 
aus  der  Form  des  Nomens,  die  übrig  bleibt,  wenn  die 
Kasusendungen  abgetrennt  sind:  caball-  von  caballus, pax- 
voii  PANis.  So  ist  GEyEs-  der  Stamm  von  genus^  da  der  Vokal 
o  mit  dem  Begriff  des  Nominativs  und  des  Akkusativs  ver- 
bunden war.  Ebenso  flektierte  tempus  einst  tempes-is 
TEMPESA  und  aus  dieser  Zeit  stammt  tempes-tas.  Als  aber 
später  das  o  des  Nominativs  weiter  verschleppt  wurde, 
man  tempor-is  usw.  sagte,  da  galt  als  Stamm  tempor-,  daher 
TEMPORALis.  Im  Altfrauzösischen  ist  tens  nicht  flektiert 
(1,  §  218),  einer  Ableitung  müßte  danach  tens  zugrunde 
liegen,  sie  ist  nicht  gebildet  worden,  vgl.  aber  genau  ent- 
sprechend corset  von  cors,  lat.  corpus.  Und  wieder  etwas 
später,   als  -s  verstummt  war,   das  Wort  also  tä  lautete, 
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da  war  der  Stamm  tan-,  vgl.  printannier.  Ähnlich  stehen 
als  zeitlich  verschieden  nebeneinander  enfourner  un  cäbl& 
autour  d^une  poulie  und  entournure  ^Ärmelausschnitt',  die 
tourn-  voraussetzen,  und  entourer  'einfassen',  dem  tour  zu- 
grunde liegt.  So  wechselt  also  auch  der  Stamm  seine 
Gestalt  im  Laufe  der  Zeiten  und  aus  der  Stammform  läßt 
sich  für  das  Alter  der  Ableitung  ein  terminus  post  quem 
gewinnen.  Solche  Bildungen,  die  schon  die  letzte  Entwick- 
lung der  französischen  Auslaute  zur  Grundlage  haben,  sind 
horizonner  zu  horizonCf),  vireux  Wurmstichig'  zu  ver(in)j 
mauviette  zu  mauviCs),  hrebietfe  zu  hrebi(s).  Bemerkenswert 
sind  auch  enfonser,  poussiere,  afrz.  fienser,  die  neutrale  fonZy 
pous,  fiens  voraussetzen,  wie  denn  effondrer,  femhrier  noch 
lat.  *iKFUNi)ORABE,  *FiMORARE  verlangen  (vgl.  Einf.  §  174). 
Ganz  jung  sind  chefesse  und  das  im  Argot  der  Seinekahti- 
fahrer  übliche  hoeuffer  'tüchtig  rudern.' 

18.  Als  Stamm  des  Verbums  dient  der  Lautkomplex, 
der  nach  Ablösung  der  betonten  Flexionsendungen  übrig 
bleibt:  chant-er  chant-eur\  fais  ons  fais-eur,  aven-ir  aven-ement, 
recev-oir  recev-eur.  Ein  gewisses  Schwanken  zeigen  die  in- 
figierten  zs-Verba,  vgl.  remplage  und  remplissage,  die  beide 
heute  noch  ziemlich  gleichwertig  nebeneinander  stehen, 
blanchiment,  hätiment,  garnement,  welch  letzteres  sich  aller- 
dings begrifflich  von  garnir  entfernt,  daher  auch, das  alte 
e  (§  31)  beibehalten  hat,  neben  blanchisseuse,  bätisseur, 
garnisseur,  ganz  abgesehen  von  fourniment  'Lederzeug  der 
Soldaten',  *Pul verhorn  der  Musketiere',  das  vielleicht  Ita- 
lianismus ist,  neben  fournissement  'Einlegekapital'.  Daß 
man  von  afrz.  marrir  als  Abstraktum  marrement  bildet,  ist 
nur  in  der  Ordnung,  da  marrir  als  Verbum  germanischen 
Ursprungs  zunächst  nicht  infigiert  flektiert  (1,  §  283). 
Im  ganzen  aber  gilt  auch  hier  die  Grundregel,  also 
fletrissure,  rencherissement  usw. 

19.  Es  wäre  nun  aber  unrichtig,  aus  dem  §  17 
über  den  Wechsel  des  Stammes  Gesagten  den  umgekehrten 
Schluß  zu  ziehen  und  alle  Ableitungen  mit  vollerem 
Stammauslaut  in  die  Zeit  zu  versetzen,  da  dieser  Auslaut 


§  50.]  Vorbemeikungen.  15 

noch  bestand.  Man  hat  vielmehr  damit  zu  rechnen,  daß 
zunächst  das  in  überlieferten  Wörtern  bestehende  Verhält- 
nis zwischen  der  Stammform  der  Ableitung  und  der  des 
Stammwortes  noch  beibehalten  wird,  auch  wenn  letzteres 
umgestaltet  worden  ist.  So  konnte  nach  hoeuf:  bouvier  auch 
bouveau,  bouviUon  usw.  gebildet  werden,  als  man  schon 
längst  boenf  sprach.  Sodann  spielt  die  Rücklatinisierung 
auch  hier  eine  Rolle.  Die  Ableitungen  plumbjbiu  'ßlei- 
arbeiter'  und  plumbaee  ^mit  Blei  versehen'  scheinen  im 
Galloromanischen  nicht  oder  wenig  bekannt  gewesen  zu 
sein,  daher  man  von  plom  aus  im  Afrz.  plomer,  ferner 
plomee  '^Bleikugel,  Keule'  bildet,  vgl.  noch  heute  plomniee 
'große  Steinkugel,  die  man  aus  den  ältesten  Geschützen  warf', 
plomure  'glasiertes  Geschirr',  plomard  'Weibchen  der  Schell- 
ente', wofür  auch  plongeon  gesagt  wird,  so  daß  der  Zusam- 
menhang mit  plomb  sicher  ist.  Aber  für  das  Verbum  ist  heute 
plomber  gebräuchlich  und  plombee  wird  als  'Keule'  ange- 
geben. Das  historische  Verhältnis  der  m-  und  -wö-Bil- 
dungen  und  die  Bedeutung  der  bis  heute  b  nicht  zeigenden 
Wörter  weisen  darauf  hin,  daß  das  b  zu  den  Latinisierungen 
des  14  bis  16.  Jahrb.  gehört.  Neben  plommure  steht  in  dem- 
selben Sinne  plonnure,  das  nun  also  von  flö  ausgeht. 

20.  Handelt  es  sich  in  den  bisher  besprochenen 
Fällen  im  wesentlichen  darum,  daß  die  Ableitung  die 
ältere  Form  bewahrt,  während  das  Grundwort  durch 
die  Veränderungen  des  Auslautes  umgestaltet  wird,  so 
kommt  es  nun  auch  vor,  daß  durch  die  Veränderungen 
der  Konsonanten  im  Wortinnern  eine  Verschiedenheit 
zwischen  zwei  zueinander  in  formalem  Abhängigkeits- 
verhältnis stehenden  Wörtern  entsteht.  So  lautet  das 
Ethnikum  zu  bononia  im  Klassischlateinischen  bono- 
NiEKSE,  woraus  im  vulglat.  boxonese  (Einf,  §§  129,  155), 
danach  nun  frz.  Boulogne  :  boulonnais.  Besonders  stark 
macht  sich  das  bei  den  Velarstämmen  geltend.  Zunächst 
stehen  nebeneinander  arc,  archier,  arcel.  Bemerkenswerter- 
weise ist  aber  von  diesen  drei  Formen  die  letzte  bald 
ausgeschaltet    worden,    während    die    zweite    so    beliebt 
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wurde,  daß  die  Umwandlung  von  c  zu  ch  bei  Ableitungen 
in  einer  gewissen  Zeit  Regel  war,  vgl.  archet,  duchS,  evecM, 
sacket,  dann  sogar  blancJieur.  Das  hat  seinen  Grund  darin, 
daß  ein  etwa  im  6.  oder  7.  Jahrh.  gebildetes  arkitlus  in 
ähnlicher  Weise  zu  archet  werden  mußte,  wie  fiänk.  skina 
zu  echine  geworden  ist  (1,  §  163).  Dadurch  und  durch 
die  Adjekliva  vom  Typus  sec,  seche,  hlanc,  blanche  war  der 
Konsonantenwechsel  c  :  ch  etwas  sehr  Häutiges  geworden 
und  konnte  nun  bei  allen  Neubildungen  gewohnheitsmäßig 
weiter  eintreten.  Damit  war  umgekehrt  der  Untergang 
von  c :  s  gegeben.  In  der  Tat  ist  das  einzige  Beispiel, 
das  man  dafür  anzuführen  pflegt,  joncer  ^Sessel  flechten' 
neben  joncher,  dann  jonciere,  das  George  Sand  statt  des  üb- 
lichen jonchere  braucht,  dieses  vielleicht  eine  halb  mund- 
artliche Form,  oder  beide  durch  Dissimilation  z-s  zu  i-s 
zu  erklären,  während  der  Pflanzen name  joncier  "^sparticum 
junceum'  wohl  eine  Anpassung  der  lateinischen  Bezeich- 
nung ist.  Bei  dem  stimmhaften  Velarlaut  sind  in  starker 
Stellung  von  vornherein  nur  zwei  Formen  vorhanden: 
LARGA  wird  zu  large,  largitia  zu  I argesse,  danach  tritt 
bourgeois  zu  bourg  und  nun  folgen  auch  die  Jüngern  harn- 
bourgeois,  päersbourgeois  u.  a. 

21.  In  späterer  Zeit  wird  aber  auch  dieser  Konso- 
nantenwechsel aufgegeben,  und  zwar  bemerkenswerterweise 
bei  g  rascher  als  bei  c.  Hat  sich  das  Fem.  longa  nur 
substantiviert  erhalten:  longe  'Leine,  Wurfriemen,  Lenden- 
braten', so  ist  als  Fem.  des  Adjektivums  schon  im  Mittel- 
alter longue  eingetreten,  und  damit  sind  longuet  und  lon- 
gueur  gegeben.  Umgekehrt  hat  der  sehr  frühzeitige  Er- 
satz von  larc  durch  large  (1,  §  260)  auch  largeur  gehalten. 
Sonst  vgl.  bouquet,  bouquin  neben  älterem  boucher  zu  bouCf 
coquet,  coquätre  neben  cochet,  becquee,  becquer,  becqueter  u.  a., 
z.  T.  an  Stelle  von  älteren  cÄ- Formen,  wie  becMer^ 
becheter,  wobei  der  Umstand  mitgewirkt  haben  wird,  daß 
ch  den  Ableitungen  von  beche  eignete.  Nur  in  latinisie- 
renden Bildungen  wird  natürlich  s  eingeführt:  musique  : 
musicien. 
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22.  Da  der  Sprechende  keine  etymologischen  Er- 
innerungen haben  kann,  sondern  lediglich  mit  Assoziatio- 
nen arbeitet,  so  kann  er  nun  auch  solche  Formen  mit- 
einander verbinden,  die  historisch  betrachtet  durchaus 
verschieden,  aber  infolge  der  sprachlichen  Entwicklung 
lautlich  zusammengefallen  sind.  Zu  pelain  'Fellwerk' 
FELLÄMEN  gehört  plamer  'Felle  äschern',  zu  lorain  'Riemen- 
werk' LORAMEN  lormier  'Riemer'  und  danach  wird  zu  etain 
STANNEUM  etamer  gebildet.  Die  hier  einschlägigen  als 
Stammverkennung  zu  bezeichnenden  Erscheinungen  be- 
rühren sich  nahe  mit  den  1,  §  251  besprochenen  flexi- 
vischen,  wie  ja  denn  auch  der  psychologische  Vorgang 
derselbe  ist.  Wenn  also  z.  B.  zu  tour  turris  ein  tournelle 
gebildet  wird,  weil  die  Ableitungen  von  jour  und  tour 
TURNUS  -n  zeigen,  so  entspricht  das  genau  dem  daselbst 
angeführten  iourz  statt-  tours  nach  jourz,  oder  wenn  neben 
im  16.  Jahrh.  aufkommendem  faisanneu  'junger  Fasan' 
im  14.  Jahrh.  faisandeau,  auch  f aisander  'das  Wild  alt 
werden  lassen'  aufkommt  und  das  Femininum  faisande 
lautet,  80  hat  das  seinen  Widerhall  in  tirant  neben  älterem 
tiran  und  in  dem  Fem.  paisande  (1,  §.  259).  —  Neben 
manchen  Einzelfällen,  wie  coincer  zu  coin,  dem  poincer 
neben  point  vorbildlich  gewesen  sein  kann,  oder  mordancer 
zu  mordant,  weil  neben  dem  Adj.  auf  -ani  Abstrakta  auf 
■ance  stehen  (§  123),  oder  peaussu  zu  peau,  das  Villon 
wohl  nach  ossu  bildet  und  das  dann  weiter  Grundlage  für 
peaussier  ist,  kommen  namentlich  folgende  Klassen  in  Betracht. 

23.  Inlautend  stimmhafter  Konsonant  wird  im  Aus- 
laut stimmlos:  afrz.  grant  neben  grandeur^  clerc  neben  clerjon 
Danach  zeigt  -ant  schon  im  Afrz.  bei  der  Ableitung  -d  in 
marcheandise,  avenandise,  manandie  neben  manantie,  garandir 
neben  garantir^  vgl.  auch  nfrz.  buanderie,  lavandiere,  lieute- 
nande.  Sodann  bei  anders  entstandenem  3:  afrz.  tisseran- 
def,  dann  nfrz.  harendiere  und  hrelandier^  deren  -ä  auf  -enc 
beruht  (§  136),  die  allerdings  auch  anders  erklärt  werden 
können  ( §  26).  —  Nach  clerc  :  clerjon  ist  afrz.  haulerc  :  hau- 
berjon  gebildet. 
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!84.  -ar.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Wörter 
auf  -ar  geht  ursprünglich  auf  -ard  aus,  vor  allem  die 
vielen  Bildungen  mit  dem  Suffix  -ard  (§  45),  dann  das 
arabische  hazard.  Die  Folge  davon  ist,  daß  auch  bei 
Fremdwörtern  auf  -ar  die  Ableitungen  -ard  zeigen;  lazar 
pers.  hazar  :  bazarde,  poignard^  lombard.  ponar  :  poignarder^ 
rempart,  postverbal  zu  ramparer  :  rampardiere,  Escobar  Name 
eines  spanischen  Jesuiten:  escobarder  ^in  jesuitischer  Weise 
handeln'. 

25.  Dem  -eau  aus  eZ-Kons.  entspricht  bei  konsonan- 
tisch anlautendem  Suffixe  ebenfalls  eau,  bei  vokalisch  an- 
lautendem el :  7iouveaUj  nouveauU,  nouvelliste.  Danach  müßte 
man  bureliste  'Tabaksverschleißer',  fourneliste  'Ziegelbrenner' 
erwarten.  Aber  Journal :  journaliste,  cheval  :  Chevalier  und 
andere  Wörter  auf  -al  mit  dem  Plural  auf  -aux  haben 
-aliste  eintreten  lassen,  weil  -eliste  die  Ableitung  von  Wör- 
tern auf  -eile  ist:   aquarelliste. 

126.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  es  nun 
aber,  daß  die  zahlreichen  Wörter  auf  -t  später  vokalisch 
auslauten  (1,  §  209),  in  der  Ableitung  aber  ihr  t  behalten. 
Dadurch  hat  sich  allmählich  das  Gefühl  entwickelt,  da& 
vokalisch  auslautende  Substantiva  mit  vokalisch  anlau- 
tendem Suffixe  durch  ein  t  verbunden  werden.  Eines 
der  ältesten  Vorbilder  ist  pietaille  'Fußvolk'  aus  peditalia 
neben  pion  'Fußgänger'  aus  pedone.  Dieses  letztere  wurde 
im  14.  Jahrb.  nach  dem  ersteren  zu  pi^ton  umgebildet, 
das  nun  zu  pied  bezogen  ein  solches  verbindendes  t  auf- 
weist. Neben  fruit  steht  arbre  fruitier,  neben  lait  laitiere, 
und  so  konnte  Ronsard  von  ble  das  Adj.  bleuere  als  Bei- 
name der  Ceres  bilden.  Ist  in  ballottage,  ballotter^  ballotiin 
von  ballot  das  t  berechtigt,  so  erscheint  es  sekundär  in 
num&oter,  agiotage  und,  bei  anders  entstandenem  o,  in 
tdbleautin.  Dem  laitier  entspricht  caßtier  und  heute  wieder 
aufgegebenes  thäiere.  War  clouetier  von  clouet  einmal  zu 
cloutier  geworden  (1,  §  142),  so  konnte  es  zu  clou  bezogen 
nun  joujouter  und,  zu  der  Zeit,  da  velours  noch  ohne  -r 
gesprochen  wurde  (1,  §  217),  veloui^  nach  sich  ziehen,  wie 
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deDn  auch  miroiter  an  miroi  anzuknüpfen  sein  wird.  Eigen- 
artig ist  abriter.  Die  alte  Form,  die  die  meisten  Mund- 
arten beibehalten  haben,  ist  abrier.  Dazu  trat  nun  ein 
post verbales  abri^  von  dem  aus  dann  ein  neues  Verbum 
nach  dem  Muster  von  debit  debiter  u.  dgl.  geschaffen 
wurde.  Im  ganzen  greift  dieses  t  in  neuerer  Zeit  mehr 
und  mehr  um  sich,  ohne  daß  jedesmal  ein  bestimmtes 
Vorbild  vorgeschw^ebt  hätte.  Für  sich  steht  tabatiere,  so- 
fern es  sich  hier  vielleicht  um  einen  Wandel  von  ky  zu 
ty  handelt,  vgl.  das  weitverbreitete  cintieme  für  cinquieme^ 
ferblantier  für  ferblanquier  und  vielleicht  harendiere  (§  23). 
27.  Da  das  Suffix  Tonträger  ist,  muß  der  Vokal 
des  Stammwortes  die  Entwicklung  der  tonlosen  Vokale 
zeigen,  so  daß  zwischen  den  zwei  zusammengehörigen 
Wörtern  dieselben  Ablautserscheinungen  zu  erwarten  sind, 
wie  sie  beim  Verbum  beobachtet  w^erden  können.  Dies 
ist  in  der  Tat  in  weitestem  Umfange  der  Fall,  ja  es  sind 
noch  einige  andere  Gruppen  hinzugekommen,  vgl.  mere 
marätrey  pierre  perron,  poil  pelu,  six  soixante,  coeur  cou" 
rage,  queue  couetfe,  muid  moyeu,  hain  hamegon^  plein  plente, 
savate  savetier,  maison  rnSnage,  die  den  1,  §  299  ange- 
führten Verbaltypen  entsprechen.  Dann  bleu  bluette 
(1,  §  136),  bete  betau,  miel  mi^Ueux  (1,  §  133),  cuiller 
cuüleree  (1,  §  301),  oreille  orillon  (1,  §  117),  doceur  dou- 
cereux,  sauteur  sauterelle,  voleuer  volereau  (A.  Tobler,  SBPAW 
1902,  2),  pitie  pitoyable  (§30)  und  mit  ai  aus  oi  (1,  §  84), 
ble  debläyer.  Die  Buchwörter  zeigen  z.  T.  eigentümliche 
Verhältnisse.  Bei  Ableitungen  von  Adjektiven  auf  -eiix 
müßte  man  -ous-  erwarten,  doch  ist  hier  wohl  schon  sehr 
frühe  eu  festgehalten  worden :  joyeusete,  wie  denn  auch 
Entlehnungen  aus  dem  Lateinischen  wie  generosus  zu 
g^nereux  umgewandelt  werden  (§  145).  Aber  das  zuge- 
hörige Abstraktum  lautet  gen^rosite  und  so  nun  in  allen 
andern  Fällen,  vgl.  dann  vapeur  vaporiser,  pasteur  pastoral. 
Ebenso  wird  -awMS  zu  -ain  französisiert:  mondain  aber 
mondanit4y  am^ricain  am4ricanisme,  während  von  dem  erb- 
wörtlichen  souverain   souverainet6  gebildet   wird.      Endlich 
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-aris  und  -arius  erscheinen  als  -air  :  populaire,  honoraire^ 
aber  populariU,  honormnat,  entsprechend  histoire  historien. 
2H,  In  der  Folge  sind  die  Schicksale  dieses  Ab- 
lautes dieselben  wie  die  des  verbalen.  Auf  der  einen 
Seite  zwar  werden  die  alten  Formen  bei  Neubildungen 
noch  festgehalten:  wenn  im  16.  Jahrh.  zu  poil  ein  Kol- 
lektivura  mit  -age  gebildet  wird,  so  lautet  es  pelage,  weil 
eben  in  pelu  neben  poil  und  in  anderen  Fällen  das  Be- 
wußtsein des  Vokalwechsels  vorhanden  war.  Oder  wenn 
afrz.  barnage  und  barnö  von  haron  nebeneinander  stehen, 
so  brauchen  keineswegs  beide  Wörter  in  die  Zeit  vor  der 
Synkope  des  Mittelvokals  hinaufzureichen,  es  genügte  voll- 
kommen, daß  das  eine  da  war,  um  dem  andern  als  Vor- 
bild zu  dienen.  In  der  Tat  ist  z.  B.  bahouvisme  von 
Baboeuf  erst  zu  Ende  des  18.  Jahrh.  entstanden.  Der  Ab- 
laut kann  also  nicht  zur  Altersbestimmung  der  Wörter 
dienen.  Andererseits  besteht  das  Bestreben,  zusammen- 
gehörigen Wörtern  auch  möglichst  gleiche  Form  zu  geben, 
oder  es  schwebt  bei  der  Bildung  der  Ableitung  dem  Spre- 
chenden das  Grundwort  so  'deutlich  vor,  daß  er  unbe- 
schadet der  Weiterbildung  es  in  seiner  vollen  Form  aus- 
spricht. So  tritt  neben  älteres  pelu  neueres  poilu,  neben 
barnage  schon  im  12.  Jahrh.  baronnie,  vgl.  noch  sizaine 
neben  soissante^  bleudtre^  bleuir^  bleutir,  royal,  fierti^  chien- 
net  naw.  Namentlich  ie:e  ist  fast  ganz  verschwunden.  Be- 
gegnet pietaiUe  von  allem  Anfang  an,  so  mag  dazu  bei- 
getragen haben,  daß  petaille  als  Ableitung  von  peter  emp- 
funden worden  wäre,  vgl.  aber  heute  auch  pierr-aille^ 
-eux,  -ier^  -iere  u.  a.,  während  nur  perron  dank  seiner 
weiteren  Bedeutungsverschiebung  geblieben  ist.  Ebenso 
ist  oi :  e  stark  eingeschränkt,  vgl.  toü-age,  -^,  -erie,  -ette^ 
woneben  keine  Bildung  mit  tel-  besteht.  Andererseits 
können  die  verschiedenen  Bedeutungen  eines  Substanti- 
vums  in  den  Ableitungen  durch  das  Eintreten  oder  Nicht- 
eintreten des  Ablauts  formell  auseinandergehalten  werden. 
Zu  manceuvre  'Handarbeit*  tritt  mit  vielleicht  durch  ouvrier 
begrifflich   verstärktem  Ablaut   manouvrier  Haglöhnerisch', 
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^Handarbeiter',  zu  manoeuvre  '^Manöver'  dagegen  manoeuvrier 
'im  Manövrieren  erfahren'. 

29.  Unter  Umständen  kann  auch  ein  falscher  Ab- 
laut eintreten.  Betontem  ain  steht  ursprünglich  tonloses 
an,  betontem  ein  dagegen  en  gegenüber.  Da  nun  aber 
ein  und  ain  zusammengefallen  waren,  war  grenaille  zu 
grain  möglich.  Bis  zu  einem  gewissen  Grad  kann  dabei 
fontenelle  neben  fontaine,  wo  a  als  Vortonvokal  zu  e  ge- 
worden ist  (1,  §  126),  mitgewirkt  haben.  —  Oder  es  tritt 
eine  Vermischung  verschiedener  Typen  ein.  Glacier  be- 
zeichnet den  Gletscher,  glaciaire,  hauptsächlich  in  der  Ver- 
bindung Periode  glaciaire  die  Eiszeit.  Danach  müßte 
Gletscherforscher  glacieriste  heißen,  wogegen  glaciairiste 
den  Gelehrten  bezeichnen  sollte,  der  sich  mit  der  Eiszeit 
beschäftigt.  Tatsächlich  ist  aber  glaciairiste  der  Gletscher- 
forscher, d.  h.  bei  der  Ableitung  wird  die  Form  gewählt, 
die  mehr  den  Charakter  des  latinisierenden  Gelehrten 
trägt.  Auf  falscher  Deutung  eines  Namens  beruht  Corne- 
lien,  als  ob  Corneille  von  den  römischen  Corneliern  seinen 
Namen  bekommen  hätte.  Verwandt  damit  sind  die  im 
16.  Jahrh.  auftretenden,  heute  aber  wieder  aufgegebenen 
medaliste,  wonach  auch  medalier  und  4ventaliste.  Da  -iste 
ein  latinisierendes  Suffix  ist  und  da  bei  den  latinisierenden 
Bildungen  auf  -aire,  -ain  die  Ableitungen  a  statt  ai 
zeigen  (§  27),  so  wird  dieser  Ablaut  nun  auch  bei  andern 
Wörtern  mit  ai  im  Stamme  durchgeführt. 

30.  Geht  das  Grundwort  auf  einen  vollen  Vokal 
aus  und  beginnt  das  Suffix  vokalisch,  so  sind  drei  ver- 
schiedene Fälle  zu  unterscheiden.  In  der  Mehrzahl  der 
Beispiele,  d.  h.  in  allen  altheinnischen  Wörtern,  ist  dem 
Vokal  ursprünglich  ein  Konsonant  gefolgt,  der  in  der 
Stellung  zwischen  zwei  Vokalen  ausfiel,  worauf  der  nun 
entstandene  Hiatus  nach  dfen  1,  §  138  behandelten  Regeln 
bleibt  oder  behoben  wird:  lietileesse,  später  Hesse,  ähnlich 
lamproie  :  laynpri(ll)o7i,  später  wieder  lamproijon,  vgl.  noch 
^cu  :  4cuier,  menu  :  menuaille,  ami  :  amiable.  Ist  der  Ton- 
vokal  ^  aus   a  und  tritt   nicht  Ablaut   ein, »  so  entwickelt 
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sich  zwischen  den  zwei  Vokalen  der  Gleitelaut  t,  der  sich 
mit  dem  e  zu  ei,  später  oi,  verbindet:  ciU  :  citoyen,  pitie  : 
pitoyable,  moitie  :  mitoyen,  corvSe  :  corvoyeur.  Auslautend  a 
und  0  ist  nur  in  Fremdwörtern  vorhanden,  und  zwar  ist 
dieses  a,  o  in  der  Grundsprache  zumeist  tonlose  Endung, 
muß  also  vor  yokalischem  Suffixe  fallen.  Danach  richtet 
sich  auch  das  Französische:  Gambetta  :  gambettiste^  Spinoza'. 
Spinozisme,  Figaro  :  figarisme.  Ausnahmen  wie  Jingoisme 
neben  Jinguisme,  Buddhaisme  neben  Buddhisme  sind  viel- 
leicht nicht  in  Frankreich  entstanden,  ist  doch  jenes  eng- 
lisch, dieses  auch  in  Deutschland  gebräuchlich  gewesen. 
Nur  bei  dem  französischen  Hugo  fällt  das  o  nicht.  Die 
älteste  Ableitung  davon  scheint  das  spöttische  Hugolätrie 
zu  sein,  offenbar  eine  begrijffliche  und  infolgedessen  for- 
male Anbildung  an  idolätrie,  worauf  dann  Hugolesque,  Hu- 
golien  folgen.  In  neuerer  Zeit  wird  auslautendes  e  als 
Suffix  empfunden  und  kann  es  um  so  eher,  als  es  das 
ja  tatsächlich  ist,  vgl.  Delcasse  :  Delcassisme^  chariti  :  chari- 
table.,  bei  welchem  letzteren,  einem  halben  Latinismus,  auch 
die  lateinische  Regel  vorgeschwebt  haben  kann,  daß  bei 
Ableitungen  von  Wörtern  auf  -tat-  einfaches  t  zugrunde 
gelegt  wird :  fietas  :  pietosus,  vgl.  pitie  :  piteux.  In  cafe 
erscheint  das  e  aber  als  so  wesentlich,  daß  man  zwar 
caßer  'Kaffeebaum'  sagt,  als  ob  caf-  den  Begriff,  -^  die 
Frucht,  -ier  dann  wie  sonst  (§  55)  den  Baum  bezeichne. 
Aber  bei  Weiterbildungen,  die  begrifflich  die  Frucht 
voraussetzen,  bleibt  cafe  unverändert:  caßine,  oder  es  tritt 
das  verknüpfende  t  (§  26)  ein:  cafäiere,  und  nun  folgt 
auch  cafetier^  das  im  DG.  an  erster  Stelle  steht,  während 
Littre  umgekehrt  zwar  cafetier  kennt,  aber  caßer  als 
Stichwort  gibt. 

31.  Da  sowohl  der  Stamm  als  das  Suffix  ihre  be- 
stimmte Bedeutung  haben,  ist  es  von  grundlegender 
Wichtigkeit,  daß  beide  un verkümmert  bleiben.  Ist  dies 
im  allgemeinen  gegeben,  wenn  der  Tonvokal  des  Suffixes 
der  zweite  Vokal  des  Wortes  ist,  so  findet  dagegen  eine 
Gefährdung   des  Stammes   statt,    wenn   dieser  Vokal  der 
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dritte  und  der  zweite  e,  i,  o,  u  ist,  da  gemäi3  der  franzö- 
sischen Entwicklung  der  Vokal  fallen,  der  Stammkonso- 
nant, der  nun  mit  dem  Anlautkonsonanten  des  Suffixes 
zusammenstößt,  sich  in  vielen  Fällen  verändern  müßte, 
vgl.  ],  §  126.  In  der  Tat  ist  dormitorium  zu  dortoir  ge- 
worden, wo  das  m  des  Stammes  dorm-  verschwunden  ist. 
In  weitaus  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  ist  das  Bewußt- 
sein des  Stammes  so  mächtig,  daß  er  unversehrt  artiku- 
liert wird,  und  da  nun  auch  das  Suffix  nicht  zerstört 
werden  soll,  tritt  bei  der  Unvereinbarkeit  der  zwei  Arti- 
kulationen ein  Trennungsvokal  e  ein:  afrz.  vesfedure  statt 
vesture,  wie  testitura  lauten  müßte.  Dies  gilt  für  alle 
deverbalen  Ableitungen  auf  -tobe,  -tobiu,  -ticiu,  -mektu, 
und  zwar  ist,  da  nun  dieser  Trennungsvokal  mit  dem  e 
der  Ableitungen  von  a- Verben  zusammenfiel,  diese  neue 
Bildung  fast  ausnahmslos  durchgeführt  worden,  auch  wo 
ein  lautlicher  Zw^ang  nicht  vorhanden  war,  s.  die  Bei- 
spiele bei  den  einzelnen  Suffixen.  Von  denominalen  Suf- 
fixen zeigt  -TÄTE  ähnliche  Verhältnisse.  Konnte  honte  ohne 
weiteres  bleiben^  so  fiel  in  saint^  Stammauslaut  und  Suf- 
fixauslaut zusammen.  Dieser  ünzukömmlichkeit  wurde 
durch  saintedet,  später  sa\nte6^  abgeholfen  und  konnte  es 
um  so  eher,  als  in  netee  aus  kitiditate,  pute4  aus  puti- 
DiTATE  nach  1,  §  126,  4  ohnehin  eine  Form  -ee  neben 
einem  Adjektivum  auf  -t  vorlag.  Auch  afrz.  contee  aus 
coMiTATus  erklärt  sich  von  diesem  Gesichtspunkt  aus. 

32.  Als  Grundwort  für  Ableitungen  kann  jedes 
Wort  dienen,  wenn  eben  das  Bedürfnis  zu  einer  Ableitung 
da  ist.  Daß  Substantiva,  Adjektiva  und  Verba  den  Haupt- 
stock bilden,  ist  selbstverständlich.  Aber  auch  von  Ad- 
verbien können  Substantiva  und  Verba  gebildet  werden: 
contr^e,  enconirer,  und  Adjektiva  sogar  in  weitem  Umfange, 
8.  §  38,  von  Zahlwörtern,  z.  B.  afrz.  entercier  'anerkennen', 
eigentlich  *in  die  Hand  eines  Dritten  legen',  von  Für- 
wörtern :  tidoyer.  Eine  besondere  Stellung  nehmen  die 
zusammengesetzten  Wörter  ein.  Zeigen  afrz.  debonairete, 
nfrz.  charcutieTj  daß  de  hon  aire,  char  cuite  nicht  mehr  als 
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syntaktische  Gebilde,  sondern  als  einheitliche  Wörter 
empfunden  werden,  so  läßt  sich  doch  nicht  in  Abrede 
stellen,  daß  die  Zahl  namentlich  nominaler  Ableitungen 
von  Zusammensetzungen  eine  verhältnismäßig  geringe,  daß 
besonders  die  feinere  Literatursprache  eher  ablehnend 
dagegen  ist.  Bei  näherem  Zusehen  ergibt  sich  aber,  daß 
in  sehr  vielen  Fällen  der  Begriff  eines  zusammengesetzten 
Wortes  entsprechend  eben  der  Zusammensetzung  ein  kom- 
plizierter ist,  daher  man  nicht  durch  eine  Weiterbildung 
ein  noch  rriehr  belastetes  Wort  schafft,  sondern  zunächst 
zu  einer  syntaktischen  Ausdrucksweise  greift.  Je  einheit- 
licher aber  der  Begriffsumfang  eines  durch  Zusammen- 
setzung entstandenen  Wortes  ist,  um  so  eher  kann  durch 
Ableitungen  sein  Inhalt  noch  verändert  werden.  Von  den 
vielen  mit  garde-  oder  porte-  gebildeten  Substantiven 
(§  248)  zeigen  nur  garderobe  und  porte-feuüle  Ableitungen: 
garderobier  und  portefeuüliste ;  jenes  hat  seine  Bedeutung 
so  stark  verschoben,  daß  das  Gefühl  der  ursprünglichen 
Zusammensetzung  verloren  gegangen  ist,  vor  allem  aber 
zeigt  es  eine  Bedeutung,  die  einer  Erweiterung  nach  der 
Richtung  der  handelnden  Person  nicht  nur  fähig  war, 
sondern  geradezu  dahin  drängte.  Dieser  letztere  Umstand 
erklärt  auch  portefeuüliste.  Daß  daneben  nicht  oder  noch 
nicht  ein  portemonnayiste  gebildet  worden  ist,  wird  sich 
einfach  daraus  erklären,  daß  sich  das  Bedürfnis  danach 
noch  nicht  geltend  gemacht  hat.  Damit  ist'nun  auch  ver- 
ständlich, daß  die  heutige  Sprache  das  ungemein  mannig- 
faltige und  komplizierte  Leben  der  letzten  Jahrzehnte  viel 
mehr  derartige  Bildungen  entstehen  läßt  als  frühere  Zeiten, 
deren  Sprache  uns 'ohnehin  nur  im  Ausschnitt  der  Literatur 
bekannt  ist,  vgl.  die  Zusammenstellungen  bei  Nyrop  §  44. 
33.  Als  Rückschluß  von  Stämmen,  wobei  nicht 
ein  neues  Grundwort  entsteht,  wie  in  den  §  7  behandelten 
Fällen,  kann  man  es  bezeichnen,  wenn  aus  einem  selb- 
ständigen Wort,  das  mit  einem  Suffix  oder  auch  nur  mit 
einem  Ausgang  gebildet  erscheint,  ein  neues  Wort  mit 
anderer  Bedeutung   durch  Antritt   eines  anderen  Suffixes 
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geschaffen  wird.  Dabei  sind  verschiedene  Grade  zu  unter- 
scheiden. Wenn  der  Latinismus  pudibond  durch  pudibard 
ersetzt  wird,  so  handelt  es  sich  darum,  daß  einem  an  sich 
indififerenten  Worte  eine  tadelnde  Bedeutung  gegeben 
werden  soll,  was  nun  dadurch  erreicht  wird,  daß  neben 
die  Bildung  mit  indifferentem  Ausgang  eine  mit  dem 
peiorativen  -ard  (§  45)  tritt.  Ein  weiterer  Schritt  ist  es, 
wenn  zu  dem  Gräzismus  clystere  *^Klystier'  ein  clysoir 
*^Klystierschlauch'  gebildet  wird.  Zur  Bezeichnung  des 
Werkzeuges  tritt  hier  das  dafür  übliche  -oir  (§63)  nicht 
an  das  volle  Wort,  sondern  an  den  letzten  an  sich 
nichts  bedeutenden  Laut.  Ein  ganz  deutliches  frz.  Suffix 
liegt  in  afrz.  oiseus  (§  145)  vor,  und  so  konnte  denn, 
obschon  ois(e)  nicht  besteht,  doch  oisance^  oiserie  gebildet 
werden.  Neben  levrier  'Windhund'  steht  levron  zur  Bezeich- 
nung des  Jungen  (§  163)  und  levrefte  zur  Bezeichnung 
des  Weibchens  (§  53),  Formen,  die  vielleicht  aus  levreron, 
levrerette  entstanden  sind.  Damit  war  levre-  als  Stamm 
gegeben  und  so  konnte  nun  weiter  levriche  'junge.  Wind- 
hündin', levretter  'mit  Windhunden  jagen'  geschaffen  werden. 
Vgl.  noch  paisson  neben  paxillus,  poissillon  und  poissoiiy 
papilloter  und  papillon,  saumier  'Netz  zum  Salmenfang'  zu 
saumon,  garnisaire  neben  garnison  u.  a.  Mehrfach  aller- 
dings liegen  nur  scheinbar  solche  erschlossene  Stämme 
vor.  Wenn  z.  B.  heute  snrard  neben  sureau  steht,  so 
können  natürlich  beide  Bildungen  aus  der  Zeit  stammen, 
wo  seu  SABucus  noch  bestand,  wenn  nicht  der  bei  Baum- 
namen häufige  Ausgang  -ard  das  weniger  charakteristische 
-eau  verdrängt  hat,  in  welchem  Falle  dann  surard  zu  §  17 
gehört.  Daß  oison  'junge  Gans'  nicht  eine  Ableitung  unter 
Zugrundelegung  von  oiseau  'Vogel'  ist,  zeigt  schon  die 
Bedeutung. 

34.  Endlich  kann  ein  Suffix  an  ein  schon  fertiges 
Wort  treten,  um  es  in  die  Klasse  einzureihen,  der  es  auch 
ohne  dieses  Suffix  nach  seiner  Bedeutung  angehört.  Afrz. 
laman  aus  fläm.  lotman  'Lotse'  bezeichnet  eine  handelnde 
Person.    Da  das  Suffix  -eiir  das  ebenfalls  ausdrückt  (§  43), 
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SO  bildet  man  lamaneur.  Ähnlich  wird  tenebre  als  tenebrour 
(§  96)  in  die  Abstrakta  eingereiht.  Besonders  häufig  zeigt 
sich  diese  Erscheinung  bei  den  Adverbien,  vgl.  §  180. 
Diese  Verwendung  der  Suffixe  kann  als  pleonastisch  oder 
besser  als  einreihend  bezeichnet  werden. 


Erster  Hauptteil. 

Suffixbildung. 

Drittes  Kapitel. 
Substantivbildung. 

A.  Personalbezeichnungen. 

35.  Das  Lateinische  und  in  noch  höherem  Maße 
das  Französische  kann  Personalbezeichnungen  ohne  jede 
formale  Veränderung  substantivisch  und  adjektivisch  ver- 
wenden: AMicus  ami  'Freund'  und  'befreundet',  ticinus 
voisin  'Nachbar'  und  'benachbart',  tictor  vainqueu7'  '^ Sieger^ 
und  'siegreich',  latinus  'Lateiner'  und  'lateinisch',  frangais 
'französisch'  und  'Franzose'.  Das  gilt  für  Stammwörter 
ebensowohl  wie  für  Ableitungen,  die  betreffenden  Suffixe 
müßten  also  bei  der  Substantivbildung  und  bei  der  Adjektiv- 
bildung besprochen  werden.  Der  Einfachheit  halber  sollen 
sie  aber  nur  bei  der  ersteren  behandelt  werden,  auch  wenn 
unter  Umständen  die  adjektivische  Verwendung  in  ein- 
zelnen Bildungen  die  einzige  oder  doch  die  vorwiegende 
ist.  Danach  kommen  zur  Schafifung  von  Personalbezeich- 
nungen in  Betracht:  -eur  -ain  als  denominal,  -in  -ois  als 
Ethnika,  -eur  als  deverbal,  -ard  -iste  -or  als  denominal 
und  deverbal,  endlich  das  griechisch-neulateinische  -ita. 

36.  Das  zu  allen  Zeiten  wichtigste  Suffix  zur  Bil- 
dung von  denominalen  Personalbezeichnungen  ist  •arius: 
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-ier.  Ursprünglich  adjektirisch  mit  dem  Begriff  der  Zuge- 
hörigkeit (§  130)  erscheint  es  in  diesem  Sinne  in  Ver- 
bindungen    wie    FABER    FERRARIUS     'Schmied',     F.   TIGNARIUS 

*Zimmermann',  f.  aerarius  "^Kupferschmied',  abgentarius 
*  Goldschmied',  oder  artifex  carpentarius  *  Wagner'  und 
wird  von  da  aus  mit  Unterdrückung  des  selbstverständ- 
lichen FABER,  ARTIFEX  rciu  substautivisch :  lignarius  'Zimmer- 
mann'. Danach  bezeichnet  es  die  Person,  die  aus  der 
Beschäftigung  mit  dem  Stammsubstantivum  ihren  Beruf 
macht,  ihren  Lebensunterhalt  verdient,  benennt  also  vor 
allem  Handwerker,  vgl.  carbonarius  :  charhoniiier  'Köhler', 
argentier  'Goldschmied'^  charpentier ,  dann  den  Begriff  der 
aufgeführten  lateinischen  Beispiele  wiedergebend,  aber 
nach  der  Form  Neubildungen :  serruriery  menuisier,  weiter 
loulanger,  boucher,  ferhlaniier  usw.  Dann  wird  es  aber  auch 
für  vornehmere  Beschäftigungen  gewählt.  Während  ca- 
BALLARius  dcu  Pfcrdeknccht  bezeichnet,  scutarius  den 
Schildmacher  oder  einen  mit  dem  Scutum  bewaffneten 
Soldaten,  gehören  Chevalier  und  icuyer  dem  germanisch- 
romanischen Feudalwesen  an,  sind  also  zwar  materiell 
identisch  mit  den  lateinischen  Wörtern,  aber  in  anderer 
Zeit  neugebildet.  Bezeichnet  der  greffier  'Schreiber'  noch 
einen  untergeordneten  Beamten,  so  steht  der  argentier 
'Finanzverwalter'  und  auch  der  ßnancier  und  im  18.  Jahrh. 
der  vivier  'Lebensmittelaufseher*  auf  hoher  Stufe.  Schließ- 
lich folgt  die  Übertragung  in  das  geistige  Gebiet,  vgl. 
einerseits  der  Politik  entstammende  Wörter,  wie  das  im 
18.  Jahrh.  gebräuchliche  grand'  chambrier  'Mitglied  des  Par- 
laments Maupeou*  oder  die  modernen  centrier,  gaucher, 
droitier,  andererseits  causefinalier,  das  wahrscheinlich  Voltaire 
selber  geschaffen  hat :  'si  une  horloge  n'est  pas  faite  pour 
montrer  l'heure,  j'avouerai  alors  que  les  causefinales  sont  des 
chimeres;  et  je  trouverai  fort  bon  qu'on  m'appelle  cause- 
ßnalier;  c'est-ä-dire  un  imbecille'.  Dem  18.  Jahrh.  ent- 
stammen auch  coupletier^  brochurier  und  calembourdier,  bei 
welch  letzterem  wohl  weniger  das  formale  Verhältnis 
von  lourd  :  lourdaud  als  eine  boshafte  Anspielung  an  bourde 
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das  d  hervorgerufen  haben  wird.  Auch  die  Börse  läßt 
das  Suffix  zu:  nicht  nur  hanquier,  sondern  auch  coulissier, 
baissier,  haussier,  boursicotier  "^  Börsenspieler'  u.  a.  Das  begriff- 
liche Verhältnis  ist  natürlich  je  nach  der  Bedeutung  des 
Substantivums  ein  verschiedenes:  der  jardinier,  ferblaniier 
bearbeitet  den  Stoff,  der  sellier,  chemisier- sielh  den  Gegen- 
stand her,  der  geölier  beaufsichtigt  die  geole,  der  Chevalier 
bedient  sich  des  Pferdes  zur  Ausübung  seines  Berufs,  usw. 
Einreihend  ist  -ier  in  prisonnier  und  messager,  sofern  afrz. 
prison  ^Gefangener',  message  ^Bote'  bedeutet,  und  in  dem 
von  Beaumarchais  gebildeten  forfantier  aus  forfante  (ital. 
furfante).  Formell  beachtenswert  sind  devancier,  das  zu 
devant  nach  dem  Muster  devant  :  devancer  (s.  §  186)  ge- 
schaffen ist,  parlier,  das  von  parole  zu  einer  Zeit  gebildet 
wurde,  wo  der  Ablaut  parole  :  parier  (s.  1,  §  307)  noch 
lebendig  war,  übrigens  wohl  meist  in  Verbindung  mit 
einem  Wertadjektivum  gebraucht  wurde:  biaiis  parlier, 
maus  parlier,  welches  letzteres  dann  nach  mal  disant  zu 
mal  parlier  umgestaltet  wurde.  Damit  war  die  Möglich- 
keit zu  deverbalen  Ableitungen  gegeben,  und  in  der  Tat 
ist  courrier  nicht  anders  zu  erklären,  fällt  aber  gerade  in 
dieser  Vereinzelung  auf.  In  sommelier  ^Beschließer'  zu 
sommier  ^Lasttier'  ist  das  erste  /  durch  Dissimilation  ent- 
standen, in  afrz.  chartenier  ^Kerkermeister',  das  ein  ^char^ 
ierier  statt  '^chartrier  voraussetzt,  das  n  ebenso.  Danach  wird 
dann  soudenier  'Söldner'  neben  sondier  gebildet.  Endlich 
carrier  ^Besitzer  eines  Steinbruchs'  zu  carriere  steht  für 
*carrerier,  vgl.  courresse  §  55. 

37,  Die  latinisierende  Form  -aire  tritt  in  demselben 
Sinne  und  mit  derselben  Leichtigkeit  an  Buch  Wörter: 
adiomiaire,  celibataire,  millionnaire^  pensionnaire,  dann  an 
das  zwar  nicht  dem  Lateinischen,  sondern  dem  Italienischen 
entnommene,  also  doch  fremde  mousquet  :  mousquetaire 
gegen ii her  ital.  moschettiere. 

38.  -Airif  lat.  anUf  bildet  zunächst  Ethnika  von 
Städtenamen  auf  awws  :  romanus  'Römer',  'römisch',  albanus, 
dann  tritt  es  an  Appellativa,  zunächst  auch  nur  zur  Be- 
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nennnng  von  Bewohnern:  silvanus  Mer  Waldgott',  urbanuh 
'Städter',  'städtisch',  vicänus  'Dorfbewohner',  pagakus 
'ländlich',  später  'Heide',  frz.  payeii,  wohl  auch  *villanus 
'bäuerisch',  'Bauer'.  Nur  in  dieser  letzteren  Verwendung, 
an  Appellativen,  die  einen  Ort  bezeichnen,  wird  frz.  -ain 
in  der  ältesten  Zeit  vorwiegend  substantivisch  etwas  aus- 
gedehnt; vgl.  außer  vilain,  das  noch  die  doppelte  Funktion 
hat,  afrz.  citeain,  nfrz.  citoye^i,  chätelain,  chapelain^  afrz. 
ostelain  'Wirt'.  An  die  örtliche  Bedeutung,  die  -anus  nach 
seinem  Ursprung  hat,  knüpft  auch  lat.  medianus  'in  der 
Mitte  befindlich'  an,  afrz.  moyen,  und  danach  werden  nun 
zu  anderen  Ortsadverbien  Adjektiva  auf  -anus,  -ain  ge- 
schaffen. Vorfranzösisch  müssen  *propeanus  prochain 
und  *LONGiTANus  vou  LONGiTER,  frz.  lointam  sein,  dann  das 
substantivische  auhain  'Fremdling'  zu  alibi  und  vielleicht 
forain  'Fremdling""  zu  fobis.  Französisch  sind:  dererain  zu 
deriere  und  danach  premerain  neben  premier,  souverain, 
hautain,  dann  von  andern  als  Ortsadverbien:  certain  zu  certes 
und  afrz.  grevain,  purain.  Auch  soudain  und  von  einem 
aus  Präposition  und  Substantivum  bestehenden  Aus- 
drucke Souterrain  können  französische  Schöpfungen,  aber 
auch  Umbildungen  von  subitaxeus,  svbterraneus  sein. 
Nicht  in  die  französische  Funktion  von  -ain  paßt  auhain 
'Schimmel',  'Splint',' Weihe',  verlangt  übrigens  auch  darum 
ein  lat.  *albanus,  weil  albus  im  Gallromanischen  früh 
aufgegeben  wurde.  Das  Gebiet  von  -ain  wird  erweitert 
dadurch,  daß  im  Anschluß  an  chdtelain  usw.  und  an  die 
Bildungen  vom  Typus  ecrivain  (Einf.  §  1  Sl)  parrin  (§  162) 
zu  parrain  und  nun  marrine  zu  marraine  umgestaltet  wird 
und  daß  auch  die  Lehnwörter  -ain  annehmen:  r^publicain, 
napolitain,  puritain.  Nur  für  das  Auge  liegt  -ain  vor  in 
avignonai?},  toulousain^  lorrain^  die  vielmehr  mit  -enc  ge- 
bildet sind  (§  136),  und  in  chartrain,  das  auf  gall.  carmdenus 
beruht.  —  Rückbildung  von  einer  -aiw-Ableitung  ist  proche. 
•^d.  -len,  afrz.  -iien,  buch  wörtliche  Form  von  -ianu, 
begegnet  erstarrt  in  afrz.  chrestiien,  nfrz.  chräim,  und  in 
Parisim  aus  parisianus,  von   wo  aus  nun  die  Möglichkeit 
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gegeben  war,  -ien  an  andere  auf  -s  ausgehende  Stä'lte- 
namen  anzufügen,  vgl.  Bendien  zu  Reims,  das  Thomas 
schon  853  als  remtianus  belegt  (R.  28,  ]  70),  afrz.  Mouciien 
'Einwohner  von  Meavx\  Treveciien  ^Trierer';  dann  Gam- 
braisien,  Clunisien,  Tournaisie7i,  deren  -s-  in  dem  -c-  des 
Stammwortes  {cameracum,  cluniacum,  turnacum)  seine  Be- 
rechtigung bis  zu  einem  gewissen  Grade  hat,  nun  aber 
analogisch  Savoisien,  Gourbevoisien.  Auch  an  das  Zeitadver- 
bium ai7iz  tritt  dieses  junge  ien  :  ancien.  Noch  heute  ist 
-ien  lebenskräftig,  vgl.  Apulien^  Palestinien,  Auirichien,  Tiro- 
lien,  Bohemien,  Prussien^  Transvalien  und  im  Anschluß  an 
die  Völkernamen  faubourien.  Im  ganzen  allerdings  ist  -ois 
(§  42)  sehr  viel  häufiger,  -ien  hat  z.  T.  den  Anstrich  des 
Gelehrten.  —  Vgl.  Ph.  Plattner,  ZFrzSpL.  11,  154. 

40.  Dann  erscheint  -ien  seit  dem  16.  Jahrh.  in 
Verbindung  mit  Eigennamen  zur  Bezeichnung  der  von 
dem  Träger  des  Namens  vertretenen  Anschauungen,  oder 
substantivisch  zur  Bezeichnung  der  Anhänger  dieses  Man- 
nes und  seiner  Auffassungen.  Wenn  Ronsard  5,  368 
schreibt  tantost  Arrien,  tantost  Galvinien,  tantost  LutMrieUy 
so  ergibt  sich  deutlich,  daß  er  dem  lat.  Arianus  für  die 
anderen  Sekten  gleichgebildete  Bezeichnungen  zur  Seite 
stellt.  Derselbe  Ronsard  spricht  auch  von  erreur  Mun- 
cerien  (T.  Münzer)  und  der  escole  Bezienne  (T.  Beza)  und 
die  Pleiade  leitet  von  jedem  mythologischen  oder  geogra- 
phischen Namen  des  Altertums  derartige  Adjektiva  ab, 
vgl.  noch  heute  Eschilien,  Ambrosien,  Elysien,  Horatien^ 
Bacinien,  NapoUonien,  Hegölien,  Wagnerien,  während  andere 
wie  asien^  bacchien,  etMrien  u.  a.  wieder  verschwunden 
sind  und  cydopien  sich  nur  in  der  Anatomie  in  der 
Bedeutung  'als  einäugig  mißgeboren'  erhalten  hat.  Dafür 
ist  -ien  bis  heute  lebensfähig  geblieben  zur  Personalisierung 
der  Künste  und  Wissenschaften  bezeichnenden  Adjektiva 
auf  -ique:  academiden,  physiden,  maiMmatiden,  musiden,  dann 
auch  grammairien,  tMologien. 

41.  -In  bildetEthnika  ausschließlich  von  Gaunamen: 
angevin,  limousin,  messin,  pdrigourdin,  poitevin,  bayeusin  und 
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im  Anschluß  daran  flandrin.  Bei  einer  derartigen  Be- 
schränkung ist  es  wenig  wahrscheinlich,  daß  lat.  -ikus 
in  Flobextinus,  Numantinus  u,  a.  vorliege,  vielmehr 
wird  in  diesem  -in  eine  Anbildung  des  gall.  -exus,  das 
sich  in  chartrain  gehalten  (§  38),  an  das  lat.  -ixus  zu 
sehen  sein. 

42.  -  Ois,  lat.  -EKSE,  ist  im  Lateinischen  und  noch  mehr 
im  Französischen  das  ganz  eigentliche  Suffix  der  Ethnika. 
Im  Lateinischen  substantivisch  und  adjektivisch,  hat  es 
sich  im  Altfranzösischen  etwas  mehr  auf  die  erstere 
Funktion  eingeschränkt,  aber  gerade  wegen  seiner  vor- 
wiegenden Beziehung  auf  Menschen  schon  früh  ein  Fem. 
auf  -oise  angenornmen  (1,  §  258),  während  in  adjektivischer 
Funktion  -ois,  'esche  (§  139)  das  üblichere  war,  wie 
G.  Gröber,  ZRPh.  16,  286  gezeigt  hat.  Die  größere  laut- 
liche Verschiedenheit  der  zwei  Geschlechter  bei  -ois,  -esche 
hat  dann  aber  bald  -oise  auch  adjektivisch  verwenden 
lassen:  en  franceise  raisun,  Ph.  Thaon,  Comp.  361  'in  fran- 
zösischer Sprache'.  Zu  altem  lyonnais  tritt  also  jüngeres 
frangais^  wieder  etwas  später  anglais,  dann  bavarois,  cldnois^ 
japonnais;  vgl.  zu  den  zwei  Formen  des  Tonvokals  1,  §  84. 
Wie  außerordentlich  beliebt  auch  bei  kleineren  Orten  noch 
heute  -ois  ist,  ersieht  man  aus  Blatt  III  des  ALF.  An- 
dererseits läßt  sich  bei  weniger  bekannten  Ländern  ein 
gewisser  Rückgang  beobachten:  im  16.  Jahrh.  brauchte 
man  noch  appulois,  indois,  medois,  palestinois  und  sogar  ein- 
reihend hourguignonnois,  wie  heute  turqnois  noch  üblich 
ist.  Bemerkenswert  ist  die  im  frühen  Mittelalter  einge- 
tretene Übertragung  auf  ortsbezeichnende  Appellati va: 
courtois,  hourgeois,  pagense  pays,  das  um  so  mehr  nötig 
war,  als  paganus  eine  ganz  andere  Bedeutung  angenommen 
hatte  (§  38),  afrz.  marchis,  nfrz.  italianisierend  rnarquis, 
endlich  villageois  und  matois  S'erschmitzt',  eigentlich  Be- 
wohner der  mate,  des  Sammelplatzes  der  Diebe  in  Paris. 
Vgl.noch§139undPh.Plattner,ZFrzSpL.  11S155— 164. 

43.  'JE}ur,  lat.  -tare,  ist  zu  allen  Zeiten  ohne  jede 
Einschränkung    deverbal    üblich.      Formell    unterscheidet 
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das  Afrz.  im  Subjektivus  zwischen  -ere  und  -iere,  letzteres 
bei  Verben  mit  palatalem  Stammausgang:  conseilliere  (1, 
§  62).  Im  Obliquus  dagegen  erscheint  überall  gleich- 
mäßiges -eour  und  das  bringt  im  späteren  Afrz.  dann 
nicht  nur  -ere  an  Stelle  von  -iere,  sondern  auch  gelegent- 
lich das  Umgekehrte  ijangliere,  flattiere  u.  a.  Die  Zahl  der 
erhaltenen  starken  Bildungen  ist  gering:  päire,  peintre^ 
afrz.  auch  defre  Debitor,  wozu  der  obl.  afrz.  deteour  und 
auch  pasteour  tritt.  Die  üblichen  Bildungen  sind  von 
Anfang  an  faiseour^  co7ioisseour,  preneour,  combateour,  vain- 
queour  usw.,  dann  mordreour,  später  mordrisseour,  choiseour^ 
später  choisisseour^  forheour,  später  forbisseour,  entsprechend 
der  Entwicklung  der  betreffenden  Verba  (1,  §  283). 
Können  stets  neue  Wörter  auf  -eur  geschaffen  werden, 
60  scheinen  doch  einzelne  Perioden  oder  einzelne  Kreise 
eine  leichte  Abneigung  zu  empfinden,  so  haben  afrz.  consen- 
teom%  deceveour,  esliseour,  feindeour  heute  keine  Entspre- 
chungen mehr,  wie  denn  auch  'Angreifer'  nicht  durch 
assailleur  wiedergegeben  werden  kann.  Im  Vergleich  zum 
17.  Jahrh.  zeigt  die  Literatursprache  des  18.  Jahrh.  eine 
starke  Zunahme,  die  des  19.  Jahrh.  wieder  eher  einen 
Rückgang.  Daß  aber  die  Volkssprache  das  Suffix  im 
weitesten  Umfange  anwendet,  ergibt  sich  aus  Wörtern 
wie  conduiseur  'Lenker  im  Schieferbruch',  'Holzanweiser 
im  Forst'.  Da  in  sehr  vielen  Fällen  neben  dem  Grund- 
verbum  ein  postverbales  Substantivum  steht,  so  konnte 
das  Nomen  auf  -eur  auch  zu  diesem  bezogen  werden: 
chasseur  zu  chasse  statt  zu  chasser,  und  danach  waren 
denominale  Bildungen  möglich.  In  der  Tat  besteht  afrz. 
barbeor;  chroniqueur  und  farceur  finden  sich  in  den  «cent 
nouvelles  nouvelles»,  marmiteux  *Küchen junge'  bei  Rabelais 
2,  10;  im  18.  Jahrh.  erscheinen  corvoyeur  zu  corv4e  (§  30), 
arietteuse  'Ariettensängerin',  supflementeur^  im  19.  Jahrh. 
meWaiY/ewr  'Denkmünzenstecher'  und  faiaeleux  'Aufräumer 
im  Schieferbruch'  zu  faisil,  also  immerhin  im  ganzen 
noch  selten.  Zudem  ist  nicht  sicher,  ob  nicht  im  einen 
und   anderen  Falle  das  Verbum   besteht   oder  bestanden 
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hat,  aber  nicht  gebucht  ist.  Über  die  Form  -eux  8.  1, 
§  217.  Einreihend  ist  -enr  in  lamanneur  (§  34)  Umbildung 
von  deutschem  -er  in  schlagueur,  das  Linguet  verwendet, 
von  engl,  -er  in  boxeur,  das  Mercier  1801  zum  ersten- 
mal verzeichnet,  das  allerdings  auch  von  boxer  selbständig 
gebildet  sein  könnte,  und  in  trappeur. 

44.  Buchwörtliches  -teuVy  -seur  erscheint  als  Ab- 
leitung zu  Buchwörtern,  wobei  natürlich  nicht  immer  zu 
sagen  ist,  wie  weit  das  Nomen  aus  dem  Lateinischen  ent- 
lehnt, wie  weit  erst  im  Französischen  neu  gebildet  ist,  vgl. 
admirateur,  blasphemateur,  cuUivaieur,  wofür  Du  Bellay  1,  11 
cultiveur  sagt,  esÜTnateur,  ülustrateur,  vulgarisafeur  und  zahl- 
reiche andere.  Bemerkenswert  ist,  daß  'Verteidiger'  heute 
nicht  mehr  wie  im  Mittelalter  defendeur  heißt,  sondern 
defenseur^  daß  nur  die  konservative  Gerichtssprache  defen- 
deur mit  dem  altertümlichen  Femininum  defenderesse  (§  52) 
in  der  Bedeutung  'Verklagter  im  Zivil prozeß'  beibehalten 
hat,  wobei  der  Anklang  an  demandeur  'Ankläger^  die  ältere 
Lauttorm  mitgeschützt  hat.  —  Eine  sehr  weite  Ver- 
breitung hat  -atear  in  der  Sprache  der  Technik  zur  Be- 
zeichnung von  Werkzeugen  gefunden  (s.   §  66). 

45.  -Ai*d  ist  im  Altfranzösischen  noch  nicht  allzu 
häufig,  tritt  dann  aber  im  16.  Jahrh.  in  ziemlich  w^eitem 
Umfange  auf,  zeigt  in  der  Literatursprache  des  17.  und 
18.  Jahrh.  gemäß  dem  aristokratisch  vornehmen  Charakter 
dieser  Sprache  eine  geringe  Verwendung,  um  sich  dafür 
im  19.  und  20.  Jahrh.  um  so  reicher  zu  entfalten.  Der 
Ursprung  liegt  wohl  in  den  fränkischen  Eigennamen  auf 
hard,  namentlich  konnte  Richard  zu  Nachahmungen  locken, 
da  das  Adjektivum  riche  daneben  stand,  -ard  also  als  Suf- 
fix erscheinen  mochte,  das  das  Adjektivum  individuali- 
i^ierte,  einen  einzelnen  als  speziell  mit  der  Eigenschaft 
des  riche  behaftet  benannte.  Die  ältesten  Beispiele  weisen 
in  der  Tat  auf  fränkischen  Ursprung  hin:  hasfart,  renart 
sind  zwar  für  den  Franzosen  keine  Ableitungen,  aber  das 
letztere  ein  germanischer  Eigenname,  das  erstere  im  Stamme 
und  als  Rechtsbegriff  germanisch.    Ein  viertes  altes  Wort 
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gaillard  ist  etymologisch  dunkel,  aber  insofern  von  Wich- 
tigkeit, als  es  als  Gegenstück  vieillard  hervorgerufen  haben 
kann.     Wenn  richard  im  Verhältnis  zu  riche  den  angege- 
benen Eindruck  machen  mußte,  so  liegt  es  in  der  mensch- 
lichen Natur,  daß  sich  damit  in   der  Mehrzahl   der  Fälle 
eine  tadelnde  oder  doch  neckische  Bedeutung  verknüpfte, 
d.  h.  die  Benennung  eines  Menschen  nach  einem  körper- 
lichen oder  geistigen  Merkmal,  das  ihn  von  anderen  unter- 
scheidet, geschieht  zumeist  nach  der  tadelnd  scherzenden 
Seite   hin,    nicht  nach   der   lobend    aufmunternden.     Mit 
dieser  ethischen  Bedeutung  von  -ard  geht  eine  materielle 
Hand  in   Hand:    das  Auffällige   ist  gewöhnlich  das   große 
und  so  kann  -ard  ebensowohl   augmentativ  wie  pejorativ 
wirken.     Man    darf  also   nicht    sagen,   daß  sich    die  eine 
der  beiden  Bedeutungen  aus  der  anderen  entwickle,  son- 
dern   man   muß  sagen:    beiden  liegt   die  Idee  des  Unge- 
wöhnlichen zugrunde;  je  nach  Umständen  kann  dies  Un- 
gewöhnliche konkret  oder  abstrakt  sein,  und  danach  richtet 
sich  die  spezielle  Färbung  des  neuen  Wortes.    Wer  z.  B> 
die  'Kaulquappe'  als  tctard  benennt,  dem  fällt  ihr  großer 
Kopf  auf,    wer   mit   tefard  einen   eigensinnigen   Menschen 
bezeichnet,  dem  schwebt   der  Kopf  als  Sitz  der  geistigen 
Eigenschaften  vor.    Deutlich  liegt  der  spöttische  Charakter 
auch  in  couard,  dem  Namen  des  Hasen  im  Fuchsroman. 
Mag  das  Suffix   durch   den  Anklang    an  renard  hervorge- 
rufen sein,    so  liegt  der  Spott  darin,  daß  der  Hase  einen 
ganz   kleinen  Schwanz    hat  und   nun    als   der  durch  den 
Schwanz  Auffällige  bezeichnet  wird.     Ist  aber  die  Bedeu- 
tung *feige'  die  ältere,  dann  ist  zunächst  der  Hund,  der,, 
wenn   er   sich  fürchtet,    den   Schwanz   einzieht,   spöttisch 
rouard  genannt   worden.     Aus   dieser  ursprünglichen    Be- 
deutung   erklärt  sich   weiter,    daß   die  scharfe  Scheidung^ 
zwischen    denominalen    und   deverbalen  Ableitungen,    die 
bei    'ier    und    -cur   zu  beobachten  waren,    hier  wegfallen 
muß,  da  ja  nicht  nur  Eigenschaften,  sondern  auch  Hand- 
lungen, genauer  gesagt  die  Handlungsweise,  für  einen  ein- 
zelnen charakteristisch  sein  kann.    Wie  schon  gesagt,  sind 


§  45.]  Personalbezeichnungen.  35 

die  Bildungen  in  alter  Zeit  noch  verhältnismäßig  selten, 
doch  dürfte  das  z.  T.  im  Charakter  der  doch  vorwiegend 
aristokratischen  mittelalterlichen  Literatur  seinen  Grund 
haben,  denn  gerade  in  der  Namengebung  spielt  -ard  eine 
große  Rolle,  vgl.  Jambart.  Fessart,  Escorchart,  Bapart  u.  a. 
M»n  kann  also  den  Gefühlswert  von  -ard  als  tadelnd  be- 
zeichnen und  sagen,  daß  es  die  handelnde  Person  nicht 
nach  ihrem  Verhältnis  zu  der  Handlung,  wie  -ier  und 
-ewr,  sondern  nach  einem  Werturteil  benennt.  Daher  ist 
■ard  vielfach  einreihend,  d.  h.  es  verbindet  sich  mit  Ver- 
ben, Substantiven  oder  Adjektiven,  die  schon  in  ihrer  Be- 
deutung den  Begriff  des  Tadels  in  sich  schließen:  musard 
"Maulaffe'  zu  muser  'tändeln',  afrz.  faussart  'Verräter',  nfrz. 
bavard,  fuyard^  souillard,  raülard;  1870  wurde  capitulard 
geschaffen  im  Anschluß  an  die  Kapitulation  von  Metz  und 
Straßburg;  afrz.  lourdart,  sofart,  nfrz.  soulard.  Zur  Be- 
zeichnung körperlicher  Eigenschaften  ist  -ard  allmählich 
seltener  geworden ,  doch  vgl.  oreillard  'Langohr',  yam- 
billard  'mit  den  Beinen  schlenkernd',  pansard  'Dickwanst' 
u.  a.,  aus  unangenehmen  Gehöreindrücken  erklären  sich 
criard^  gueidard,  am  häufigsten  aber  sind  geistige  Eigen- 
schaften: songeard  'Träumer',  afrz.  dormart,  gagnart  'ge- 
winnsüchtig', plaidart,  bei  Rabelais  plaidoyard  'prozeß- 
süchtig'. In  der  Sprache  der  Politik  war  1871  communard 
die  Bezeichnung  der  Kommunisten  durch  die  regierungs- 
treuen Elemente,  die  Anhänger  von  Dreyfuß  wurden  von 
ihren  Gegnern  als  dreyfusard,  die  des  Grafen  von  Chambord 
als  Ugitimard  bezeichnet;  ard  tritt  hier  in  bestimmten 
Gegensatz  zu  -iste  (s.  §  46).  In  der  Kadettensprache  ist 
floitard  ein  Marineaspirant,  bei  den  Soldaten  disciplinard 
ein  strenger  Offizier;  wer  Auszeichnungen  besonders  zur 
Schau  trägt,  heißt  mMaillard;  die  Akademiker  werden  nach 
der  großen  Kuppel  des  Sitzungssaales  der  Akademie 
rmpolard  genannt;  vgl.  noch  pantoußard  'Pantoffelheld', 
patriotard  u.  a.  Spöttisch  dürften  auch  campagnard  und 
montagnard  sein.  Formell  beachtenswert  ist  mignard  als  Um- 
formung von  mignon,  dieses  zunächst  lobend,  jenes  tadelnd. 
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Nur  scheinbar  hierher  gehört  faitard  (s.  §  257).  In  Savoy- 
ard  liegt  ein  auf  den  Südosten  beschränktes  vorrömisches 
Suffix  vor,  s.  Einf.  §  205.  —  Vgl.  Kurt  Glaser,  Le  sens 
pejoratif  du  suffixe  -m^d  en  frangais,  RF.  27,  932 — 983. 
Der  Versuch  E.  Philip ons,  R.  43,  29 — 50,  -ard  als  vor- 
römisch zu  erklären,  ist  morphologisch  und  historisch 
verfehlt  und  geht  über  das  begriffliche  Moment  voll- 
ständig hinweg. 

46.  -Iste  aus  lat.,  griech.  ista^  erscheint  seit  dem 
13.  Jahrh.  zunächst  in  den  kirchlichen  Ausdrücken  hatistre 
^Täxiiei\sahnist7'e  und  evangelistre,  dann  in  der  Rechtssprache : 
legiste,  jurisfe,  decretaliste,  decrefisfre,  noch  meist  als  -istre, 
wo  durch  r  der  volle  Laut  des  lat.  -a  wirkungsvoller  wieder- 
gegeben wird  als  durch  das  schon  stark  reduzierte  -e, 
wird  dann  aber  erstim  16.  Jahrh.  nun  in  der  reinen  Form  -iste 
unter  dem  Einfluß  des  Humanismus  und  der  Renaissance 
häufig,  nimmt  im  philosophischen  Jahrhundert  noch  zu 
und  erfreut  sich  im  19.  und  20.  Jahrh.  der  unbeschränk- 
testen Anwendung.  Wenn  Clement  Marot  lutheriste  und 
ajiabaptiste  im  Reime  bindet,  so  mag  das  erste  Wort  ge- 
radezu durch  das  zweite  hervorgerufen  sein,  daß  aber  zur 
Bezeichnung  konfessioneller  Parteigänger  -iste  schon  sehr 
verbreitet  war,  ergibt  sich  daraus,  daß  Pasquier  das  lat. 
JESUITA  in  jesuiste  umändert.  In  dieselbe  Sphäre  gehören 
janseniste,  port-royaliste  und  das  heute  wohl  auch  in  der 
Geschichte  der  Literatur  und  Philosophie  nicht  mehr  üb- 
liche gleichbedeutende  Änmudiste;  der  Sprache  der  Phi- 
losophen entstammt  ergotiste,  der  der  Humanisten  helleniste, 
der  der  Politik  imperialisfe,  alles  Wörter  des  16.  und 
17.  Jahrh.  Aber  erst  das  19.  Jahrh.  kommt  zu  der  wei- 
testen Anwendung,  namentlich  auch  dadurch,  daß  es  die 
Grundwörter  ausdehnt.  Handelte  es  sich  nämlich  zunächst 
um  Substantiva,  die  sehr  häufig  oder  sogar  in  ihrer  über- 
wiegenden Mehrzahl  Latinismen  sind  und  in  irgendeiner 
Form  eine  geistige  Beschäftigung  ausdrücken,  oder  um 
Namen  von  Personen,  mit  denen  sich  der  Begriff  eines 
Programms  verbindet,  so  tritt  nun  die  Verknüpfung  mit 
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französischen  Wörtern,  mit  Ausdrücken  des  täglichen 
Lebens  ein:  denüsie,  jardiniste\  außerdem  können  ebenso- 
wohl Verbalstämme  zugrunde  gelegt  werden:  arriviste, 
oder  sogar  Sätze:  nimportequiste  w^urden  im  Jahre  1871 
die  Reaktionäre  genannt,  denen  jede  Regierung  außer  der 
republikanischen  recht  war.  Die  außerordentliche  Ver- 
breitung wird  noch  deutlicher  durch  gelegentliche  Ver- 
spottungen, wie  <i\sL  societe  des  pastellistes  est  fondee:  nous 
avons  maintenant  les  naturemorüstes,  les  porfraitistes,  les 
legumisteSj  les  panoramistes,  les  veritistes,  un  tas  de  noms 
en  -iste  qui  finiront  par  casser  la  tete  au  public»  (Illustra- 
tion vom  13.  Mai  1884).  Der  Gefühlswert  des  -iste  im 
Verhältnis  zu  den  andern  Personalsuffixen  ist  scharf  ge- 
zeichnet: mit  -iste  verbindet  sich  der  Begriff  einer  geistigen 
Beschäftigung,  einer  höheren  Ausbildung  und  daher  zumeist 
auch  einer  höheren  gesellschaftlichen  Stellung.  Das  ist 
namentlich  deutlich  in  Fällen  wie  fleunste  neben  jar dinier^ 
eheniste  neben  menuisier^  journaliste  neben  journalier,  medail- 
liste  'Münzenkenner'  neben  medailleur  'Medaillenstecher', 
detailliste  'Kleinigkeitskrämer'  neben  detaillant  und  -eur 
Kleinhändler',  legumier  'Gemüsekoch'  neben  Ugumiste  'Ve- 
getarianer'.  Das  ganz  eigentliche  Gebiet  von  -iste  bleiben 
aber  natürlich  die  Wissenschaften,  Künste  und  die  Politik: 
wer  sich  mit  einem  Gegenstande  speziell  beschäftigt,  wer 
eine  bestimmte  künstlerische  Richtung  verfolgt,  wer  sich 
einer  politischen  Partei,  einer  politischen  Persönlichkeit 
anschließt,  ist  ein  -iste:  romaniste,  futuriste,  commnviste, 
honapartiste,  das  ganz  junge  defaitiste.  Auch  ein  AVort 
wie  greviste  'streikender  Arbeiter',  weil  diese  sich  auf  der 
Place  de  la  Greve  versammeln,  zeigt  deutlich,  daß  die 
Streike  nicht  von  den  Arbeitern  ausgehen  und  zunächst 
etwas  durchaus  Politisches  sind.  Hier  tritt  -iste  in  scharfen 
Gegensatz  zu  -ard,  s.  §  45,  ist  aber  doch  auch  spöttisch: 
henriquinquiste  'Anhänger  des  Grafen  Chambord'.  Am  wenig- 
sten deutlich  ist  die  Grenze  zwischen  -iste  und  -ien :  die  Zog- 
linge  der  ecole  normale  nennen  sich  nornialiste  und  normnlien. 
Wenn     J.    Lemaitre     zwischen    niizschiste    und    nitzsrhien 
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schwankt,  so  wird  lezteres  allerdings  wegen  des  Anklangs 
an  chien  wenig  Aussicht  haben  zu  bleiben.  Auch  hispa- 
niste  und  hispanisant  (§  149)  sind  gleichwertig,  wogegen 
latiniste  sich  von  dem  rein  verbalen  latinisant  trennt.  Es 
handelt  sich  hier  mehrfach  um  Ausdrücke,  die  auf  einen 
engen  Gesellschaftskreis  beschränkt  sind.  Vgl.  Ph.  Plattner, 
ZFrzSpL.  11\153.     C.  Wahlund,  StMSp.   1,   1-36. 

47.  -On;  -owe  ist  zunächst  individualisierend:  stjra- 
-Bi7s 'schielend',  -STü^BoMer  Schieler',  bezeichnet  also  Personen 
nach  einer  auffälligen  Eigenschaft  und  spielt  dement- 
sprechend in  der  Bildung  von  Necknamen  eine  bedeutende 
Rolle:  NASo,  cicero  usw.  Heute  erscheint  es  in  avorion 
^Mißgeburt',  larhon  'Graubart',  brouillon  ^Unruhestifter, 
changeon  ^Wechselbalg',  charron  *Wagner',  louchon  'Schieler', 
marmiton  'Küchenjunge',  souiÜon  'Schmierer'  u.  a.,  also 
fast  durchweg  in  tadelndem  Sinne,  wiederum,  wie 
die  auch  zunächst  die  Wertung  ausdrückenden  -ard  und 
-iste,  sowohl  denominal  wie  deverbal.  Eine  Anbildung  an 
compagnon  ist  afrz.  sogon  "^Genosse'  zu  socius;  an  pion :  afrz. 
geudon  ^Fußvolk'.  Ferner  werden  die  Personalbezeichnungen 
auf  -ier  (§  36)  durch  -on  erweitert  und  dadurch  verdeutlicht, 
da  'ier  ja  noch  andere  Funktionen  hat  (§  63^  163):  htl- 
cheron,  forgeron,  aoüteron,  vigneron,  iächeron  "^Akkordarbeit er', 
marneron  'Mergelgräber',  also  fast  durchweg  Ausdrücke 
der  Bauernsprache. 

48.  •'ItCf  griech.  -ita,  bezeichnet  den  Anhänger  einer 
religiösen  Partei:  sodomita  und  wird  im  Neulateinischen 
weiter  in  diesem  Sinne  verwendet:  jesvita,  danach  frz. 
jösuite,  hussite,  dann  auch  jacobite  und  ibsdnite  und  wenige 
andere.     Vgl.  Ph.  Plattner,  ZFrzSpL.   11\153. 

B.  Tierbezeichnungen. 

49.  Tierbezeichnungen  werden,  soweit  es  sich  um 
Neubildungen  handelt,  zumeist  nach  einer  charakteri- 
stischen Eigenschaft  vorgenommen.  Da  bietet  sich  natur- 
gemäß das  SulTix  -on  (§  47).  In  der  Tat  ist  schon  im 
Lateinischen  -on  bei  Insektennamen  recht  beliebt  und  das 
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hat  zur  Folge,  daß  das  in  seinem  Ausgang  vereinzelte 
TÄBANus  ZU  TABONE,  frz.  tdon  Umgewandelt  wurde  (§  IG). 
Aber  auch  bei  Fischnamen  ist  -on  anzutreffen:  zu  goujo/i 
\md  dem  gall.  saumon  gesellt  sich  früh  väron  tabione, 
lanson  eine  Art  Aal,  und  so  erklärt  sich,  daß  das  nach 
dem  Zusammenfall  von  s  und  sc  mit  pois  fisu  gleich- 
lautende pois  piscE  gerade  durch  -o?r.  iwlsson  verdeutlicht 
wurde.  Vgl.  ferner  dindon,  cocho7i,  liron,  herisson,  plongeon, 
und  an  diese  oder  an  das  Tierjunge  bezeichnende  -on 
(§  163)  wird  sich  faon  angeschlossen  haben.  Dann  auch 
hier  -eron:  puceron  "^Blattlaus'. 

C.  Die  Bildung  der  Feminina. 
50.  Sofern  bei  Lebewesen  das  Femininum  durch 
ein  vom  Maskulinum  von  jeher  verschiedenes  oder  infolge 
lautlicher  Entwicklung  verschieden  scheinendes  Wort  be- 
nannt wird,  wie  frere  sceur  bzw.  neveu  niece,  hat  sich  die 
Wortbildung  nicht  damit  zu  beschäftigen.  Wohl  aber 
kann  neben  der  eigentlichen  Suffixbildung  auch  die  Motion 
hier  besprochen  werden,  d.  h.  die  Kennzeichnung  des 
Femininums  durch  -e,  wie  dies  bei  den  Adjektiven  üblich 
ist,  ein  Mittel,  das  sich  allerdings  im  Französischen  not- 
gedrungen auf  diejenigen  Feminina  beschränken  muß, 
deren  Maskulinum  auf  einen  Konsonanten  ausgeht,  oder 
besser,  im  Altfranzösischen  ausging,  wogegen  im  Lateinischen 
und  den  anderen  Sprachen  das  -a,  aus  dem  das  frz.  -e 
entstanden  ist,  in  weiterem  Umfange  charakteristisch  sein 
konnte.  Bemerkenswerterweise  macht  das  Französische 
aber  von  diesem  Mittel  nur  sehr  geringen  Gebrauch.  Fälle 
wie  fils  fille^  ours  onrse,  loup  louve  sind  schon  lateinisch, 
neu  ist  nur  -onne  als  Fem.  zu  -on:  haronne,  hrouülonne, 
bucheromie;  lionne,  das  schon  bei  Philipp  von  Thaon  be- 
gegnet, und  danach  chienne.  Man  wird  kaum  fehlgehen 
mit  der  Annahme,  daß  bo)i  banne  wesentlich  von  Einfluß 
gewesen  ist  auf  eine  Entwicklung,  die  nicht  ganz  zum 
Abschluß  gekommen  ist,  s.  §  1G5.  Sodann  ist  eine  neue 
Klasse  entstanden  dadurch,  daß,  als  in  -eur  und  -eux  die 
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auslautenden  Konsonanten  verstummt  waren  (1,  §  217), 
nach  dem  Fem.  -euse  zu  letzterem  auch  ersterem  ein  -euse 
zur  Seite  trat:  heureux  heureuse  zog  ßleuse  an  Stelle  von 
fileresse  (§  52)  nach  sich,  und  diese  Bildung,  deren  erste 
Anfänge  ins  15.  Jahrh.  hinaufreichen,  ist  bald  die  all- 
gemeine geworden. 

51.  Dagegen  dient  nun  in  weitestem  Umfange  -esse 
zur  Bezeichnung  weiblicher  Wesen.  Griechischen  Ursprungs 
liegt  -issA  z.  B.  vor  in  basilissa  ^Kaiserin',  balanissa  ^Bade- 
frau', MACEDONissA  'Mazedonierin'.  In  das  Lateinische 
dürfte  das  Suffix  auf  dem  Wege  der  Hof  spräche  gekommen 
sein,  und  es  war  nun  in  all  den  Fällen  sehr  willkommen, 
wo  das  Maskulinum  auf  -e  ausging,  also  die  weibliche  Form 
zunächst  nicht  verschieden  war,  wie  denn  Isidor  fratjussa 
fratris  uxor  verzeichnet.  Also  frz.  comtesse,  duchesse,  prin- 
cesse,  maUresse,  ahbesse,  chanoinesse,  prctresse,  moinesse,  deesse, 
di'ablesse,  ogresse,  dodoresse,  dann  süissesse  'Schweizerin'  neben 
Suisse  'Schweiz'.  So  stellt  About  la  sous-prefete  et  la  mairesse 
nebeneinander,  da  la  maire  als  Fem.  zu  le  malre  wegen  des 
Gleichklangs  mit  mere  ja  ausgeschlossen  w^ar.  Auf  diese 
Weise  ist  es  auch  möglich,  die  substantivische  Funktion 
<^ines  Adjektivums  von  der  adjektivischen  zu  unterscheiden: 
une  pauvre  femme,  aber  une  pauvresse,  ähnlich  drölesse,  sau- 
vagesse,  bei  Ronsard  petitesse.  Vereinzelt  ist  -esse  bei  -on\ 
afrz.  felonesse  und  nun  auch  das  Adverb  felonessernent^ 
nfrz.  larronnesse.  Sodann  bei  Tiernamen:  anesse^  paonesse, 
tigresse,  afrz.  auch  aiglesse.  Sekundär  können  bei  Adjektiv- 
substantiven die  -e.9&'e-Formen  nun  wieder  adjektivisch 
werden:  la  maitresse  veine  'die  Hauptader'.  Daß  -esse  bis 
in  die  neueste  Zeit  lebendig  ist,  zeigt  z.  B.  la  chejesse, 
das  Richepin,  Miorka  12  in  der  Literatursprache  verwendet, 
oder  das  nur  der  Umgangssprache   angehörige  ministresse. 

5S.  Dieses  -esse  ist  nun  auch  das  Femininum  zu 
den  Maskulinen  auf  afrz.  e-our  geworden,  tritt  also  an  die 
Stelle  von  -trice:  '•^•chanieriz,  wie  man  erwarten  sollte,  vgl. 
prov.  cmitairitz,  wird  dui'ch  chanteresse  ersetzt.  Der  Vor- 
gang,   der    sich    auch  im  Friaulischen  wieder  findet  und 
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von  Ascoli,  AGlItal.  10,  256  zuerst  erkannt  wurde,  ist 
immerhin  auffällig,  da  -iz  ja  das  Femininum  um  so  mehr 
gekennzeichnet  hätte,  als  diese  Endung  auch  bei  Sachnamen 
wie  ra-iz  ^Wurzel'  weiblich  war.  Vielleicht  geht  man  nicht 
fehl  mit  der  Annahme,  daß  die  -ü- Wörter  zunächst  mehr 
der  Büchersprache  angehörten  und  daß  dann  beim  Über- 
gang in  die  Volkssprache  das  schon  verbreitete,  üblichere 
•esse  an  Stelle  von  -iz  getreten  sei.  Die  Bildungen  sind 
im  Afrz.  außerordentlich  häufig:  barateresse,  chevaleresse, 
jangleresse^  troveresse  usw.,  "wohl  zu  jedem  Mask.  auf  -eouVy 
wenn  das  Bedürfnis  nach  einem  Femininum  da  ist.  Gf^gen 
Ende  der  altfranzösischen  Periode  macht  sich  eine  Abnahme 
bemerkbar:  bei  den  Pleiadendichtern  findet  man  noch 
assommeresse,  changcresse  als  Beiname  der  Fortana,  chanteressey 
channeresse,  chasseresse,  Commander  esse ,  do7iteresse,  empoisonne- 
resse,  e^ichanteresse  u.  a.  Heute  sind  sie  stark  eingeschränkt, 
vgl.  etwa  enckanteresse^  pecheresse,  hailleresse,  taiUeresse  "^Aus- 
stücklerin  in  der  Münze'.  Der  Grund  des  Zurüoktretens 
liegt  einmal  in  der  Femininbildung  -euse  (§49)  und  dann 
darin,  daß  -eresse  zur  Werkzeugbezeichnung  geworden  ist 
(§  65).  Von  vereinzelten  Bildungen  ist  couresse  ^Lauf- 
schlange'  aus  dem  auch  noch  üblichen  coureresse  zu  nennen; 
vgl.  carrier  §  36. 

53.  Zu  andern  Bildungen  sind  nur  Ansätze  vor- 
handen. Wenn  Chrettien  Karrenritter  3596  li  prison  et  les 
prisonieres  ^die  männlichen  und  weiblichen  Gefangenen' 
nebeneinander  stellt,  so  entspricht  es  dem  garconniere^  das 
H.  Etienne,  Precellence  du  lang,  frang.  41  als  Fem.  zu 
gargon  angibt.  Gelegentlich  dienen  auch  Kose-  oder  Ver- 
kleinerungssuffixe zur  Charakterisierung,  namentlich  von 
Tierweibchen:  Icürette,  chevrette  neben  levrier,  chevreuil',  Baif 
schreibt:  la  marmofeine  a  le  marmot  5,170  mit  einer  aul- 
fälligen  Verwendung  von  -aine  (§  38).  Noch  sonderbarer 
ist  mutet  neben  mute  und  taureau  neben  iaure. 

D.  Pfianzenbezeichnungen. 

54.  Auch  hier  kommt  zuixichst  das  individualisie- 
rende oder  verkleinernde  07i  (§  27,  163)  in  Betracht.    Ahn- 
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lieh  wie  das  deutsche  -ing  dient  es  dazu,  die  jungen  zum 
Pflanzen  bestimmten  Formen  zu  bezeichnen:  sauvageon 
^Wildling',  rejefow 'Setzling',  ^Zflwcow 'Pflänzling',  woran  sich 
dann  tendron  'junger  Zweig'  statt  des  in  seinem  Ausgang 
vereinzelten  tendrun  (§  80)  schließt.  Dann  aber  auch 
laiteron  'Gänsedistel',  liseron  'Winde'  u.  a.  Merkwürdig 
ist  müron  'Brombeere'. 

055.  Während  das  Lateinische  Baumnamen  und 
Fruchtnamen  durch  das  Geschlecht  unterscheidet:  pirus 
'Birnbaum',  pirum  'Birne',  hat  das  Französische,  vom  Er- 
trag ausgehend,  für  die  Frucht  den  Kollektivplural  ver- 
allgemeinert: la  poire  (1,  §  248),  für  den  Baum  das  ur- 
sprünglich adjektivische  -ier  (§  130)  verwendet:  amandier. 
cerisier,  noyer,  das  ein  lat.  "^'nucarius  voraussetzt,  pecJier, 
pomniier,  poirier,  dann  framhoisier,  fraisier,  rosier  u.  a. 

56.  Spezifisch  westfranzösisch  ist  -il  an  Bezeich- 
nungen bepflanzter  Äcker  zur  Bezeichnung  des  ent- 
sprechenden Stoppelfeldes:  aveineril,  nach  Verstummen  des 
'l  unter  dem  Druck  des  anlautenden  a  fem.  geworden, 
l)la7'ü  zu  ble,  chaneverü,  faveril  zu  feve^  fromenteril,  orgeril, 
peseril  zu  pois^  seileril  zu  seigle.  Es  handelt  sich  also  um 
Weiterbildungen  von  Ableitungen  auf  -iere  (§62),  und  zwar, 
nach  der  geographischen  Beschränkung  zu  urteilen,  uni 
erst  relativ  spät  auf  galloromanischem  oder  besser  franko 
gallischem  Boden  entstandene,  für  die  man  vielleicht  fe7iü 
(§59)  als  Ausgangspunkt  nehmen  darf.  Die  sämtlichen 
Belege,  auch  Ortsnamen,  stellen  A.  Thomas,  Nouv.  ess. 
173,  Rom.  37,  112,  und  M.  Roques.  eb.439,  zusammen, 
die  genauere  Bedeutung  der  Bildungen  hat  letzterer  gegeben. 

E.  Orts-  und  Werkzeugbezeichnungen. 

57.  Die  Benennungen  des  Ortes,  an  dem  eine  Tätig- 
keit ausgeübt  wird,  berühren  sich  insofern  mit  der  der 
Werkzeuge,  als  unter  Umständen  dieser  Ort  eben  erst  die 
Möglichkeit  der  Ausführung  gewährt:  abreuvoir  'Tränke' 
bezeichnet  sowohl  die  Stelle,  an  welche  das  Vieh  geführt 
wird,  wenn  es  trinken  soll,  als  auch  den  Trog,  aus  dem 
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es  trinkt,  also  den  Gegenstand,  der  ihm  das  Trinken  er- 
möglicht. Daher  dienen  dieselben  Suffixe  mehrfach  für 
die  eine  und  die  andere  Funktion,  namentlich  wenn  sie 
ursprünglich  adjektivisch  einfach  die  Zugehörigkeit  aus- 
<irückten,  wie  dies  der  Fall  ist  bei  -ier,  -iere,  -oir^  -oire 
und  -eret.  Etwas  schärfer  ist  die  Grenze  bei  einer  zweiten 
Gruppe  von^yerkzeugbezeichnungen,  die,  gemäß  einer  sich 
überall  wiederholenden  Anthropomorphisierung  von  Gegen- 
ständen, als  Personen  gefaßt,  d.  h.  mit  den  §  33 ff.  be- 
sprochenen Suffixen  gebildet  sind,  vor  allem  mit  -eur,  -ateur, 
•ard,  -euse,-  eresse,  seltener  -on,  und  mit  dem  diminutiven 
-etCte).  Durchaus  eindeutig  sind  nur  -aie  und  -27,  daher 
diese  zuerst  behandelt  werden  sollen.  Eine  nach  den 
Suffixen  geordnete  Sammlung  von  Werkzeugnamen  gibt 
H.  Gade,  Ursprung  und  Bedeutung  der  Handwerkzeug- 
namen im  Französischen,   1898,  S.  68  fi'. 

58.  Afrz.  -ei,  nfrz.  -aie,  lat.  -etu  tritt  zunächst 
an  Baumnamen,  um  eine  Anpflanzung,  einen  Hain  zu  be- 
zeichnen: afrz.  aunoi,  alisoi,  condroi,  sapinoi  usw.,  heute 
aunaie,  coudraie,  prunaie,  hetraie,  roseraie^  chätaigiieraie,  chenaie, 
houssaie,  jonchaie,  roseraie,  tremblaie^  saulaie  und  saussaie, 
pommeraie.  Da  die  Baumnamen  im  Französischen  mit  -ier 
gebildet  werden  (§  55),  so  erscheinen  mitunter  Doppel- 
formen :  prunaie  setzt  lat.  PRUNETUMioti^  prunelaie^  durch  Fern- 
dissimilation aus  pruneraie  entstanden,  ist  von  frz.  prunier 
aus  gebildet.  In  pineraie,  rojiceraie  liegen  wohl  eher  Er- 
weiterungen von  pinier^  roncier  (§61)  vor,  die  sich  daraus 
erklären,  daß  -ier  mehrdeutig  und  in  den  genannten  Fällen 
nicht  derartig  bedeutungsvoll  ist  wie  in  pomynier.  Eine 
Ausdehnung  über  seine  ursprüngliche  Sphäre,  die  aber  doch 
noch  innerhalb  der  Landschaftsbezeichnungen  bleibt,  zeigen 
afrz.  fontenoi,  sahlonoi  und  das  heute  noch  in  der  alten 
Form  gebliebene  gravois^  ferner  poudroi  und  omhroi(e). 
Das  begrifflich  ferner  liegende  navoi  geht  dagegen  auf 
NAviQiuM  zurück. 

59.  'II  aus  -ile  benennt  die  Stallungen  von  Haus- 
tieren:   SOVILE,  CAFRiLE,   oviLE,   dencu    sich  wohl   noch  in 
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römischer  Zeit  ^berbecile^  frz.  hercil  'Schaf stall'  und  *cAmLE, 
iiirz.chenil  zugesellt  hahen,  dann  fenile  ^Heustall',  hz.feniL 
An  dieses  schließt  sich  wohl  dialekt.  femeril  'Ort,  wo  sich 
der  Misthaufen  befindet'  an,  an  die  anderen  -i7- Wörter 
fournil  'Waschhaus,  Bäckerei'  und  nun  weiter  af rz.  fumeril. 
Zu  fenil  gehören  dann  fonienil  und  arbi'il,  die  ebenso  zu- 
sammengehen« wie  die  §  58  erwähnten  oi-Bildungen  und 
wiederum  wird  feiiil  den  Ausgangspunkt  für  das  §  56  be- 
sprochene -eril  bilden.  Einreihend  ist  -il  in  afrz.  corfil 
*Hof'  und  ynesnil  'Gehöft'. 

60.  Das  wichtigste  lat.  Suffix  zur  Bildung  von  Werkzeug- 
namen ist  -aculu,  frz.  -ail:  gubernaculum  'Steuerruder', 
spiRAcuLUM  'Luftloch',  UMBRACULUM  'Sonncnschirm,  Laube'. 
Die  Bedeutung  ist  im  Lateinischen  eine  ziemlich  mannig- 
faltige, wie  MiRAcuLUM^Wunder" ,  z'AWPJs-Ä^cfrii/itf 'Zubereitung' 
zeigen,  die  ursprüngliche  ist  aber  im  Französischen  ge- 
blieben und  hat  zu  mancherlei  Nachbildungen  geführt, 
vgl.  außer  soupiraü,  das  als  Umbildung  von  spiraculum 
zu  betrachten  ist,  hatail  'Klöpfel'  und  6pouvantail  'Scheuche', 
die  nach  ihrer  Verbreitung  über  fast  das  ganze  romanische 
Gebiet  wohl  noch  lateinisch  sind,  dann  afrz.  afermaü  'Nadel', 
afichail  'ßroche',  atachaü  'Nadel',  afublail  'Mantel',  noch 
heute  attirail  'Gerät',  asjnraü  'Schürloch',  eventaü  'Fächer', 
i'an^aiZ 'Fensterflügel',  dann  das  eigentümlichej;/wwai7 'Feder- 
besen', d.  h.  ein  Werkzeug,  das  aus  Federn  besteht.  Über- 
tragung auf  den  Ort  liegt  schon  im  Lateinischen  vor  in 
CENACULUM  'Spcisezimmer,  Obergeschoß',  afrz.  cenail^  noch 
heute  in  den  nördlichen  Mundarten  weit  mit  der  Bedeutung 
Speicher,  Heuboden'  verbreitet,  dann  afrz.  bergail  und 
assenail  'Zielscheibe',  an  das  sich  wohl  auch  assommail 
'oberste  Grenze'  anschließt,  afrz.  rebostaü  'Versteck';  ein 
nach  PROPUGNAcuLUM  gebildetes  *MURAcuLLiii  wird  von  afrz. 
murail  gefordert.  Auf  dem  lat.  plur.  divinacula  'Weis- 
sagungen' scheint  frz.  devinaille  zu  beruhen;  sonnaille,  das 
nicht  vor  dem  14.  Jahrb.  begegnet,  dürfte  eine  Umbildung 
nach  cloche  sein,  vgl.  prov.  sonalh;  tenaille  aus  lat.  '^tenacula 
ist  vielleicht  zunächst  Diminutivum  zu  tenax  Fem.  'Zange' 
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(span.  tenaza,  portg.  tenaz).  Da  die  neufranzösischen 
Bildungen  durchweg  schon  im  Altfranzösischen  begegnen, 
keine  neuen  hinzutreten,  kann  das  Suffix  als  schon  längst 
erstarrt  gelten. 

61.  -Xer,  lat.  -ariu,  bezeichnet  den  Ort,  an  dem 
sich  ein  Gegenstand  befindet:  äpiarivm  'Bienenstock', 
ARGENTARiuM  'Silbcrschrank',  carnabium  'Fkischkammer'. 
frz.  charnier,  focarium  ^Feuerstätte',  frz.  foyer.  Noch  la- 
teinisch muß  auch  ^fimarium  'Misthaufen'  sein,  frz.  furnier, 
da  das  einfache  Wort  im  Französischen  fiens  lautet 
(1,  §249),  vgl.  auch  gleichbedeutendes  -  afrz.  femhrier,  das 
ebenfalls  alt  sein  muß,  s.  §  17.  Das  Suffix  ist  bis  heute 
produktiv  geblieben,  vgl.  cendrier  'Aschenkasten',  hoüier 
'Verbandkasten',  encrier  'Tintenfaß',  glacier  'Gletscher', 
chaumier  'Stoppelhaufen',  lierbrier  'Heuschuppen^  poudrier 
'Sandfaß',  hallier  'dichtes  Gebüsch'  zu  hasle  'Haselstaude', 
grenier  'Speicher',  gravier  'Kies'  neben  grave  'Stein',  guepier 
'Wespennest'  usw.  Etwas  verschoben  ist  die  Bedeutung 
in  6cMquier  'Schachbrett'  und  dossier  'Rückenlehne',  noch 
mehr  in  doigtier  und  poucier  'Däumling'  und  in  tahlier,  das 
zunächst  'Tischtuch'  bedeutet.  Die  Werkzeugbenennung 
hat  sich  aus  der  Ortsbezeichnung  heraus  entwickelt  in 
gaufrier  'Wafifeleisen'  und  in  dem  auch  morphologisch  als 
de  verbale  Bildung  schwer  verständlichen  levier  'Heber. 
Nicht  ersichtlich  ist,  warum  noch  in  lateinischer  Zeit 
SEMiTARiuM  ffz.  sefiHer  neben  sEMrrA  afrz.  sente  getreten  ist, 
wogegen  das  innerhalb  des  Französischen  alleinstehende 
loTfer  'Mietzins'  sich  im  Lateinischen  in  eine  ganze  Gruppe 
einreiht:  i.ocv<i?/i;jf 'Standgeld',  coz, rif.v^Äiifjf 'Säulen Steuer', 
cALCARivM  'Schuhgeld'  u.  a.  Formell  ist  fardier  'Block- 
wagen' zu  fardeau  bemerkensw^ert.  Zu  Neubildungen  dürfte 
-ier  nicht  mehr  allzuhäufig  verwendet  werden,  immerhin 
ist  ein  junges  Wort  z.  B.  chequier  'Scheckheft;  —  Chaniier 
*Faßlager',  'Holzstoß',  'Schifiswerft'  beruht  auf  einer  schon 
lateinischen  Umgestaltung  von  griech.  canthelios  'Gaul' 
zu  cAHTHERius  'jochgeläuder',  'Sparren'.  Daß  -ier  an 
Stelle  von  -er  getreten  ist,  ist  §  1 5  gezeigt. 
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62.  'iere  aus  -aria  ist  zunächst  in  Fällen  wio 
AUGENTARiA  {fodinä)  "^Silbergrube^  carbonaria  'Köhlerei', 
cALCEARiA  (taberna)  'Schusteibude'  u.  a.  von  der  adjekti- 
vischen zur  substantivischen  Funktion  übergegangen  und 
bezeichnet  also  auch  den  Ort,  wo  ein  Gegenstand  vor- 
kommt, hergestellt,  verkauft,  aufbewahrt  wird:  argentiere, 
caffäüre,  charbo7miere  *^Meiler\  chardonniere  ^Distelfeld  , 
heurriere  'Butternapf',  hraisiere  'Kohlenpfanne',  tourtiere 
'Tortenform',  /ern'e^-'e  'Werkzeugtasche', /emere  'Heuscheune'. 
Eine  etwas  erweiterte  Bedeutung  zeigt  clayere  'Austerkorb'. 
Das  örtliche  Moment  tritt  in  den  Vordergrund  in  riviere 
^Gelände'  und  in  rotiere  'Küsten strecke',  dann  in  etwas 
anderer  Weise  in  litiere  'Streu',  'Sänfte',  frontiere  *Grenze'. 
Sodann  werden  Kleidungsstücke  nach  dem  Körperteile,  den 
sie  umhüllen,  benannt:  trassiere  ursprünglich  ein  Ärmel- 
jäckchen  für  kleine  Kinder,  genouilliere  'Kniekissen',  'Knie- 
schiene'. In  Verbindung  mit  Benennungen  lebender  Wesen 
bezeichnet  -iere  den  Aufenthaltsort:  genfilJwmmiere  'Edelsitz', 
fourmiliere  'Ameisenhaufen',  renardiere  'Fuchsbau',  taisson- 
niere  'Dachsbau',  in  älterer  Form  taisniere,  woraus  nfrz. 
taniere.chatiere  'Schlupfloch',  auch  für  unfreiwilligen  Aufent- 
halt'Katzenfalle',  souriciere  'Mausefalle'.  Mit  Pflanzennamen 
beneant  -iere  den  Ort,  wo  eine  Pflanze  in  Menge  angebaut 
wird:  cheneviere  'Hanffeld',  früher  auch  liniere,  das  jetzt 
wieder  aufgegeben  ist,  houblonnierer,  melonniere,  pepiniere, 
genetiere  'Ginstergebüsch'  u.a.,  namentlich  von  Nutzpflanzen 
und  Sträuchern.  Danach  hat  sapiniere  'Tannenwald'  zu- 
nächst eine  Anpflanzung  von  jungen  Tännchen  bezeichnet, 
während  der  eigentliche  Wald  afrz.  sapinoi  hieß  (§58);  vgl. 
noch  -eril  §  56.  Auch  hanniere  dürfte  zunächst  den  Ort 
bezeichnet  haben,  wo  die  Fahne  aufgestellt  war.  Wieder 
nach  anderer  Seite  führt  comhriere  'Netz  zum  Tunfischfang', 
harengtdere  'Heringnetz'  u.  a.,  wonach  nun  von  bretelle 
'Tragriemen'  hretelUere  'Halbsackgarn'  gebildet  wird.  Die 
Mitte  zwischen  Ortsbezeichnung  und  Werkzeugnamen  hält 
etwa  houdiniere  'Wursttrichter',  reine  Werkzeugbezeichnung 
ist  das  heute  nicht  mehr  übliche  ^goHttiere  'Ausschöpfkelle'. 
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Begrifflich  paßt  auch  pantiere  ^Ziehgarn'  hierher,  doch  hat 
es  im  Frz.  keinen  Stamm  und  beruht  auf  panthere.  Eine 
scharfe  Scheidung  gegen  -ier  besteht  nicht:  brasier  *^ Kohlen- 
pfanne' ist  nach  Ausweis  des  Stammes  älter  als  hraisiere 
'Kohlenpfanne',  daneben  steht  braisier  als  Benennung  eines 
Kohlenkastens  in  der  Bäckerei;  die  paniere  ist  größer  ais 
der  panier.  Wenn  aber  neben  beurrier  "^Butterbüchse' 
beurriere  'Buttermaschine'  tritt,  so  liegt  hier  deutlich  der 
p]influß  von  machine  vor,  wie  auch  der  Unterschied  zwischen 
aablier  'Sandfaß'  und  sabliere  'Sandgrube'  auf  dem  ver- 
schiedenen Ausgangspunkt  der  zw^ei  Suffixe  beruht. 

63.  Lebenskräftiger  zu  allen  Zeiten  ist  das  ursprüng- 
lich adjektivische  -orius,  das  an  den  Stamm  der  Partizipien 
tritt,  also  -toriüs,  -sorius,  frz.  -oir.  In  der  neutralen  Form 
substantiviert  bezeichnet  es  neben  den  Mitteln  zur,  Aus- 
führung einer  Handlung  auch  den  Ort,  was  sich  aus  der 
ursprünglichen  Bedeutung  'zu  einer  Tätigkeit  geeignet'  ohne 
weiteres  ergibt.  Von  den  starken  Bildungen  haben  sich 
nur  DORMiTORiüM  dortoir  und  räsorium  rasoir  gehalten,  noch 
dazu  konnte  letzteres  zu  raser  bezogen  werden,  so  daß  man 
also  ras-oir  trennt,  dann  cisoir,  dem  kein  Verbum  mehr 
zur  Seite  st^ht.  Da  vom  heutigen  Standpunkte  aus  das 
Suffix  -oir  lautet  und  an  den  Verbalstamm  tritt,  so  war 
zu  dos-  als  Stamm  von  ehre  (1,  §  311)  closoir  'Flechtbrett 
der  Korbmacher'  die  gegebene  Form.  Wenn  daneben  clotoir 
'Stecher  der  Korbmacher'  steht,  so  geht  das  wohl  vom 
Stamm  clo-  aus  mit  dem  §  26  besprochenen  t.  In  tentoi 
'Spannstock  am  Hochschaftstuhl'  neben  tendoir  dürfte  das 
Verhältnis  von  tendre  zu  tejiie  von  Einfluß  gewesen  sein, 
wie  sich  zu  pendre:penfe  auch  pantoire  'Hänger,  Schenkel' 
findet.  Beachtenswert  sind  noch  roimsoir,  heute  eher  ro2*/oir 
'Hanfröste'.  —  Ortsbezeichnungen  sind:  Auditorium  'Hör- 
saal', DORMITORIÜM  'Schlafzimmcr',  cenatorium  'Speisesaal', 
frz.  abattoir  'Schlachthaus',  abreuvoir  *Tränke',  dressoir  'An- 
richtetisch', nageoir  'Schwimmplatz',  trempoir  'Weichstube', 
pissoir  usw.,  Werkzeuge:  calcatorium  'Kelter',  dolatorium 
'Stein harnmer',    tectorium   'Deckel',    frz.  attrapoir  'Falle', 
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balangoir  "^Schauker,  glissoir  "^Holzriese',  ayrosoir  ^Gießkanne', 
assommoir  ^Keiile\  couloir  'Seiger',  deiidoir  'Haspel',  miroir 
'Spiegel'.  Auffällig  sind  einige  denominale  Bildungen.  Ist 
peignoir  'Bademantel',  'Morgenrock'  deutlich  von  peigner 
abgeleitet,  so  stellt  sich  dagegen  jpeignoir  'Kam rabesteck' 
zu  peigne,  bougeoir  'Handleuchter'  zu  hougie,  drageoir  'Kon- 
fektbüchse' zu  dragee.  Das  Suffix  ist  bis  heute,  nament- 
lich in  der  zweiten  Bedeutung,  lebenskräftig  geblieben. 

64.  Die  weibliche  Form  ist  im  Lateinischen  seltener. 
Der  Ausgangspunkt  liegt  teils  in  einigen  neutra  plur.  wie 
TONsoRiA,  teils  in  Substantivierungen  wie  falx  messobia 
^S'iche\\sELLAPORTATORiA^TvagsGsse\\  FUNis  VEESORIA  'Schiffs- 
tau  zum  Umbrassen'.  Die  Zahl  der  Feminina  scheint  nun 
im  Französischen  geringer  zu  sein  als  die  der  Maskulina, 
die  Bedeutung  beschränkt  auf  Werkzeugnamen:  aürapoire 
'Falle',  baignoire  'Badewanne',  branloire  'Schaukel',  ecumoire 
"^Sciiaumlöffel',  7iageoire  'Flosse',  glissoire  'Schlitterbahn', 
trempoire  'Weichtrog'.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  den 
zwei  Formen  besteht  nicht,  öfter  kommen  von  ein  und 
demselben  Verbum  beide  mit  verschiedener  Bedeutung  vor. 
Der  Unterschied  konnte  sich  um  so  weniger  scharf  aus- 
bilden, als  nach  Wiederherstellung  des  -r  und  Verstummen 
des  -e  nur  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  im  Singular 
oder  mit  flektierten  Adjektiven  das  Maskulinum  vom 
Femininum  verschieden  war.  Vollends  bei  vokalisch  an- 
lautenden W^örtern  wie  ecumoir  ging  der  Zusammenfall  sehr 
weit,  daher  denn  auch  in  der  Tat  ecumoir  und  -oire  oder 
die  ganz  jungen  perissoir  und  perissoire  'Seelenverkäufer' 
(leichtes  Boot)  ohne  Unterschied  nebeneinander  stehen. 
Das  Buch  wort  ecritoire  aus  scriptorium  hat  seinem  Ausgang 
gemäß  weibliches  Geschlecht  angenommen.  Durch  Suffix- 
wechsel ist  auch  gdnitoire  aus  genitalia  hier  eingerückt,  §  15. 

65.  Das  noch  im  Afrz.  durchaus  adjektivische  -erez 
'esse  (§  133)  ist  in  der  männlichen  und  in  der  weiblichen 
Form  in  der  Sprache  des  Handwerks  ungemein  verbreitet 
und  wohl  noch  lebenskräftig,  vgl.  ahleret  'Netz  zum  Weiß- 
fischfang',   couperet    'Wiegemesser',    feuilleret    'Falzhobel', 
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osseret  'Knocheiimesser',  portrait  'Zurichtehammer  des 
Pflasterers' aus  aiierem  pnrtrait  zupartir;  ^cwwer esse 'Schaum- 
kelle', panneresse  'Strecker',  doch  können  die  Feminina  auch 
das  fem.  Suffix  -esse  (§51)  enthalten  und  dann  zu  §  66 
gehören.  Entscheiden  könnte  das  Pikardische,  wo  -esse 
-issA  von  -ecke  -icia  geschieden  ist. 

66.  Das  persönliche  euv  ist  im  Altfranzösischen 
noch  selten:  mireour  'Spiegel',  tailleour  'Teller'  und  die 
ortshezeichnenden  (^ormeowr' Schlafzimmer',  ot^eo?*r 'Arbeits- 
zimmer', yarleour  'Sprechzimmer'  bilden  eine  Gruppe  von 
unter  sich  in  innerem  Zusammenhang  stehenden  Wörtern, 
und  da  es  sich  um  Ausdrücke  des  verfeinerten  Lebens 
handelt,  so  ist  es  nicht  ganz  ausgeschlossen,  daß  sie  prov. 
Bildungen  auf  -dor  nachgeahmt  sind,  dann  aber  nicht  hier- 
hergehören, da  -dor  im  Provenzalischen  auch  der  Vertreter 
von  'TORiu  ist.  Ebenfalls  unter  sich  zusammenhängend 
f?ind  hateor  und  foleor  'Walkmühle'.  In  der  neueren  Sprache 
aber  sind  sie  häufig,  vgl.  cowffe^isewr 'Kondensator',  d^corfiqueur 
de  riz  'Reisschälmaschine',  diviseur  'Teilscheibe',  numeroteur 
^Kontrollstempel  mit  beweglichen  Zifiern',  petrisseur  'Knet- 
maschine', dann  als  Ortsbezeichnung  mit  volkstümlichem 
-e«,  fälschlich  -eux  geschrieben:  marcheux  'Tretgrube'.  Noch 
häufiger  ist  -euse,  wobei  zum  Teil  wohl  machine  vorschwebt : 
^a?a2/eM.se 'Straßenkehrmaschine',  coMvewse 'ßrutofen'^/awcÄewse 
'Mähmaschine',  woissowwewse 'Mähmaschine',  mitraiUeuse  usw. 
Sodann  hat  ganz  eigentlich  hier  seine  Stelle  das  junge 
-üteur  und  die  entsprechenden  latinisierenden  Formen  wie 
ascenseur  'Fahrstuhl',  descensetir  'Falltuch',  condensateur 
'Kondensator',  regulateur  'Regulator',  distrihuteur  'Faden- 
leiter' usw. 

67i  -Ard  ist  selten  und  zum  Teil  trügerisch,  so  ist 
poignard  eine  Entlehnung  aus  lomb.  ponar,  brancard  aus 
"pr oy.brancal,fauchard  eine  Umgestaltung  von  lat.  falcastrum, 
faussard  wohl  erst  wieder  eine  Anlehnung  dieses  fauchard 
an  faux,  hansard  'Hackmesser'  eine  Umgestaltung  von 
fränk.  ha7idsachs,  bocard  von  pochwerk  wie  boulevard  von 
hollicerk.      Zweifellos    sind    aber    bouffarde    'kurze    Pfeife', 
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puisard    Senkgrube',  rifiard  'Rauhhober,    hachard  ^Scbrot- 
eisen',  dann  päard  und  hombarde. 

68.  Nicbt  ganz  leicbt  ist  zu  entscheiden,  ob  -Oli 
mehr  von  der  verkleinernden  oder  mehr  von  der  indivi- 
dualisierenden Bedeutung  aus  zur  Benennung  von  Werk- 
zeugen und  Sachnamen  überhaupt  gelangt.  Wenn  zu  at'rz. 
bousche  'Strohwisch'  ein  bouschon  'Pfropfen'  gebildet  wird, 
so  ist  das  sichtlich  diminutiv.  Da  nun  aber  von  dem- 
selben bousche  auch  ein  Verbum  bouscher  'zustopfen*  ab- 
geleitet wird,  so  war  die  Beziehung  von  boiichon  zu  boucher 
um  so  eher  gegeben,  als  sich  beide  Wörter  begrifflich  nahe 
standen  und  außerdem  bousche  unterging.  So  sind  De- 
verbalia  verständlich,  vgl.  in  der  Tat:  curon  'Werkzeug 
zum  Reinigen  des  Pflugs',  baillon  'Mundknebel',  das,  wenn 
es  wirklich  zu  bäiller  'gähnen'  gehört,  wohl  als  scherzhafter 
Ausdruck  zu  fassen  ist,  f rotton  'Streichballen', j9Zo?/ow  'Pack- 
stock', trayon  'Zitze',  dann  in  etwas  weiterer  Verwendung 
das  durch  die  Handlung  erzeugte:  coupon  'Abschnitt'  oder 
das  von  ihr  betrofiene:  jeto7i  'Spielmarke'.  Auch  juron  wird 
hier  einzureihen  sein.  —  Die  Erweiterung  -eron  zeigt 
hacheron  'Setzeisen'. 

60.  Entschieden  vom  Diminutivum  geht  nun  aber 
-ette  aus.  Zugrunde  liegen  zum  Teil  postverbale  Bildungen, 
mit  denen  sich  der  Begriff  des  Kleinen,  Niedlichen  ver- 
bindet, Bildungen,  denen  man  neben  der  verstandesmäßigen 
Bezeichnung  noch  eine  gefühlsmäßige  Abschattierung  geben 
will.  So  ist  amusette  ein  Spielzeug,  ein  Zeitvertreib:  der 
Bauer,  der  eine  Schlange  findet,  bringt  sie  seinen  Kindern 
als  amusette,  Beranger  sagt:  chaque  siede  a  son  amusette  'sein 
Steckenpferd',  Bedier  gibt  Sih'z.  fabliau  durch  amusette  wieder. 
Auch  afrz.  devinette  'Rätsel'  wird  ähnlich  entstanden  sein, 
wenn  es  nicht  aus  devinaüle  divinacula  umgebildet  ist,  weil 
-aille  aus  alia  (§  75)  einen  Gefühlswert  hatte,  der  zu  dem 
Worte  wenig  paßte.  In  anderen  Fällen  ist  das  einfache 
Wort  neben  dem  abgeleiteten  in  dem  richtigen  begrifflichen 
Verhältnis  überliefert:  epuise  ist  eine  'Maschine  zum  Wasser- 
schöpfen', ipuisette  eine  'Schaufel',  ebenso  das  dem  Pikar 
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dischen  entlehnte  epuche  eine  '^Schaufel  zum  Torf  graben', 
^pucJiette  eine  "^kleine  Schaufel'.  Oder  tenetfe  bezeichnet  eine 
'kleine  Schere  der  Verzinner',  ist  also  von  tenmlle  unter 
Zugrundelegung  eines  Stammes  ten-  gebildet.  Lorgnette 
sodann  ist  nicht  nur  an  sich  ein  kleiner  Gegenstand,  es 
gehört  auch  Kreisen  an,  in  denen  das  Elegante,  luxus- 
artig Ausgestattete  über  dem  bloß  Zweckmäßigen  steht, 
daher  das  Suffix  gewählt  wird,  das  das  Kleine,  Feine  be- 
deutet. Rein  instrumental  sind  nun  aber  e'cwmeffe^ Abschaum- 
sieb', /«MCÄeffe 'Heckenschere',  rebroussette  'Aufstreichkamm' 
und  andere  Sachbenennungen. 

70.  -Elf  bei  stammhaftem  /  -ei%  lat.  -ale,  -ave  tritt 
an  Bezeichnungen  von  Körperteilen,  um  Bekleidungsstücke 
und  Rüstungsstücke  zu  benennen:  brachiale  'Armspange', 
DiGzr^LLj? 'Fingerh  andschuhe' , -PÄOA^r^xi; 'Stirnband  der  Pf  erde', 
coLLABE  'Halsband',  subtelabe  'Schuh'.  Davon  sind  gebheben 
afrz.  frontel,  nfrz.  fronteau^  afrz.  poitriel,  nfrz.  poitrail, 
afrz.  coller,  nfrz.  coUier  und  afrz.  souler ^  nfrz.  soulier.  Nach 
seiner  Verbreitung  über  die  gesamte  Romania  wird  auch 
DIGITALE  'Fingerhut'  afrz.  deel,  nfrz.  de  alt.  sein.  Sonst 
zeigt  das  Afrz.  noch  nasel  'Nasenstück  des  Helms',  poigniel 
*Dolch',  espaulier  'Schulterstück  des  Harnisches',  estivel 
'Stiefel'  zu  afrz.  estive  'Unterschenkel'.  Auch  oreillier 
'Kopfkissen'  und  afrz.  dosel  'Rückenlehne'  werden  hierher 
gehören.  Ist  sonach  -el  in  der  ältesten  Zeit  noch  lebens- 
kräftig, so  muß  es  doch  bald  erstarrt  sein  und  heute 
sind  die  Wörter  teils  untergegangen,  teils  hat  Suffixwechsel 
oder  Suffixzerstörung  stattgefunden,  und  wo  sich  das 
Bedürfnis  nach  Neubildungen  zeigt,  ist  das  allgemeine 
ier(e)  (§61,  62)  eingetreten:  doigtier  ^Däumling  , poitri7iiere 
'Brustgurt*. 

71 .  Gewebebezeichungen  werden  mit  -i/ne  gebildet : 
castorine,  taffetaline,  veloutine.  Obschon  die  Wörter  heute 
Feminina  sind,  ist  der  Ausgangspunkt  doch  ital.  -vio  in 
mousseline,  das  im  16.  Jahrb.  aus  dem  damals  noch 
üblichen  mussolino,  dem  substantivierten  Ethnikum  von 
Mosul   entlehnt   wurde,    und   in  lustrine  aus   ital.  lustrino. 
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72.  Verschieden  von  diesem  ist  ein  zweites  -ine  zur 
Bezeichnung  von  Stoffen.  Es  handelt  sich  durchweg  um 
Produkte  der  Chemie  und  zunächst  um  fremde  Stämme: 
nlhumine^  henzine^  ladine,  quinine,  dann  abricotine,  beurrine, 
hrillmitine,  onguline,  violettine.  Die  erste  Reihe  ist  gemein- 
mitteleuropäisch oder  neulateinisch,  das  Suffix  lat.  -inum^ 
das  Geschlecht  müßte  danach  im  Französischen  das  männ- 
liche sein,  ist  aber  wieder  gemäß  dem  Ausgang  auf  -e 
das  weibliche. 

73.  Ebenfalls  der  neulateinischen  wissenschaftlichen 
Terminologie  entstammt  -ite,  vgl.  hematite  aus  haimatitem. 
Die  Bildungen  gehören  der  Chemie  und  der  Mineralogie 
an.  Das  Grundwort  ist  bald  eine  Bezeichnung,  die  sich 
auf  die  Farbe  oder  auf  die  Zusammensetzung  des  neu 
zu  benennenden  Körpers  bezieht,  bald  der  Name  sei  es 
des  Erfinders,  sei  es  eines  anderen  Gelehrten,  der  da- 
durch geehrt  werden  soll,  vgl.  chlorite,  azurite,  mÜinite, 
franklinite. 

F.  Kollektiva. 

74.  Das  Lateinische  besitzt  aus  alter  Zeit  keine 
Suffixe  zur  Kennzeichnung  der  Kollektiva,  doch  fallen 
die  Anfänge  dieses  in  den  romanischen  Sprachen  ziemlich 
ßtark  entwickelten  formalen  Ausdrucks  einer  wichtigen 
Begriffskategorie  noch  in  die  lateinische  Zeit  hinauf.  Wie 
1,  §  248  gezeigt  worden  ist,  kann  bei  einzelnen  Neutren 
der  Plural  kollektiv  aufgefaßt  dank  der  Gleichheit  des 
Ausgangs  mit  dem  Femininum  singularis  zum  Singular 
werden,  so  daß  also  dem  alten  ein  Einzelwesen  bezeich- 
nenden endungslosen  Singular  ein  zweiter  kollektiver  auf 
-e  zur  Seite  steht:  vaisseau  *ein  einzelnes  Geschirr',  vaisselle 
'die  Gesamtheit  der  Geschirre,  die  zu  einer  Tafel  nötig 
sind'.  Die  Möglichkeit,  auf  diese  Weise  in  beliebigem 
Umfange  Kollektiva  zu  bilden,  ist  aber  von  den  Franzosen 
nicht  benutzt  worden,  während  es  in  anderen  Sprachen, 
namentlich  im  Obwaldischen  und  Engadinischen  geschehen 
ist,    8.  Rom.  Gramm.  2,  §  37.     Wohl    aber   hat   sich   von 
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ursprünglich  adjektivischem  -als  der  Phir.  -alia  und  ent- 
sprechend -iLiA  von  -iLE  zu  einem  neuen  Bildungsmittel  in 
diesem  Sinne  entwickelt.  Sodann  zeigen  mehrere  der  Suf- 
fixe für  Verbalabstrakta  den  Übergang  zum  Kollektivum. 
Auszugehen  ist  dabei  von  der  Tatsache,  daß  abstrakte 
Begriffe  überhaupt  leicht  zur  Konkretisierung  drängen, 
und  von  der  anderen,  daß  bei  Verben,  deren  Tätigkeit 
etwas  neu  schafft,  das  Abstraktum  nicht  bloß  das  Schaffen 
an  sich,  sondern  auch  das  Ergebnis  des  Schaffens,  das 
<^eschaffene  bezeichnet,  calceare  bedeutet 'Schuhe  machen', 
cALCEAMENTUM  ist  also  die  'Herstellung  der  Schuhe'  und 
die  'Schuhe  als  das  Ergebnis  einer  Handlung'.  An  einen 
einzelnen  Gegenstand  wird  dabei  nicht  gedacht,  sondern 
entsprechend  der  allgemeinen  Anschauung,  die  im  Abstrak- 
tum liegt,  an  die  Schuhe  im  ganzen:  Wenn  das  reine 
Abstraktum  das  Begriffsmäßige  zusammenfaßt,  so  liegt  im 
Kollektivum  das  Zahlenmäßige.  Da  nun  für  den  einzelnen 
Gegenstand  das  einfache  Wort  CAzcEushestsnid,  so  ergibt  sich 
dadurch  für  calceamentum,  wenn  es  mehr  konkret  gefaßt 
wird,  die  kollektive  Funktion .  Dieser  Weg  wird  nun  in  der 
Tat  beschritten  von  -men,  -iura  und  -aticum^  seltener 
von  -mentum,  nicht  von  anderen  Verbalabstrakten.  Die 
Gründe  dafür  können,  da  es  sich  um  einen  lateinischen 
Vorgang  handelt,  nicht  vom  Standpunkte  des  Französi- 
schen aus  gegeben  werden.  Da  das  Französische  nun  auch 
Nominalabstrakta  (§84)  besitzt,  so  kann  man  vornherein 
erwarten,  daß  sich  der  Übergang  zum  Kollektivum  auch 
hier  vollzogen  habe.  In  der  Tat  geschieht  das,  jedoch  ist 
die  Grenze  eine  weniger  scharfe,  da  die  im  ersten  Falle 
eingetretene  Verschiebung  von  der  deverbalen  zur  deno- 
minalen Verwendung  hier  ja  wegfällt.  Die  betreffenden 
Bildungen,  es  sind  namentlich  die  auf  -age  und  -erie, 
sollen  daher  erst  im  nächsten  Abschnitt  zur  Besprechung 
kommen  (§  87,   91). 

75.  'Aille,  lat.  -alia  ist  in  verschiedenem  Sinne 
kollektiv.  Zunächst  erscheint  es  in  lateinischer  Zeit  für 
Festbezeichnungen    wie    floralia,   saturnalta,    lufercalja. 
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Neutra  Pluralia,  die  fast  nur  im  Plural  üblich  den  Über- 
gang zu  einem  Femininum  sing,  um  so  eher  vornehmen 
konnten,  als  in  der  Kollektividee  ja  der  Begriff  der  Ein- 
zahl eingeschlossen  ist,  vgl.  1,  §  248.  An  diese  Wörter 
schlössen  sich  sponsalia  'Verlobungsfeierlichkeiten*  und 
BATTUALiA  'die  Fcchtübungen  der  Gladiatoren'  an.  Sind 
mit  den  alten  Göttern  die  Namen  ihrer  Feste  verschwunden, 
80  konnten  doch  die  zwei  letztgenannten  bleiben:  frz. 
hattaille^  epousailleSj  und  dieses  zog  nun  accordailles,  ßancaiUes 
und  mit  einreihendem  Suffix  afrz.  nocailles  nach  sich,  ferner 
relevaiUes  ^erster  Ausgang  der  Wöchnerin'  und  mortailles, 
das  später  wieder  durch  das  Buch  wort  funeraüles  ersetzt 
wurde.  Der  Begriff  der  Feierlichkeit  liegt  wohl  auch  afrz. 
comencailles  und  definailles  und  im  anderen  Sinne  nfrz. 
erevaiUe  und  gogaille  'Schwelgerei'  zugrunde.  Schließlich 
gehört  noch  afrz.  assemhlaille  'Versammlung'  in  diese  Gruppe. 
Im  Unterschied  zum  Lateinischen  sind  außer  nocaüle  alle 
diese  Wörter  deverbal,  was  nicht  sowohl  als  Anbildung  an 
das  begrifflich  abliegende  battaille  als  vielmehr  in  der 
Beziehung  von  sponsalia  zu  sponsare  statt  zu  sponsus  seinen 
Grund  hat,  eine  Beziehung,  die  um  so  näher  lag,  als  in  dem 
Augenblicke,  wo  es  sich  nicht  mehr  um  eine  Götter- 
verehrung handelte,  der  Begriff  der  Handlung  in  den 
Vordergrund  trat.  Wie  sich  trouvaüle  und  afrz.  repentaille 
hier  einreihen,  ist  nicht  klar. 

"76.  Ausgesprochen  kollektiv,  häufig  mit  einem  Stich 
ins  Tadelnde,  ist  -aille  im  Afrz.  sehr  häufig,  vgl.  eine 
Sammlung  von  Beispielen  bei  Foerster  Anm.  zu  Vers  2089 
von  Richars  li  biaus,  und  auch  heute  noch  nicht  ganz 
erstarrt.  Von  lateinischen  Vorbildern  hat  animalia  aumaille 
zwar  einige  begriflfsverwandte  Wörter  angezogen  (§  77),  kann 
aber  schon  darum  nicht  der  Ausgangspunkt  sein,  weil 
ihm  ein  Grundwort  fehlt,  und  dasselbe  gilt  von  victualia 
vitaille,  das  man  nur  für  mangeaille  verantwortlich  machen 
kann.  Eher  kommt  minutalia  afrz.  menuaille  'Kleinig- 
keiten' in  Betracht.  Eine  alte  Bildung  muß  peditalia 
^Fußvolk'  sein,    s.  §  2B,    und   so  tritt  nun  -aille   auch    an 
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andere  Personenbezeichnungen,  zunächst  ohne  tadelnden 
Begrifif:  afrz.  haroiiaiUe,  garconaille,  vüenaüle,  povraüle,  in 
welch  letzteren  der  Tadel  im  Stamme  liegt.  Dann  aber 
verschiebt  sich  die  Bedeutung  nach  der  schlechten  Seite 
hin.  Ist  afrz.  prestraille  noch  indifferent,  so  ist  pretraille 
im  18.  Jahrh.  tadelnd,  ebenso  das  im  philosophischen 
Jahrhundert  geschaffene  pJiilosophaille  oder  heutige  gueu- 
saille^  valetaille,  maraudaüle,  marmaüle  'Schwärm  kleiner 
Kinder'  zu  marwof,  und  merdaille  ^Haufen  lärmender 
Kinder',  dann  bei  Tierbezeichnungen,  afz.  chienaille,  wofür 
später  das  italianisierende  Canaille  eintritt,  poissonnaille, 
coninaille  Richepin  Cadet  67.  Bei  Sachbenennungen  wiegt 
wieder  das  rein  kollektive  vor:  ferraille  'Eisenwaren,  altes 
Eisen',  greriaille  'Kornabfall,  gekörntes  Metall',  pierraille 
'grober  Kies',  grisaille  'Gemisch  von  braunen  und  weißen 
Haaren',  'weiß  und  schwarz  gestreifter  Stoff',  foncailles 
ßodenbretter',  'Bodenholz'  und  danach  longeaille  'Dauben- 
holz', broussailles  'Gebüsch'.  Deverbal  ist  dieses  -aille  selten : 
semaille  setzt  seminalia  fort,  das  zu  semen  gehört,  aber  zu 
Heiner  bezogen  das  Vorbild  für  limaille  'Feilspäne'  abgeben 
konnte,  an  das  sich  weiter  cisaüles  'Münzabschnitzel'  ange- 
schlossen hat.  Unter  dem  doppelten  Einfluß  der  Kollektiv- 
bedeutung der  Lautgruppe  -aille  und  dem  Dissimilations- 
bedürfnis von  y?  —  n  zu  ??  —  l  ist  entrailles  an  Stelle  von 
€ntraignes  getreten  und  hat  afrz.  corailles  'Gekröse'  und  nfrz. 
fripailks  'Kaidaunen'  nach  sich  gezogen.  Schließlich  ist  noch 
zu  erwähnen,  daß  heutiges  muraille  an  Stelle  von  älterem 
murail  (§   59)  getreten  ist. 

"77.  Eine  letzte  Gruppe  bildet  sich  um  aumaille 
herum.  Ist  dieses  vom  französischen  Standpunkte  aus 
keine  Ableitung,  so  enthält  es  doch  einen  ins  Ohr  fallenden 
Ausgang  und  hat  eine  ausgesprochene  kollektive  Bedeu- 
tung, so  daß  leicht  Wörter  desselben  Begriffskreises,  wenn 
ihnen  kollektiver  Sinn  beigegeben  werden  sollte,  mit 
demselben  Ausgang  oder  also  nun  Suffixe, versehen  werden 
konnten.  In  der  Tat  treten  bald  früher  bald  später 
volaile  aus  volille  (§  78)  und  poulaille,  hrebiaille  und 
ouaille  aus  minlle  (§  15)  auf. 
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78.  'Ille  aus  -ilia^  dem  Plural  zu  -Ue  begegnet  im 
epäteren  Latein:  scopilia  'Kehricht'.  Dazu  passen  formell 
und  begrifflich  frz.  ramüles  und  broutiUe  'Reisig',  hrindiUe 
'kleines  Reis',  büchilles  'Bohrspäne',  dann  einerseits  afrz. 
fournille  'Brennholz'  andererseits  effondrilles  'Bodensatz' 
und  afrz.  remasiUe  'Überbleibsel'.  Vereinzelt  steht  Matilles 
'kleine  Leckerbissen'.  Afrz.  volille  aus  volatüia  beruht 
dagegen  auf  voleüle,  das  zu  volille  wurde  wie  clieeine  zu 
chaine^  meesme  zu  meisme,  s.  ZNSpL.  45^,  485,  dann  aber, 
da  es  begrifflich  nicht  zu  den  anderen  -?7Ze- Wörtern  paßte, 
zu  volaille  umgestaltet  wurde  (§  77). 

79.  'Ain,  lat.  -amen,  'imen,  -in  später  beide  unter 
e  zusammengefallen,  daher  in  der  Schreibung  vielfach  Ver- 
wechslungen eingetreten  sind  (vgl.  §  14),  bildet  ursprüng- 
lich Verbalabstrakta,  jenes  zu  a- Verben,  dieses  zu  i- Verben. 
Aber  noch  in  vorfranzösischer  Zeit  hat  sich  die  Verschie- 
bung nach  Seite  der  Kollektivbedeutung  vollzogen,  und 
damit  ist  denn  auch  der  Übergang  von  der  deverbalen 
zur  denominalen  Verwendung  gegeben.  Die  Neubildungen 
dürften  alle  in  die  älteste  Periode  des  Französischen 
fallen,  die  Vieldeutigkeit  des  Ausganges  -e  hat  bald  zu 
seiner  Erstarrung  geführt.  Von  den  lateinischen  Fällen 
sind  airain  äeramen,  merrain,  das  ein  materiamen  vor- 
aussetzt, deutlich  kollektiv,  aber  keine  Ableitungen  mehr, 
lien  LIGAMEN  hat  wie  im  Lateinischen  konkrete,  aber  nicht 
kollektive  Bedeutung,  dasselbe  gilt  von  levain  levamen, 
und  von  farcin  fabcimen.  Ausgesprochen  kollektiv  sind 
dagegen  die  begrifflich  zusammengehörigen  afrz.  alevain, 
nfrz.  aleviii  'Fischbrut',  nourrain  'Fischbrut'  (lat.  nutrimbn 
'Nahrungsmittel',  also  aktiv,  wogegen  das  französische 
Wort  passiv  ist),  graissain  'Laichschaum',  couvain  'Insek- 
tenbrut', zu  denen  sich  noch  afrz.  naissain  gesellt.  Sonst 
sind  noch  zu  nennen  ferain  'wilde  Tiere',  sauvagin  *Wild', 
fmiin  'Takelwerk',  filin  'leichtes  Tau',  lorain  'Riemenwerk', 
pelain  'Fellwerk',  douvain  'Daubenholz',  ridains  'runzelartige 
Erhöhungen  des  Meeresgrundes',  gratin  'Scharre'.  Begriff- 
lich   eigenartig   ist   poulain    'die    Gesamtheit    der   Jungen 
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eines  Gestüts',  dann  'Füllen',  auch  wenn  es  sich  um  ein 
einziges  Tier  handelt,  formell  afrz.  arsin  'Brand'  als  Ab- 
leitung vom  Partizipium,  auch  bei  seiner  vorwiegend  ab- 
strakten Bedeutung  nicht  recht  in  die  französischen  Ver- 
hältnisse hineinpassend. 

80.  'Un,  lat.  -unten  liegt  außer  in  afrz.  leim  'Gemüse' 
LEGUMEN  und  ttuhuH  ALBUMEN,  WO  68  Ausgaug  ist,  uur  in 
afrz.  aigrun.  heute  egrin,  tendrun,  heute  tendron  (§  54)  und 
in  afrz.  cliaudun  *Kaldaunen'  vor,  vgl.  A.  Thomas, 
Rom.  25,  447.  Da  -ume  im  Italienischen  und  auch  im 
Provenzalischen  sehr  fruchtbar  ist,  so  sind  die  französischen 
Wörter  sehr  früh  aus  einer  der  südlichen  Sprachen  ent- 
lohnt, ^aber  noch  in  lateinischer  Zeit  entstanden. 

81.  -Mentf  lat.  -mentinn  bildet  Verbalabstrakta  mit 
vorwiegend  resultativer  Bedeutung  (§  104),  wodurch  der 
Übergang  zum  Kollektivum  und  also  zur  denominalen 
Verwendung  nahe  gelegt  wird.    In  der  Tat  steht  zwar  noch 

CALCEABE  ZWischcn  CALCEUS  Uud  CÄLCEAMENTUM  (§  74)  Und 
TABULARE    ZWischcU    TABULA    Uud  TABULAMENTUM,    aber    SChOH 

hier  scheint  das  Verbum  sehr  selten  zu  sein,  die  beiden 
Substantiva  also  eng  miteinander  zusammenzuhängen,  und 
FERRAMENTVM  hat  kciu  Vcrbum  mehr  neben  sich.  So 
rind  also  aus  dem  Lat.  überliefert  ferrement  und  iahlementf 
afrz.  auch  chaussement,  Neubildungen,  deren  erste  nach 
ihrer  Verbreitung  vielleicht  noch  lateinisch  ist,  sind  osse- 
ment,  outülement^  vaisseUemenf ,  deren  Kollektivbedeutung 
mehrfach  noch  dadurch  zum  Ausdruck  kommt,  daß  sie 
im  Afrz.  in  der  e-Form  auftreten  (1,  §248). 

82.  'Vre,  afrz.  -eure^  lat.  -atura  bildet  eigentlich 
Verbalabstrakt  (§  118),  gibt  aber  in  statura  etwas  in  die 
Augen  fallendes  an,  kann  danach  also  leicht  konkret  werden. 
An  dieses  statura  wird  sich  rein  begrifflich  corporatura 
'Körperbau'  angeschlossen  haben,  und  damit  war  dann 
weiter  die  Möglichkeit  von  capillatura  gegeben,  zunächst 
im  Sinne  'Erscheinungsform  der  Haare',  dann  kollektiv, 
frz.  ckevelure.  Andererseits  wird  armatura  in  ähnlicher 
Weise    wie    calceamentum  (§   74)  kollektiv,    armure  steht 
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heute  zu  armes  in  näherer  Beziehung  als  zu  artner,  eben- 
so chaussure  zu  chausse.  Daran  echließen  sich  nun  rein 
denominal  an  denture  ^Gebiß',  7iervure  ^Nervengewebe',  früher 
auch  feuiUure  'Blüte',  ramure  'Gezweige';  Belleau  schreibt 
de  ses  cheveux  une  tressure  blonde,  wo  das  Kollektivum 
wieder  das  Einzelne  bezeichnet. 

83,  Endlich  wird  auch  das  erst  innerhalb  der  gallo- 
romanischen  Entwicklung  entstandene  is  aus  -aticium, 
denominal  und  danach  kollektiv:  hardis  'Kornverschlag 
im  Schiffsraum',  chässis  'Fensterrahmen',  feuilletis  'dünn- 
blätteriger Schiefer',  gaulis  'Stangen werk',  lacis  'Netzarbeit', 
treiUis  'Laube'  und  viele  andere. 

G.  Abstrakta. 
I.  Substantivabstrakta. 
84»  Das  Lateinische  kennt  die  Substantivabstrakta 
noch  kaum,  nur  etwa  die  Standesbezeichnungen  auf 
-atus :  coNsuLATus  können  hier  angeführt  werden.  Ist 
gerade  dieses  Wort  mit  der  Institution  der  Konsuln  unter- 
gegangen, so  haben  sich  dagegen  fabentatus  parente  und 
riciNATUs,  afrz.  visne  gehalten.  In  der  Kirchensprache 
und  in  der  Rechtssprache  hat  das  Suffix  im  Mittelalter 
noch  weiter  gelebt  und  erscheint  als  -e  nicht  nur  in  6veche, 
das  nicht  die  unmittelbare  Fortsetzung  von  episcopatus 
sein  kann,  und  doyenne,  sondern  auch  in  dem  germanischen 
Feudalstaat  angehörigen  Einrichtungen :  harn&^  ducke,  comU 
und  nun  einreihend  regne  zu  dem  Buchwort  regne.  Der 
Kreis  bleibt  aber  doch  ein  enger,  ja  es  ist  nicht  ausge- 
schlossen, daß  diese  Wörter  Anpassungen  der  lateinischen 
Kanzleiformen  sind,  da  in  anderen  Fällen  diese  Funktion 
von  -e  durch  -age  (§  86)  ausgedrückt  wird.  Da  in  weiterer 
Ausdehnung  der  Bedeutung  ducke  usw.  nicht  nur  den 
Stand,  sondern  auch  das  beherrschte  Gebiet  bezeichnen, 
so  konnte  im  Jahre  1443  daupkine  nun  nur  in  diesem 
letzteren  Sinne  geschaffen  werden.  Die  f^-Bildungen  fallen 
formell  mit  den  Adjektivabstrakten  auf  -te  -täte  (§  98) 
zusammen,  stehen  ihnen  auch  begrifflich  nahe,  daher  eine 
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Angleichung  in  dem  Sinne  stattfindet,  daß  die  Wörter 
in  der  alten  Sprache  vielfach  weiblich  gebraucht  werden, 
wie  denn  Franche-comte  und  parente  bis  heute  geblieben 
sind,  letzteres,  weil  es  den  Adjektivabstrakten  ganz  be- 
sonders nahe  steht.  —  Über  contee  und  danach  gebildetes 
diickee  s.   §   31. 

85.  Als  nun  aber  in  der  Renaissance  und  später 
die  lateinischen  Amtsbezeichnungen  wieder  hervorgeholt 
wurden,  behielt  man  das  Suffix  in  seiner  lateinischen 
Form :  -at  und  verwendet  es  nun  in  weitem  Umfange  bei 
Latinismen  considat,  ^piscopat,  bacalmireaf,,  inspedorat^  novi- 
f-iat,  marquisat,  Proletariat,  orphelinat,  letzteres  nun  wieder 
konkret :   'Waisenhaus'.     Auffällig  ist  margraviat. 

80.  'IsmCf  lat.-griech.  -/sjifra stellt  sich  zu-iste  (§  46) 
und  bezeichnet  die  Zugehörigkeit  zu  dem  im  Stammwort 
ausgedrückten  Begriff  als  persönliche  Anschauung.  Sieht 
man  von  dem  im  Griechischen  rein  verbalabstrakten 
haptiwms  ab,  das  als  hatesme  im  Altfranzösischen  in  ganz, 
bapteme  heute  in  fast  ganz  erbwörtlicher  Gestalt  erscheint, 
so  handelt  es  sich  durchweg  um  Buch  Wörter,  deren  älteste: 
chrisfianisme  und  paenisme  schon  im  Mittelalter  begegnen, 
die  in  ihrer  Mehrheit  aber  erst  mit  der  Renaissance  auf- 
gekommen sind,  dann  im  Französischen  wie  in  allen 
^europäischen  Kultursprachen  bald  zu  einer  unbegrenzten 
Zahl  von  Neubildungen  namentlich  in  der  wissenschaft- 
lichen und  in  der  politischen  Sprache  Anlaß  gegeben 
iiaben.  Das  Grundwort  kann  ein  Substantivum,  nament- 
lich auch  ein  Eigenname,  aber  auch  ein  Appellativura 
-ein,  sofern  dieses  Appellativum  einen  Begriff  ausdrückt, 
zu  dem  man  sich  als  zu  einer  Weltanscliauung,  einer 
politischen,  religiösen  oder  staatlichen  Gemeinschaft  be- 
kennen kann.  Handelt  es  sich  danach  um  Abstrakta,  die 
ausschließlich  Personen  eignen,  so  kommt  doch  noch  eine 
zweite  Klasse  hinzu :  die  Charakterisierung  der  sprach- 
lichen Ausdrucksweise  innerhalb  einer  Gesamtsprache, 
wenn  sie,  vom  allgemeinen  Typus  abweichend,  die  örtliche 
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Besonderheit  des  Sprechenden  oder  Schreibenden  aus- 
drückt, dann  in  weiterer  Übertragung,  um  solche  in  eine 
Sprache  eingedrungenen  Fremdlinge  zu  bezeichnen :  galli- 
cisme  usw.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  die  alt- 
französische Literatur  uns  selbst  in  Übersetzungswerken 
noch  wenig  Beispiele  bietet,  daß  aber  dann  der  Huma- 
nismus einerseits,  die  religiösen  Kämpfe  andererseits  der- 
artige Wörter  in  Masse  schaffen.  In  der  Tat  verdanken 
wir  im  16.  Jahrhundert  jenem  gr^cisme,  laiinisme,  gasconisme 
usw.,  diesen  judaisme^  calvinisme,  kuguenotisme  usw.  Das 
18.  Jahrhundert  schafft  fetichisme  und  federalisme  u.  a., 
das  19.  aber  mit  seiner  Fülle  neuer  Gedanken,  seiner 
reichen  politischen  Entwicklung  bringt  eine  Hochflut  von 
isme-Bildungen,  wobei  dann  die  ursprüngliche  Grenze  wohl 
überschritten  wird.  Wenn  je  m  enficMsme,  je  m'en-fouiisme 
für  apolitische  Gleichgültigkeit'  gesagt  wird,  so  liegt  in 
der  Beschränkung  auf  die  Sprache  der  Politik  die  Er- 
klärung: das  zunächst  scherzhaft  gebildete  Wort  stellt  die 
Gleichgültigkeit  auf  eine  Stufe  mit  der  Zugehörigkeit  zu 
einer  bestimmten  Richtung.  Auch  inouisme  'Unerhörtheit, 
Überspanntheit',  mahoulisme  'Verdrehtheit'  lassen  sich  wohl 
nur  so  erklären,  daß  das  erstere  von  jemand  gebraucht 
wird,  der  den  Ausruf  c'est  inoui  besonders  gern  im  Munde 
führt,  so  daß  es  für  ihn  ebenso  bezeichnend  ist  wie  für 
einen  anderen  das  Bekenntnis  zu  einer  bestimmten  An- 
schauung, und  das  letztere  stellt  den  mdboul  mit  all  den 
Eigenschaftsbegriffen,  die  eine  Zugehörigkeit  zu  einer  Sekte 
ausdrückt,  als  Mitglied  einer  größeren  Gemeinde  dar. 
Manche  dieser  W^örter  sind  scherzhaft,  Augenblicksschöp- 
fungen, eingegeben  durch  den  einmaligen  Zusammenhang, 
so  wenn  Faguet  dem  individualisme  der  Protestanten  den 
conyiexionisme  der  Juden  und  Katholiken  entgegenstellt, 
manche  hervorgerufen  durch  die  ?s^e- Wörter,  so  wenn 
Cledat  von  phoneiisme  und  etymologisme  spricht,  dabei  auch 
wieder  bestimmte  wissenschaftliche  Richtungen  im  Auge 
habend,  also  innerhalb  des  Begriffskreises  bleibt.  —  Vgl. 
C.    Wahl  und,     Studier    i    modern    spräkvitenskap     1, 
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1 — 36.  —  Formell  bemerkenswert  ist   mahomefanisme  als 
Anbildung  an  christianisme  neben  mahojnetisme. 

87.  Eine  Neubildung  ist  aber  -age^  Beruhend  auf 
dem  adjektivischen  -age  (§  128)  gibt  es  das  an,  was  zu 
einem  Gegenstande  gehört,  das  Drum  und  Dran  einer  Sache. 
Danach  erscheint  der  durch  das  Grundwort  auggedrückte 
Begriff  nicht  als  ein  einheitlicher,  einfacher,  sondern  als 
«in  aus  verschiedenen  Teilen  bestehender,  deren  Zusam- 
menfassung durch  die  Ableitung  auf  -age  zu  einem 
Ganzen  mehr  begriffsmäßig,  also  abstrakt,  oder  mehr  zahlen- 
mäßig, also  kollektiv  erscheint.  Im  Lateinischen  liegt 
TiATicuM  *^Reisekost'  als  einzige,  noch  dazu  anders  geartete 
Substantivierung  dieser  Adjektiva  vor,  die  Ausprägung  zu 
der  neuen  Funktion  des  Substantiv- Abstraktums  muß  aber 
schon  im  späteren  Latein  Galliens  erfolgt  sein,  da  schon 
die  ältesten  Texte  Beispiele  geben,  vgl.  lingage  in  der 
Passion,  baniage,  linage^  message,  parage  im  Alexiusliede, 
4m'age  im  Anhang  dazu.  Das  Suffix  ist  zu  allen  Zeiten 
ungemein  fruchtbar  geblieben  und  hat  sein  Bereich  noch 
ausgedehnt,  indem  es  auch  deverbal  verwendet  wird.  Es 
erscheint  also  zunächst  abstrakt  in  Verbindung  mit  kon- 
kreten Substantiven  wie  courage  ^Sinn'  zu  coBiir  *Herz', 
langage  'Sprechweise'  zu  langue  ^Zunge',  ^Sprache',  nament- 
lich auch  mit  Zeitangaben:  vie  *^Leben,'  viage  ^Lebensdauer', 
Jiiver  'Winter',  hivernage  'Winterszeit',  dann  afrz.  eage 
'Zeitdauer'  neben  ee  'Alter',  wobei  dann  die  längere  Form 
bei  dem  geringen  Begriffsunterschied  bald  die  einfache 
Bedeutung  der  kürzeren  übernimmt;  bei  Ortsangaben,  wo 
ßich  nun  schon  der  kollektive  Begriff  einfindet  i^az/sa^^e  'Land- 
schaft' neben  pays  'Land',  rivage  'Gelände',  village  eigent- 
lich 'Gehöft'  neben  ville  'Bauernhaus'.  Kann  man  in  pay- 
sage  den  Ausdruck  der  Erscheinungsform  und  damit  also 
ein  Mittelding  zwischen  dem  Abstrakten  und  dem  Kon- 
kreten sehen,  so  gilt  dasselbe  von  corsage  'Leibeebeschaffen- 
heit*,  'Wuchs'  neben  corps  'Körper'  und  auch  in  person- 
nage 'Persönlichkeit'  neben  personne  'Person',  nur  daß  in 
•dem   letzteren   Bei.-piel    die    Erscheinungsform   mehr    ins 
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Geistige  übertragen  ist.    Verbindet  sich  -age  mit  Personal- 
bezeichnungen, so  gibt  es  zunächst  den  Stand  an:  barnage, 
cMtivage,  esclavage,  message  "^Stand  des  Boten',  ostage  'Stand', 
'Stellung  des  Gastes'.    In  diesen  beiden  Fällen  bezeichnet 
das  abstrakt- kollektive  Wort  dann  auch  die  einzelne  Person: 
Bote,  bzw.  Geisel.     In  pucellage  'Jungfernschaft',   in    bar- 
nage  "^Tüchtigkeit,   Mannhaftigkeit',  vasselage  'Tüchtigkeit' 
verbindet  sich  weiter   mit    dem  Begriff  des   Standes    der 
der  dazu  gehörigen  Eigenschaft,  eschemiage  'Ausführung  des 
Amtes  eines  Schöffen'  zeigt   eine  Erweiterung   nach  dem 
TätigkeitsbegrifF,    der    in    dem    Stammworte    liegt,    des- 
gleichen message  'Botschaft',  als  das  vom  mes  Ausgeführte. 
Auch  hommage  'Lehnsmannschaft',  'Huldigung'  gehört  hier- 
her.   An  Sachnamen  überwiegt  bei  weitem  die  Kollektiv- 
vorstellung:  fagotage    'Reisig',     bordage   'Bohlen',   fruitage 
'Obst',    nuage    'Gewölk',   an    das    sich   wohl    orage    ange- 
schlossen hat,  afrz.  auch   brebiage    'Schafe',   oiage  *Gänse' 
und  nun  volage  neben  volille  'Geflügel',  branchage  'Geäst', 
feuülage  ^Laub',  herbage  'Kräuter',    danach  dann  jardinage 
'Gartengemüse'.     Wo   sich  der  Übergang   zur   de  verbalen 
Verwendung  zuerst  eingefunden  hat,  läßt  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  sagen.   Wenn  annage  afrz.  'Ellenzahl'  bedeutet, 
80  ist  das  eine  Maßbezeichnung,  die  sich  aus  der  kollek- 
tiven   Bedeutung   leicht   erklärt,   und   die    in   etwas    ver- 
schobener Form   auch    in    afrz.  charruage   'soviel  als   mit 
einem  Pflug  an  einem  Tage  gepflügt  wird'  wieder  findet. 
Da  nun  aber  neben  aime  das  Verbum  auner  stand,  so  lag 
die  Beziehnung   von   annage  zu  auner    sehr    nahe.     Diese 
deverbale  Verwendung  ist  im  Neufranzösischen  sehr  st-ark 
ausgebildet,  so  stark,  daß  die  denominale  für  Neuschöp- 
fungen   seltener   wird,    vgl.   etwa   noch   potircentage   *Pro- 
zentsatz',  Jadage  'Überbringen   der  Waren   in   das  Haus', 
das  an  facteur  anknüpft,  Marivatidage  'geschraubter   Stil',^ 
also  Wörter,  deren  zwei  letzte  begrifflich  als  Verbalnomina 
bezeichnet  werden  können.  Über  die  weitere  deverbale  Ver- 
wendung s.  §  124.    Formell  ist  afrz.  bachelage  zu  bachelier  zu 
erwähnen,  dann  amistage' Frexindschsif t\seurtage  'Sicherheit', 
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88.  Eine  eigenartige  Bedeutungsverschiebung  zeigt 
-age  im  Mittelalter  und  z.  T.  heute  noch  nach  der  Seite 
der  Steuer  oder  Bezahlung.  Die  Beispiele  begegnen 
im  Merowinger-  und  Karolingerlatein,  und  zwar  zunächst, 
wie  übrigens  auch  noch  im  älteren  Französischen,  meist 
mit  dem  Zusatz  census,  so  daß  es  sich  eigentlich  noch 
um  Adjektiva  handelt,  vgl.  afrz.  nach  dem  besteuerten 
Gegenstande:  aveinage  ^Haferzehnten',  fromentage,  mouto- 
nage  u.  a.  oder  nach  der  Zeit,  in  der  die  Abgabe  ent- 
richtet wird:  annage  'Jahreszins',  martinage  *Martinizins'. 
Daraus  entwickelt  sich  weiter  die  Bezeichnung  des  Rechtes, 
das  man  durch  die  Bezahlung  einer  Steuer  erwirbt,  so 
heute  aiguage  'Wasserleitungsrecht',  affouage  'Brennholz- 
recht', feage  'Lehnsgut'.  Im  ganzen  sind  diese  Wörter 
mit  den  Abgaben  verschwunden,  nur  peage  *BrückenzoU\ 
eigentlich  'der  Zoll,  um  den  Fuß  irgend  wohin  zu  setzen' 
ist  allgemein  gebräuchlich,  während  das  nicht  recht  ver- 
ständliche afforage  'Ohmgeld'  auch  veraltet  ist.  Es  gibt 
nun  aber  eine  Reihe  weiterer  Beispiele  wie  avalage  'Lohn 
für  das  Stromabwärtsfahren',  hordage  'Vergütung  für  das 
Einfassen',  moidage  'Mahlgeld'  u.  a.  Das  Besondere  dieser 
zumeist  jungen  Wörter  besteht  darin,  daß  sie  deverbal 
sind  und  stets  ein  gleichlautendes  Verbal abstraktum  neben 
sich  haben.  Es  ist  daher  wohl  möglich,  daß  einfach  die 
Handlung  für  die  Bezahlung  der  Handlung  gesetzt  ist, 
nur  wird  man,  da,  wie  es  scheint,  bei  den  anderen  Ver- 
balabstrakten eine  solche  Bedeutungsverschiebung  nicht 
eingetreten  ist,  an  einen  Einfluß  der  alten,  anders  ent- 
standenen Typen  denken  dürfen. 

89.  Erst  französisch  von  deverbaler  zu  denominaler 
Verwendung  übergegangen  ist  -ee.  Über  die  Entstehung 
und  die  Bedeutungsentwicklung  im  allgemeinen  s.  §  114. 
Das  denominale  -^e  dient  namentlich  dazu,  den  Inhalt 
anzugeben,  zunächst  in  rein  materieller  Weise:  corbeill^e 
'ein  Korb  voll',  casserolöe^  chaudr^e  zu  chaudiere,  charretie, 
larqu^e,  dann  etwas  erweitert  honchie,  lequee  und  nun  mehr 
abstrakt  soh'^e  'der  Inhalt  eines  Abends',  ann^e.     Oft  ist 
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der  Unterschied  zwischen  der  Ableitung  und  dem  Grund- 
wort fast  verwischt:  U7ie  cruche  d'eau  unterscheidet  sich 
kaum  von  une  cruchee  d'eau,  höchstens  daß  in  diesem 
letzteren  der  Begriff  einer  einmaligen  Füllung  gefunden 
werden  kann,  wie  flamMe  'ein  einmal  aufflackerndes  Feuer' 
bezeichnet,  so  daß  also  etwas  von  dem  ursprünglich  ver- 
balen Charakter  des  Suffixes  noch  durchklingt.  Zwischen 
afrz.  fum  und  fumde  wird  zunächst  ein  ähnlicher  Unter- 
schied bestanden  haben  wie  zwischen  flanibe  und  flamhee, 
dann  aber  ist  jenes  allein  geblieben,  da  es  lautlich  besser 
zu  fümer  paßte,  als  fum  (gesprochen  /om,  fon).  Einzelne 
Fälle  sind  anders  geartet.  Vallee  bedeutet  im  Afrz.  zumeist 
noch  nicht  "^Tal',  sondern  'Abhang',  d.  h.  es  ist  eine  Ab- 
leitung von  avaller  und  heißt  also  eigentlich  'Abstieg'  als 
Handlung,  dann  'Ort  des  Abstiegs'.  Da  nun  aber  in  Vaval- 
Ue  das  anlautende  a  als  zum  Artikel  gehörig  betrachtet 
wurde  und  damit  der  Zusammenhang  mit  val  'Tal'  stärker 
ins  Bewußtsein  trat,  so  ergab  sich  daraus  auch  eine  weitere 
begriffliche  Verschiebung  für  vallee.  Wieder  anders  ist 
afrz.  maisni^e  'Familie'  zu  fassen.  Im  Alexius  53  c  Zi  serf 
ton  pedre  qui  la  maisniede  servent  wird  damit  das  gesamte 
Hauswesen,  die  'Hauswirtschaft'  bezeichnet,  d.  h.  trotzdem 
es  kein  Verbum  maisnier  gibt,  liegt  doch  in  dem  mit 
einem  zunächst  deverbalen  Suffixe  gebildeten  Worte  ein 
Tätigkeitsbegriff,  und  erst  daraus  entwickelt  sich  der 
kollektive. 

90.  Auch  das  den  südromanischen  Sprachen  ent- 
nommene -ade  (§  115)  ist  denominal,  ja  es  ist  vielleicht 
in  dieser  Verwendung  fast  häufiger  als  das  deverbale. 
Was  das  Verhältnis  zwischen  den  Entlehnungen  aus  den 
verschiedenen  Gegenden  und  den  eignen  Wörtern  betrifft, 
so  ist  etwa  folgendes  zu  bemerken.  Die  militärische  Ter- 
minologie des  16.  Jahrhunderts  ist  in  hohem  Grade  ita- 
lienisch: capiiaine,  escadron,  poignard  (§  67),  hrave^  carogne 
usw.  Dementsprechend  ist  auch  hravade  rein  italienisch 
und  sind  entlehnt  oder  nachgebildet  a/'^Me&MSca^Ze,  canonnade, 
mitraillade.     Auch  rodomontade  und  gasconnade  gehören  in 
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diesen  Zusammenhang.  Die  Typen  des  italienischen 
Theaters  Arlecchino,  Pantalone  kommen  nach  Paris,  ihre 
Streiche  werden  als  arleccJiinada,  panfalonada  bezeichnet, 
frz.  arleqicinade,  panfalonnade,  und  so  tritt  nun  -ade  an 
andere  Personenbenennungen:  jeremiade,  turlwpiriade.  Ein 
südliches  Getränk  ist  limonnade,  ihr  schließt  sich  Orange- 
ade, persiUade  an ;  zur  italienischen  carlonnade  kommt  frz. 
grillade.  Nach  der  Sprache  der  Mittelmeerländer  heißt 
faire  aigade  et  lignade  Rabelais  4,  66  ^Wasser  und  Holz 
auf  das  Schiff  bringen'  usw. 

91.  -Erle  hat  seinen  Ausgangspunkt  bei  den  Personal- 
bezeichnungen auf  -ier  (§36)  und  ist  dadurch  zustande  ge- 
kommen, daß  man  die  -ie-Bildung  (§  94)  zu  dem  Stammwort 
in  unmittelbare  Beziehung  gebracht  hat:  chevalerie  ist  zu- 
nächst der  Stand  der  cJievalier,  kann  aber  dann  auch  die  Ge- 
samtheit der  Pf  erde,  die  dem  Chevalier  dienen,  bezeichnen,  tui- 
lerie  ist  der  Ort,  wo  der  tuilier  arbeitet,  zugleich  der  Ort,  wo  die 
tuiles  hergestellt  oder  verkauft  werden,  so  daß  also  tuil-erie 
sich  begrifflich  zu  üiile  verhält  wie  tuiJer-ie  zu  tuilier.  Damit 
war  die  Möglichkeit  gegeben,  ein  neues  Suffix  -erie  zu 
bekommen,  das  nun  neben  das  alte  -ie  trat,  ihm  bald  er- 
hebliche Konkurrenz  machte  und  es  schließlich  ganz  ver- 
drängte. Entsprechend  dem  Umstände,  daß  dieses  -eric 
seiner  Entstehung  gemäß  sich  zuvörderst  mit  Sachbezeich- 
nungen verbindet,  ist  seine  Bedeutung  denn  auch  eine 
konkretere:  es  bezeichnet  den  Ort,  wo  ein  Gegenstand 
hergestellt,  aufbewahrt,  verkauft  wird:  leurrerie,  verrerie 
'Glashütte,  Glaswaren',  charhonnerie  'Kohlenhandlung'  und 
ist  in  diesem  Sinne  in  der  modernen  Industrie  von 
weitester  Verwendung.  Die  konkrete,  mehr  resultative 
Bedeutung  zeigt  sich  nun  weiter  darin,  daß  -erie  an  substan- 
tivische und  adjektivische  Personalbezeichnungen  tritt, 
zum  Ausdruck  der  Handlungsweise,  also  die  Eigenschaft 
in  ihren  Äußerungen,  nicht  in  ihrer  Erscheinung  kenn- 
zeichnend, so  daß  diese  Wörter  eine  Mittelstellung  zwischen 
Adjektivabstrakten  und  Verbalabstrakten  bilden.  Dabei 
verbindet   sich    mit   dieser   neuen  Funktion    zugleich  der 
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Gefühlswert  des  Tadelnden.  So  ist  patriotisme  'Patriotis- 
mus' als  Eigenschaft,  patrioterie  'Hurrapatriotismus*,  ein 
Patriotismus,  der  sich  in  einer  bestimmten  Art  äußert, 
und  zwar  in  einer  ethisch  nicht  zu  billigenden.  Schon 
im  16.  Jahrhundert  begegnen  solche  Bildungen  recht  häufig: 
Pedanterie,  ivrogjierie^  ecornißerie.  Wenn  Jodelle  schreibt: 
sa  vieille  humeur  d'eschole  ou  hien  de  moinerie  2,  319,  so 
ist  auch  das  tadelnd,  wie  gendarmerie  bei  Ronsard  5,  281 : 
ne  souffrant  plus  que  la  gendarmerie  Gomme  autre  fois  fust  une 
pillerie  wohl  noch  nicht  die  rein  kollektive  Bedeutung 
hat  wie  heute.  In  der  Folge  wird  diese  Verwendung 
immer  häufiger:  Diderot  spricht  von  ciceronerie,  dem 
18.  Jahrhundert  gehören  an  4piloguerie:  qui  se  vengent  par 
l'e.  de  la  mauvaise  humeur  qui  les  ronge,  parlerie  patriotiquey. 
das  sich  kaum  von  dem  späteren  patrioterie  unterscheidet, 
moutonn&rie,  quon  appelle  si  volontiers  hon  sens;  auch  sau- 
vagerie  'Menschenscheu',  'Ungeselligkeit'  wird  deutlich  als 
eine  tadelnswerte  Eigenschaft  empfunden,  wenn  z.  B. 
Genlis  zusammenstellt  de  la  sauvagerie^  de  Vimpolitesse^  de 
la  grossierete.  So  nun  heute  änerie^  coquetterie^  fourherie, 
griserie,  pruderie  und  zahlreiche  andere  bei  den  Roman- 
tikern und  bei  den  Realisten  und  natürlich  in  der  Um- 
gangssprache, sogar  Wörter  wie  Clownerie  Huysmans,  Double 
menage  58,  werden  geschaöen.  Den  Gegensatz  zwischen 
-ie  und  -erie  zeigt  noch  deutlich  honhommie,  das  indifferent 
ist,  und  honhommerie,  das  tadelt.  Ebenso  erhellt  diese  Ver- 
schiedenheit des  Gefühlswertes  von  -ie  und  -erie  daraus, 
daß  altes  diahlie  durch  diaUerie  ersetzt  wird,  vgl.  auch  den 
Gegensatz  zwischen  afrz.  chrestienet6  und  juiverie,  mahome- 
terie.     Vgl.  §   125. 

II.  Adjektivabstrakta. 

92,  Die  Zahl  der  Adjektivabstrakta  bildenden  Suf- 
fixe ist  im  Lateinischen  sehr  groß:  -iä,  -ore,  -täte,  -itia, 
-TUDiNE.  Konnte  das  erstere  wegen  der  Tonlosigkeit  des 
i  nicht  weiterleben,  so  hat  es  in  griech.  -ia  einen  Ersatz 
gefunden,    der  sich   rasch  einer  ungewöhnlichen  Beliebt- 
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heit  erfreute.  Sodann  ist  noch  in  lateinischer  Zeit  ein 
neues  -ura  aufgetreten,  dessen  Ausgangspunkt  die  Verbal- 
abstrakta  auf  -tuea  (§  118)  bilden.  Nachdem  nänolich 
sTRicTus  zum  reinen  Adjektivum  geworden  war,  wurde 
nicht  mehr  -tus,  sondern  -us  als  Endung  empfunden  und 
dem  entsprechend  dann  in  strictura  als  Exponent  des 
Substantivums  -ura.  Ferner  entstand  durch  eine  Kreuzung 
von  ARDOR  und  arsura  ein  ardura,  das  nun  infolge  be- 
grifflicher Angleichung  frigdvra  neben  frigdor  hervorrief, 
vgl.  Einf.  §  203.  Endlich  ist  fränk.  -in  übernommen 
und  in  einigen  Fällen  weiter  übertragen  worden.  Nur 
ganz  geringe  Lebenskraft  hat  dagegen  -tudine.  —  Vgl. 
zum  Lateinischen  ALLG.  8,  313—338. 

93.  Die  üblichste  Bildung  zu  Adjektiven  auf  -us 
ist  im  alten  Latein  die  auf  -ia.  Infolge  der  Tonlosigkeit 
des  i  mußte  aber  schon  in  der  Kaiserzeit  eine  starke  Be- 
schränkung eintreten.  Zwar  sprach  man  nach  Ausweis 
der  Grammatiker  noch  angustia,  als  minutia  schon  minutza 
lautete,  aber  im  Urfranzösischen  ist  auch  in  diesem  Falle 
i  zu  j  geworden,  nur  nach  Labialen  hätte  es  sich  länger 
gehalten  (1,§148)  und  gerade  da  fehlen  Beispiele.  Dazu 
kommt,  daß  bei  angoisse  angustia,  ainse  axxia,  menace 
MiNAciA,  noce  NUPTiA,  vergogiic  verecunbia  die  zugehörigen 
A'ljektiva  verloren  gegangen  sind.  Man  kann  danach 
zunächst  keine  französischen  Neubildungen  erwarten  und 
wird  graisse  um  so  eher  auf  lat.  grassia  zurückführen,  als 
aital.  grascia,  prov.  graüa  die  weitere  Verbreitung  sichern. 
Ebenso  muß  fortia,  obschon  es  als  Ableitung  von  einem 
Adj.  auf  -IS  aus  der  Rolle  fällt,  lateinisch  sein,  vgl.  außer 
frz.  force  noch  rum.  foarfä,  ital.  forza,  prov.  forsa,  span. 
fnerza,  portg.  Jorga,  und  *coMrANiA  vgl.  afrz.  compaigiie, 
ital.  com2?agna,  prov.  companlia,  span.  compana,  portg.  co7n- 
panha.  Aber  in  fori  :  force^  gras  :  graisse^  menu  :  menuise 
unterschied  sich  immerhin  das  Abstraktum  soweit  vom 
Adjektivum,  daß  Nachbildungen  möglich  waren,  und  in 
der  Tat  bildet  man  esirece  zu  estroit,  desirece,  nfrz.  de- 
tresse  zu  destroif,  graisse  zu  gros^  espoüse  zu  espes^  privaise 
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zu  prive^  laise  zu  U.    Afrz.  plague  "^Ebene'   ist  dagegen  als 
Anlehnung  an  montagne,  Champagne  zu  betrachten. 

94.  'le  aus  griech.  -iä  in  philosophia  usw.  mit  Bei- 
behaltung der  griechischen  Ton  stelle  ist  erst  durch  die 
Kirchensprache,  namentlich  durch  die  Kirchenschriftsteller 
verbreitet  worden,  während  ältere  christliche  Wörter,  die 
von  Anfang  an  der  Volkssprache  angehörten,  die  lateinische 
Betonung  angenommen  haben:  griech.  ekklesia,  aber  frz. 
eglise  u.  a.  Trotzdem  hat  sich  das  Suffix  frühe  der  aus- 
gedehntesten Verbreitung  erfreut,  läßt  nur  darin  seinen 
Ursprung  erkennen,  daß  es  fast  ausschließlich  an  Adjek- 
tiva  tritt,  die  geistige  Eigenschaften  ausdrücken :  courtoi- 
sie,  villenie,  estoutie^  folie,  soiie,  Jalousie,  maestrie,  feinfie, 
mignotie,  diablie,  dann  an  die  auf  -ard  (§  45) :  renardie, 
7Husardie,  papelardie,  und  an  die  auf  -ant  (§  149):  recrean- 
diey  garantie.  In  VerVjindung  mit  Personalbezeichnungen 
nimmt  die  Abstraktidee  leicht  die  Bedeutung  des  Standes 
an,  wird  also  kollektiv  und  berührt  sich  mit  dem  latinisie- 
renden -4  (§  84)  und  dem  echt  französischen  -age  (§  87): 
baronnie  neben  barnage  und  barne.  Zeigt  hier  schon  die 
Stammform,  daß  -ie  die  jüngste  der  drei  Bildungen,  bzw. 
daß  sie  nicht  eine  volkstümliche  Umgestaltung  von  dem 
als  das  älteste  aufzufassenden  barne  ist,  wie  dies  von  bar- 
nage angenommen  werden  kann,  so  haben  diese  -ie-Ah- 
strakta  auch  mehr  von  ihrem  ursprünglichen  Charakter 
beibehalten,  vgl.  li  message  sont  de  grant  baronnie  Aimery 
von  Narbonne  1725,  dann  also  bourgeoisie,  compagnie,  pai- 
enie,  ancesserie.  Auch  hier  erweitert  sich  der  Begriff  zu 
dem  des  Sitzes  und  des  Wirkungskreises:  abeie,  das  seit 
dem  7.  Jahrh.  begegnend  zunächst  noch  die  Würde 
des  Abts  bezeichnet,  mairie,  baillie  Mie  Amtsgewalt  eines 
bailli\  seigneurie  'Herrschaft'.  Das  Suffix  ist  seit  dem 
ausgehenden  Mittelalter  abgestorben  und  durch  -erie 
(§91)  ersetzt. 

95.  In  Verbindung  mit  Völker-  und  Stammbezeich- 
nungen bildet  -ia  Ländernamen :  graecia,  peesia,  hispania 
u.  a.,  daher  Espagne,  Bretagne,  Venise,  dann  auch  germanische, 
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wie  Ällemagne,  Bourgogne,  France,  Frise,  Sassogne,  ferner 
Gascogne,  und  Ortsnamen  wie  Marmagne  marcomannia, 
Sarmaize  sarmatij,  Ti ff  äuge  taifalia  u.  a.  Aber  auch  diese 
Bildungen  hören  mit  dem  7.  Jahrh.  auf,  zu  norman  tritt 
normandie,  zu  lomhard  lomhardie:  der  Einfluß  der  latei- 
nischen Kanzleisprache  läßt  die  Namen  mit  der  seit  dem 
7.  oder  8.  Jahrh.  üblichen  Betonung  des  Lateinischen 
übernehmen. 

96.  -JEhir^  lat.  -ore  bildet  im  Lateinischen  zunächst 
Verbalabstrakta:  calor  zu  calere,  rigor  zu  rigere,  albor 
zu  ALBEscERE.  Da  uun  aber  neben  albor  das  Adj.  albus 
stand,  trat  eine  unmittelbare  Beziehung  zw^ischen  Adjek- 
tivum  und  Substantivum  ein,  und  -or  konnte  nun  zur 
Bildung  von  Adjektivabstrakten  verwendet  werden.  Zu- 
dem handelt  es  sich  in  der  Mehrzahl  um  -ere-Verba,  die 
ein  Adjektivum  auf  -idus  neben  sich  hatten,  das  begriff- 
lich ebensowohl  zu  dem  Substantivum  bezogen  werden 
konnte.  Der  begrifflichen  Beziehung  folgte  dann  die  for- 
melle Ausgleichung:  frigidus  zu  frigor  in  Zusammen- 
hang gebracht,  hatte  ein  frigdor  zur  Folge.  Die  Zahl  der 
einschlägigen  lateinischen  Wörter  ist  ziemlich  groß,  dazu 
kommt  noch,  daß  frz.  lueur  im  Verein  mit  prov.  lugory 
aital.  liicore,  rum.  lucoare  ein  nicht  überliefertes  *lucor 
voraussetzen  läßt,  daß  *licor  durch  prov.  legor  und  afrz. 
leisour  gesichert  wird,  da  das  Französische  kaum  Dever- 
balia  mit  -eur  bildet.  Eine  Anbildung  an  faetor  ^Ge- 
stank^  ist  *flator^  afrz.  ßaour,  und  sentor,  afrz.  senteur. 
Von  den  lateinischen  Wörtern  haben  sich  ziemlich  viele 
gehalten,  vgl.  chaleur,  päleur,  doideur,  froideur,  lenteur 
u.  a.,  noch  zahlreicher  aber  sind  die  Neubildungen.  Zwar 
douceur  ist  nicht  gerade  selbständig  geschaffen,  sondern 
nur  aus  '^'douqiieur  nach  dem  Adjektivum  umgebildet, 
ebenso  wird  fevour  nach  Hede  zu  tiedeur  umgestaltet,  dann 
aber  also  grandeur^  grosseur,  largenr^  lovgueur,  hauteur, 
maigreur,  minceur,  epaissenr,  afrz.  auch  iristour,  folour  und 
von  germanischen  Stämmen:  baudenr,  laidevr,  llancheur, 
das  albor  ablöst,  griseur.    Einreihend  ist  -our  in  afrz.  ironr 
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und  tenebrour,  dann  in  anderer  Weise  in  amertour  neben 
amertume  und  amerte,  in  claräour  neben  clarte,  in  estrois- 
sour  neben  estroisse  (§  93).  Formell  auffällig  ist  noirceur, 
sofern  durch  eine  Art  Stammverkennung  bei  der  Bildung 
des  Substantivums  die  .Form  zugrunde  gelegt  wird,  die 
im  Verbum  noir-cAr  vorliegt  (§  190).  Gegen  Ende  des 
Mittelalters  werden  Neubildungen  selten,  doch  fehlen  sie 
nicht  ganz,  im  16.  Jahrh.  trifft  man  so  souleur  'Einsamkeit', 
vieilleur  ^Alter',  hUmeur,  das  noch  im  18.  Jahrh.  üblich  ist, 
ganz  abgesehen  von  dem  Lateinischen  nachgeahmten  Wör- 
tern ^\Q  .dborreiir  oder  resplendeur,  die  Baif  geschaffen  hat, 
erst  im  18.  Jahrh.  scheint  rwcZeMr  aufgekommen  zu  sein, 
um  bald  wieder  zu  verschwinden.  Hand  in  Hand  mit 
dem  Mangel  an  Neubildungen  geht  eine  Abnahme  des 
alten  Bestandes.  Vgl.  zum  Afrz.  v.  Ettmayer  ZRPh.  37, 
200 — 203,  dessen  Versuch,  als  Ausstrahlungspunkt  dieser 
Abstrakta  Südfrankreich  zu  erweisen,  allerdings  verfehlt 
ist,  weil  er  sich  auf  unzulänglichem  Material  aufbaut. 

97,  -JJre^  lat.  -ura  spielt  im  Französischen  keine 
große  Rolle,  vgl.  etwa  froidure,  chalure,  verdure^  hla^icliure, 
roussure^  ordiire,  laidure,  droiture,  hauture^  estroiture  und 
estroissiire^  dann  rancure  neben  rancoeur,  wenn  man  darin 
nicht  besser  eine  Umgestaltung  nach  eure  sieht.  Zeigen 
laidure  und  blanchure,  daß  auch  nach  der  fränkischen  In- 
vasion -U7'e  noch  fruchtbar  war,  so  fällt  doch  auf,  daß  die 
wenigen  Wörter  immer  unter  sich  enggeschlossene  Begriffs- 
gruppen bilden.  Später  kommen  Neubildungen  nicht  mehr 
vor;  das  planure  des  16.  Jahrh.  ist  italienischem  pianura 
nachgesprochen.  Sonst  sind  auch  von  den  alten  Beispielen 
die  meisten  untergegangen;  über  ra7icune  s.  §101. 

98.  -TSy  lat.  -täte  ist  im  Laufe  der  Zeit  das  frucht- 
barste Suffix  geworden,  namentlich  auch  dadurch,  daß  es 
sich  nicht  wie  die  bisher  besprochenen  im  ganzen  auf 
Stammadjektiva  beschränkt,  sondern  auch  bei  abgeleiteten 
üblich  ist:  -alitate,  -ositate,  -ahilitate,  -iditate  usw., 
übrigens  auch  bei  den  ersteren  nicht  fehlt:  djgxitas, 
vEiuTAs.     Auch  an  Substantiva  tritt   -tas:  virgjnjtas,    das 
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vielleicht   durch    viduitas,    vibilitas,   puerilitas,    bzw.  da- 
durch hervorgerufen  ist,  daß  -in-  den  Eindruck  einer  Ab- 
leitungssilbe machte.    In  späterer  Zeit  muß  amicitia  durch 
AMiciTAS  ersetzt  worden  sein :  frz.  amitie,  prov.  amisfaf,  span. 
mnistad,  portg.  amicade.     Das  Französische   hat  vieles  be- 
wahrt: bonte,  cruaute,  poverfe,  sante,  cherU^  fierte,  plenU,  afrz. 
auch  coveitie    cupiditate^  ferU  firmitate,    griete  gravitate^ 
soistie  sicciTATE,  viuie  vilitate.  verte  veritate^   feaute  fide- 
LiTATE,  durU duritate^  purte  puritate,  dann  vevee  viduitate^ 
netee,  sainfee  (s.  §31).     Dazu  komimen   nun  Neubildungen 
wie  afrz.  laste  zu  las^    amerte,    heaute,    mauvaistu^  mendistiey 
royauUy    das    papaute    hervorruft,    loyaute;    ordee    zu    orde 
HOBRiDus,  ligee  zu  lige  "^Lehnsmann'.    In  der  Folge  zeigen 
sich  nun  manche  formalen  Veränderungen.    Das  Bedürfnis, 
den  Stamm  des  Adjektivums  voll  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
dem    saintee   sein  Dasein    verdankt,    macht   sich   in    einer 
zweiten  Periode  wieder  geltend  und  läßt  fermete  neben  ferte, 
faussete  neben  fauste,  lassete  neben  last^  aufkommen,  schon 
itn    Alexius    salvetet.      So    steht    isnelete    Ovide    moralise 
2994  neben  isneaute  2974.     Das  bringt  mit  sich,  daß  sich 
das  Gefühl  ausbildet,  -te  werde  an  die  weibliche  Form  des 
Adjektivums    angefügt,    daher    anciennete,    brievete,    naivet^, 
oisivete,    certainetd,    -eusete.      Dazu   kommt    nun    später   in 
Latinismen  -ite,  z.  B.    egalite,  absurdite,  dann  -osite  neben 
-eusete :    generosite   zu  gen&eux   neben  joy eusete   zu  joyeux^ 
ebenso  activite  neben  na'lvete^  dann  auch  verite,  vanite,  nur 
ist  im  16.  Jahrh.  dieses  -ite  noch  seltener,  vgl.  curieuset^, 
immuablete,  aber  allerdings  inipiidicit^^  neutralite.     Die  Pro- 
<luktivität  des  volkstümlichen  -ete  ist  allmählich  erschöpft. 
Wohl  ist  bravetä   erst   im  16.  Jahrh.  von   dem  nicht  viel 
früher   aus   dem    Italienischen   entlehnten    brave    gebildet 
worden,  und  Voltaire  schreibt:   «le  mot  scientifique  identite 
ne*  signifie  que  meme  chose.     II   pourrait   etre   rendu  en 
fran9ais  par  memete*.  | Beaumarchais  kennt  citoyennet^,  aber 
das  sind  doch  ganz  verschwindende  Ausnahmen.    Dagegen 
erfreute    sich   -ite    in    latinisierenden  Wörtern   der    unbe- 
schränktesten Verwendung,  namentlich  in  den  abgeleiteten 
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Adjektiven:  anonymite,  mobüite,  depravife,  fortuite  usw.  — 
Einreihend  ist  -te  in  den  noch  im  15.  Jahrh.  üblichen 
&oweMrf^'Glücklichkeit',  maleurte,  3iUch malheuretö  geschrieben. 
In  privauie  'Heimlichkeit',  *  Vertrautheit'  zu  prive  ist  wohl 
eine  Anbildung  an  communaute  zu  sehen,  der  regelrechten 
Ableitung  von  afrz.  cormmel  (s.  §  138),  royaute  zieht  prin- 
cipaute  und  primaute  nach  sich. 

99.  -Esse,  lat.  -itia  ist  auf  nicht  mit  Suffix  gebildete 
Adjektiva  beschränkt,  vgl.  dueitia  duresse,  mollitia  mollesse, 
LAETiTiA  leesse  u.  a.  Von  den  lateinischen  Bildungen  hat 
das  Altfranzösische  noch  laesse^  longesse,  mondesse^  planesse^ 
puresse,  estoutesse  bewahrt,  ganz  abgesehen  von  paresse,  das 
nicht  mehr  als  Ableitung  empfunden  wird,  und  von  den 
noch  heute  üblichen  Buchwörtern  tristesse  und  justesse, 
Ist  AMiciTiA  durch  AMiciTAs  crsctzt  (s.  §  98),  so  findet 
doch  zunächst  noch  eine  starke  Ausdehnung  des  Suffixes 
statt,  vgl.  afrz.  aigresse,  aspresse,  maigresse,  grandesse,  hautesse, 
humUesse,  im  16.  Jahrh.  fadesse,  hrutesse  u.a.,  sourdesse  und 
noch  heute  jeunesse,  vieiUesse^  faiblesse^  largesse,  noblesse^ 
richesse,  grossesse,  ivresse,  tendresse,  simplesse^  rudesse  u.  a. 
Unter  ital.  Einfluß  wird  im  15.  Jahrh.  delicatet6  durch 
ddicaiesse  ersetzt,  ebenso  ist  hautesse  in  der  speziellen  Be- 
deutung 'Herrlichkeit,  Hoheit'  durch  ital.  altezza  bedingt, 
wie  grandesse  "grandezza'  geradezu  aus  dem  Spanischen 
stammt.  Im  ganzen  kaim  man  also  gegen  die  ältere  Zeit 
eher  einen  Rückgang  beobachten,  der  sich  wohl  aus  der 
Konkurrenz  gegen  das  auch  an  Adjektiva  tretende,  an 
Ausdehnung  immer  mehr  gewinnende  Fem.  -esse  (s.  §  51) 
erklärt.  Daß  Th.  Gautier  als  erster  röbustesse  verwendet, 
ist  nicht  sowohl  ein  Beleg  für  die  Lebensfähigkeit  des 
Suffixes  als  vielmehr  für  das  Bestreben  der  Romantiker, 
die  Sprache  nach  der  alten  Art  zu  bereichern. 

100.  -Ise,  die  jüngere  Form  von  -itia  (s.  1,  §  157) 
begegnet  zuerst  in  justise,  das  später,  bei  veränderter  Aus- 
sprache des  Lateins  wieder  durch  justice  verdrängt  wird. 
Andere  afrz.  Beispiele  sind  renardise  und  couardise,  feiniise 
und   covoüise,    die    alle    tadelnswerte    Begriffe   bezeichnen, 
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dann  aber  auch  franchise,  maestrise  und  marchandise.  Der 
Weg,  auf  welchem  sich  -ise  ausgebreitet  hat,  ist  danach 
noch  zu  finden,  mit  Bezug  auf  seine  Verwendung  im  all- 
gemeinen läßt  sich  nur  sagen,  daß  es  in  der  alten  Zeit 
mit  Vorliebe  an  Bildungen  auf  -ant  tritt,  vgl.  manandüe, 
recreandise,  garandise,  noch  heute  gourmandise,  faineantise, 
und  daß  es  zu  allen  Zeiten  das  Suffix  für  die  Ableitungen 
auf  -ard  (s.  §  45)  ist:  papelardise,  bavardise,  mignardise^  und 
überhaupt  zu  tadelnden  Adjektiven:  sottise,  betise,  ialourdise 
(im  15.  Jahrb.  aber  auch  bestesse)  \  Ba'if  wagt  bigotise  und 
poltronise.  Eigenartig  ist  nun  auch  ein  Übergriff  auf  Verba: 
hantise  zu  hanter  'vertrauter  Umgang',  afrz.  repentise.  Mit 
Bezug  auf  die  Bedeutung  ist  nur  etwa  zu  bemerken,  daß 
pretrise  den  'Priesterstand'  bezeichnet,  und  zwar  ohne  jeden 
Nebenbegrifi'.  —  Vgl.  E.  Herzog,  Streitfragen  der  roma- 
nischen Philologie  95 ff.  Herzog  möchte  von  garantise^ 
repentise,  franchise  und  dergleichen  ausgehen,  diese  zu  den 
entsprechenden  -iV-Verben  beziehen  und  in  dem  -ise  eine 
ia- Ableitung  des  Partizipiums  sehen,  ^^iq  peivatia,  afrz. 
privaise,  minutiae,   afrz.  menuise  (s.  §,93). 

101.  -Tudine  erscheint  in  drei  Formen,  deren  keine 
wohl  wirklich  erbwörtlich  ist:  -tunie,  •tune  und  jünger 
-tude.  Jenes  liegt  vor  in  amertume,  afrz.  souatume  suavitudine, 
enquetume  'Krankheit'  inquietudine^  mansuefume  'Zahmheit' 
und  in  den  Neubildungen  pesantume  'Kummer',  espessetume 
'Dichte',  das  zweite  in  afrz.  amertmie,  sembletune  similtudine, 
servitune.  Auf  amertune  wird  pesantune  aufgebaut  sein,  beide 
zusammen  haben  dann  rancune  neben  rancure,  rancoer 
(s.  §  97)  aufkommen  lassen.  Damit  war  die  Möglichkeit 
eines  neuen  Suffixes  -une  gegeben,  das  nun  in  afrz.  servune 
und  veillune  erscheint.  —  Endlich  das  rein  lateinische  -itude 
liegt  vor  in  aptitxide,  certifude,  servitude,  an  Avelch  letzteres 
sich  esclavitude  angeschlossen  hat.  Nach  reditude  dürfte 
im  IT.Jahrh.  exadiiude  entstanden  sein,  'mot  que  j'ai  vu 
iiaistre  comme  un  monstre'  (Vaugelas  1,377),  andere  Ab- 
leitungen von  buchwörtlichen  Adjektiven  sind  plaiitude, 
vastitude  und  das  wieder  aufgegebene  bruiiiude. 
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lOä,  -Ine  in  afrz.  gastine  'Wüste*  ist  wohl  als  Um- 
bildung eines  fränk.  wöstl  zu  fassen,  wie  ja  gaste  aus 
vastus  -f~  wöst^  gäter  aus  vastare  +  wosijan  entstanden  ist 
(s.  1,  §  153).  An  gaste  :  gastine  hat  sich  desert  :  desertine  an- 
geschlossen, an  diese  beiden  dann  begrifflich,  nicht  mehr 
formell  einerseits  gaudine  zu  gaut  'Wald',  andererseits/amnie, 
das  nun  noch  seine  'Durst'  nach  sich  zieht.  Der  ersten 
dieser  Reihen  gehört  wohl  auch  afrz.  profondine  an. 

III.  Verbalabstrakta. 

103.  Nach  der  Form  des  Verbalstamms  zerfallen 
die  Verbalabstrakta  in  drei  Klassen,  und  zwar  liegt  der 
ersten  der  Präsensstamm  zugrunde,  der  zweiten  der  des 
f-Partizipiums,  der  dritten  der  des  *^^Partizipiums.  Der 
ersten  gehören  die  Bildungen  auf  -mentum,  -men  und  -ina 
an,  der  zweiten  die  auf  -tus^  -tione  und  -tura,  der  dritten 
die  auf  -antia.  Davon  ist  -men  ganz  denominal  und 
kollektiv  geworden,  übrigens  bald  erstarrt,  s.  §  79,  -tus 
ist  ebenfalls  nur  wenig  lebenskräftig.  Dafür  sind  mehrere 
neue  Typen  aufgetreten,  zunächst  die  Postverbalia,  deren 
Anfänge  zwar  in  die  älteste  lateinische  Zeit  hinaufreichen, 
die  aber  doch  erst  im  kaiserlichen  Latein  und  im  Roma- 
nischen so  recht  zur  Entwicklung  kommen,  dann  die  Bil- 
dungen auf  -ta,  weiter  die  ebenfalls  zum  Partizipialstamm 
gehörenden  auf  -ticius,  vom  Präsensstamm  -erium^  dann 
die  ursprünglich  denominalen  -age  und  -erie,  endlich  -ange, 
das  verschiedene  Quellen  hat.  Der  für  das  Lateinische 
grundlegende  Untf'rschied  zwischen  Verbalstamm  und  Prä- 
sensstamm fällt  für  das  Französische  bei  Neubildungen 
weg,  da  allen  ohne  Unterschied  der  französische  Verbal- 
stamm (s.  §  18)  zugrunde  liegt.  Damit  ist,  soweit  es  sich 
nicht  um  sekundäre  Umbildungen  und  Liatinismen  handelt, 
auch  der  Unterschied  zwischen  den  Konjugationen  in  den 
Ableitungen  aufgehoben  und  auch  -antia  an  Stelle  von 
-ENTiA  getreten,  wie  dies  ja  auch  beim  Gerundium  geschehen 
ist  (s.  1,§  288). 

104.  -Ment,  lat.  -mentum  bei  Verben  aller  Klassen 
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(s.  §31),  also  nicht  nur  chaussement  calceämektum,  sondern 
auch    vetement  vestimentum^    mouvement  movimentum.      Die 
-iss-Verba  haben  -issement:  adoucissement,  avertissemeni^  die 
germanischen  i-Verba,  denen  ursprünglich  das  Infix  fremd 
war  (s.  1,§283),  eine  ältere  und  eine  jüngere  Form:  gar- 
7iement,  marement^  bruiment   und  garnissement,    marrissementy 
bruisseynent,  ferner  devetemeni  'Entkleidung'  und  dävetissement 
'Überlassung'.     Wie  hier  also  -iss-  eindringt,    so   bei  den 
einfachen  i- Verben  i:    sentiment  für  älteres  sentement,  vgl. 
assenfemenf,  consenfement,  fouryiiment  für  älteres  fournement, 
und  dann  fournissement,  'blanchiment,    das  wohl  ein  älteres 
blanchement  und  also    ein    auf  germ.  hlankjan   beruhendes 
blanchir  voraussetzt,  afrz.  auch  finiment  'Beendigung',  bani- 
menty  ganz  abgesehen  von  Lehnwörtern  wie  finiment  'Voll- 
endung, Vollkommenheit  in  der  Malerei',  das  ital.  finimento 
"wiedergibt.    Das  Suffix  ist  zu  allen  Zeiten  außerordentlich 
beliebt,    es   gibt   im  Altfranzösischen    und  wohl  auch  im 
16.  Jahrb.  kaum  ein  Verbum,  dem  nicht  ein  Subst.  auf 
-metit  zur  Seite  stünde,  und  auch  heute  sind  diese  Bildungen 
namentlich  in  der  Volkssprache  stark  verbreitet,  während 
die    feinere  Umgangs-   und  Schriftsprache  -ation  vorzieht. 
Wie  leicht  die  einzelnen  Berufe  sich  dieses  Bildungsraittels 
bedienten,  zeigen  z.B.  fewce/wew^'Vomstapellauf  eines  Schiffes', 
rasement  'Abnutzung  der  Schneidezähne  des  Pferdes',  'Ab- 
schneiden des  Rasens*,  acquitfement  'Tilgung  einer  Schuld', 
detournement  'Entwendung  von  Geldern',  annoblissement  'Er- 
hebung in  den  Adelsstand',   rabattement  'Aufhebung  eines 
Kontumazurteils'.   —  Die  Bedeutung   ist  im  Lateinischen 
vorwiegend  resultativ  oder  instrumental :Fjj^Gif£:2sm^3f 'Bruch- 
stück',   PAviMENTUM   'Fußbodcn',    sputamentüm  'Speichel', 
fermentum  'Sauerteig',    fülmentum  'Stütze',    spiramentum: 
'Luftloch'  usw.,  daher  dann  der  Übergang  zum  Kollektivum 
s.  §81.    Erst  die  Kirchenväter  zeigen  eine  mehr  allgemein 
abstrakte  Verwendung   und   in   diesem  weiteren  Sinn  er- 
scheint rtnent  denn  auch  im  Französischen.    Es  ist  danach 
aktiv:     ils   ne  irouvent   aiic-un  adoucissetnent  ä  leur  esclavage, 
4ternueme7it,  alement  'das  Gehen',  oder  passiv :  VarrosemerJ  de 


76  Erster  Hauplteil.  [§  105.  10(i 

VEgypte  par  le  Nil,  aveugJement  'Blendung'  und  "^Blindheit'. 
Es  gibt  bei  subjektiven  Verben  den  Zustand  an:  afrz.este- 
ment  '^Zu-tand*,  nfrz.  acdinement  '^Neigung',  gisement  Mie 
Richtung  der  Küste  mit  Bezug  auf  ein  Schiff',  pencJiemeni 
^das  Schiefstehen',  dann  auch  das  Ergebnis:  enivrement 
"^Rausch',  fl&e/fssemew^  "^  Verdum  mung',  e?irowiZ/eme72f\las  Rostig- 
sein', evasement  'Schnauze',  'Muffe',  oder  das  Mittel:  menhle- 
ment,  Signalement^  affablement,  enfendement  'Verstand',  jugemenf 
'Urteilskraft',  den  Ort:  emplacement  'Baustelle',  emhonchement 
'Mündung',  emlranchement  'Lötstelle'.  —  Formell  sind  her- 
vorzuheben effrenement  zu  effr6n6,  und  alluvionnement  zu 
alluvion,  die  beide  kein  Verbum  neben  sich  haben.  — 
Vgl.  Max  Rödiger,  Die  Bedeutung  des  Suffixes  -ment  1904. 

105.  'Ina  erscheint  im  Lateinischen  bei  Verben  auf 
-ere\  coquina,  fodina  in  instrumental-lokalem,  in  buina  in 
subjektiv-lokalem  Sinne,  in  bapina  in  objektivem.  Dazu 
gesellt  sich  nun  afrz.  covine  zu  covir  cupebe  und  cresüne 
'Überschwemmung'  zu  croisfre.  Durch  den  Übergang  von 
IACEBE  in  die  ir- Klasse  wurde  weiter  gesine  zu  gesir  mög- 
lich. Da  aber  solcjie  -iwa-Bildungen  namentlich  bei  ger- 
manischen Verben  erscheinen :  aatine,  gerne,  plevine,  guerpiney. 
haine,  saisine,  so  ist  wohl  damit  zu  rechnen,  daß  die  germ. 
Verbalabstrakta  vom  Typus  des  got.  afsateins  'Absetzung' 
zu  AFSATJAN  'absetzcu'  den  eigentlichen  Ausgangspunkt 
bilden  und  daß  das  Bestehen  eines  lat.  -ina  nur  die  Über- 
nahme erleichtert  und  die  Form  insofern  beeinflußt  hat, 
als  die  germ.  Konsonantenstämme  in  die  -a-Klasse  über- 
geführt worden  sind.  Der  Bestand  konnte  in  der  Folge 
nicht  mehr  vergrößert  werden,  da  ein  Teil  der  Wörter 
untergegangen,  in  anderen  wie  gene,  haine  das  Suffix  zer- 
stört worden  ist. 

106.  -ler,  lat.  -erium.  Den  Verben  auf  -erabe  stehen 
Abstrakta  auf  -erium  zur  Seite:  tmperare  :  Imperium,  vitu- 
perare  :  vitupebium,  desiderabe  :  desidebium  usw.  Indem 
nun  namentlich  in  Fällen  wie  "^desidbabe,  *considbabe  der 
durch  die  Synkope  entstandene  Unterschied  zwischen  dem 
Stamm  des  Verbums  und  dem  des  Nomens  in  der  Weii^^e 
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ausgeglichen  wurde,  daß  der  -t^r-Stamra  des  ersteren  zu- 
grunde gelegt  wurde,  entstand  *desidrerium,  afrz.  desirier, 
*coNsiDREBiuM^  afrz.  consirier,  und  damit  war  die  Möglich- 
keit gegeben,  jedem  Infinitif  auf  -er  ein  Abstraktum  auf 
-ler  zur  Seite  zu  stellen,  was  denn  auch  im  Altfranzösischen 
im  weitesten  Umfang  geschehen  ist,  vgl.  die  Sammlung 
von  Foerster  zu  Aiol  155,  also  demandier,  encontrier, 
louier,  reprovier,  restorier,  parier j  demandier  usw.  Die  Be- 
deutung ist  die  rein  abstrakte,  fast  gleichwertig  dem  sub- 
stantivierten Infinitiv.  Die  Bildung  ist  später  ganz  unter- 
gegangen, wahrscheinlich  als  die  -ler-Verba  durch  -er-Verba 
ersetzt  wurden  (s.  1 ,  §  28 1 ).  Vgl.  A.  T h o  m  a  s ,  Nouv.  ess.  110. 
107.  Die  üblichste  Form  der  Abstrakta  im  Latei- 
nischen sind  die  Bildungen  auf  -us  vom  Partizipialstamm; 
also  ACTUS  *Handlung',^?7DJ2'crs*^ Gehör',  /JVFj^.vrirÄ'^Erfindung'. 
Aber  so  häufig  sie  anfangs  waren,  so  wurden  sie  doch 
bald  durch  das  Neutrum  der  Partizipien  bedroht.  In  der 
Tat  besteht  zwischen  peccatus  Mas  Sündigen'  und  peccatum 
Mie  Sünde'  ein  recht  geringer  Unterschied,  der  namentlich 
bei  Resultatsverben  ganz  verschwinden  mußte.  Mit  dem 
Untergang  der  Kasusflexion  ging  auch  der  ohnehin  nur 
geringe  formale  Unterschied  verloren,  da  ja  der  Akkusativ 
singularis  von  jeher,  der  Nominativ  nach  dem  Verlust  des 
Neutrums  gleich  lautete  und  in  Frankreich  nur  der  am 
wenigsten  in  Betracht  kommende  Subj.  plur.  allenfalls 
eine  Scheidung  ermöglicht  hätte.  Es  hätte  nun  allerdings 
nichts  im  Wege  gestanden,  die  beiden  miteinander  zu- 
sammenfallenden Bildungen  als  eine  einzige  weiter  zu  be- 
halten, doch  ist  es  im  allgemeinen  nicht  geschehen,  nur 
vereinzelte  Wörter  haben  sich  in  der  alten  Sprache  gehalten, 
einige  wenige  bis  heute,  so  namentlich  gite  'Lager',  das 
ein  lat.  *jacitus  voraussetzt,  afrz.  acolloit  'Aufnahme', 
pensä  'Denken',  'Gedanke',  ganz  abgesehen  von  conge 
commeatus  und  marcM  mercatus^  wogegen  foss4  in  seiner 
rein  konkreten  Bedeutung  auf  lat.  fossatum  beruht,  dem 
allerdings  ein  die  Vermischung  der  zwei  Klassen  zeigendes 
mask.  FossATus  bei  den  Feldmessern  zur  Seite  steht.    An 
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foss6  sind  angebildet  coU  und  afrz.  ore  'Rand'.  Hierher 
gehört  vielleicht  auch  afrz.  oret  'Wetter',  'Sturm',  vgL 
V.  Ettmayer,  ZRPh.  36,   341. 

108,  Die  Postverbalia.  Eine  große  Zahl  der  -are- 
Verba  ist  abgeleitet  von  Substantiven  der  ersten  oder  zweiten 
Deklination:  plantare  von  Planta^  pugnabe  von  pugnus. 
Entfernte  sich  nun,  wie  in  dem  letztgenannten  Falle,  das 
Verbum  begrifflich  vom  Nomen  oder  stand  letzteres  über- 
haupt nicht  im  Verhältnis  des  Abstraktums  zu  jenem,  so 
konnte  nach  dem  Schema  -a'.-are  ein  neues  Substantivum 
geschaffen  werden: pugna.  Nun  führte  die  Sprachentwicklung 
dahin,  daß  mehr  und  mehr  an  Stelle  der  alten  Stamm- 
verba  Ableitungen  vom  Partizipium  traten:  ausare  statt 
AUDERE,  CANTARE  Statt  CANERE  (s.  §  187),  Vcrba,  dic  nun  ihrer- 
seits die  Abstrakta  auf  -us  (s.  §  107)  neben  sich  hatten, 
und  damit  war  ein  Weg  für  neue  Rückbildungen  männ- 
lichen Geschlechtes  in  weitem  Umfang  eröffnet.  Weit 
seltener  standen  den  -ere-Verben  Substantiva  auf  a-  zur 
Seite,  vgl.  etwa  mola  'Mühlstein'  :  molere  'mahlen'  und 
PLuriA  :  PLUERE.  —  Bei  den  -ere-Verben  zeigt  gaudium 
GAUDERE,  STUDIUM  STUDERE  ciuc  ctwas  andere  Form  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Verbum  und  Nomen.  Eine  Nachbildung 
ist  *JAciuM  'Lager',  frz.  jas  'erster  Teich  der  Seesalzwerke', 
wogegen  deuil  erst  an  Stelle  von  älterem  duel  dolus  ge- 
treten ist,  vgl.  1,§  251.  Es  scheint  aber,  daß  nach  gaudia^ 
das  gleichwertig  mit  gaudium  war:  frz.  joie  neben  afrz. 
seltenerem  joi,  prov.  gauch  nun  auch  *fallia  gebildet 
worden  ist:  frz.  faille,  schon  zu  einer  Zeit  belegt,  wo  das 
Verbum  noch  falir  lautete,  und  so  nun  afrz.  vaille  zu 
valoir,  veuille  zu  vouloir,  meschaille  zu  meschaloir  und  hogne 
'Verhöhnung'  zu  ho?iir.  —  Endlich  die  abgeleiteten  -ire- 
Verba,  die  schon  im  Lateinischen  und  in  noch  höherem 
Grade  im  Französischen  namentlich  neben  Adjektiven  stehen 
(s.  §  184),  tragen  wenig  oder  fast  nichts  zu  dieser  neuen 
Klasse  von  Verbalsubstantiven   bei. 

109.  Im  Französischen  nun  begegnen  solche  Bildungen 
von  Verben  1  und  3  von  allem  Anfang  an  bis  zum  heutigen 
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Tage  in  kaum  begrenztem  Umfange,  und  zwar  sowohl  von 
einfachen  wie  von  präfigierten,  wogegen  die  Weiterbildung 
eines  Verbums  mit  einem  Suffix  (s.  §  192  fF.)  im  allgemeinen 
Postverbaiia  ausschließt.  In  formeller  Hinsicht  ist  zunächst 
folgendes  bemerkenswert.  Ableitungen  von  ablautenden 
Verben  (s.  1,  §  99)  zeigen  naturgemäß  die  Form  des  be- 
tonten Vokals:  afrx.  ruef  'Bitte'  zu  rover,  nfrz.  epreuve  : 
eprouver^  afrz.  espoir  :  esperer,  nfrz.  soutien  :  soutenir.  Wird 
aber  das  Substantivum  erst  gebildet,  wenn  kein  Ablaut 
mehr  besteht,  das  Verbum  also  einvokalisch  ist,  so  er- 
scheint natürlich  dieser  Vokal  auch  dann  im  Substantivum, 
•wenn  er  erst  sekundär  aus  den  stammbetonten  Formen 
übertragen  ist:  loue  "^ Mietung'  oder  wenn  er  erst  die  Folge 
von  analogischen  Umgestaltungen  ist:  pli  zu.  plier  (s.  1,§  303). 
Dadurch  können  von  ein  und  demselben  Verbum  zwei 
Bildungen  entstehen:  decket  zu  altem  deckeoir  3.  sing. 
dechietj  und  decke  zu  neuem  deckoir,  dessen  stammbetonte 
Formen  nicht  mehr  üblich  sind.  Bemerkenswert  sind 
etwa  noch  afrz.  esta  zu  ester,  entsprechend  der  Flexion 
estas  esta  (1,  §  324),  und  ale  von  aller,  wo  der  Stamm 
al-  zu  sehr  im  Gedächtnis  haftete,  als  daß  das  vereinzelte 
und  in  sich  nicht  einheitliche  vois  vas  vait  hätte  einer 
Substantivbildung  zur  Grundlage  dienen  können.  Mit 
Bezug  auf  den  Stamm auslaut  der  Maskulina  gilt  für  die 
ältere  Zeit  die  Regel,  daß  nicht  nur  natürlich  die  auf 
erhaltenen  Kons.  -\-  l,  r  ausgehenden  -e  haben,  sondern 
auch  z.  B.  repaire  von  repairier^  reprocke  zu  reprockier^ 
esme  zu  esmer  usw.,  d.  h.  also  diejenigen,  in  denen  nach 
der  lateinischen  Struktur  des  Wortes  der  Auslautvokal 
nicht  gefallen  wäre  (1,  §  117  —  120).  Das  erklärt  sich 
z.  T.  daraus,  daß  diese  Wörter  noch  in  der  Zeit  vor  der 
Umgestaltung  der  Auslaute  entstanden  sind,  z.  T.  daraus, 
daß  bei  vokalloser  Bildung  eine  Konsonantengruppe  ent- 
standen wäre,  die  man  zu  jener  Zeit  im  Auslaut  nicht 
artikulierte.  Wenn  also  das  -e  in  esme  aestimo  blieb, 
weil  es  aus  der  Zeit  vor  der  Synkope  des  Nachtonvokals 
einen  Nebenton  trug,  so  braucht  darum  das  Substantivum 
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esme  nicht  schon  zu  einer  Zeit  gebildet  worden  zu  sein, 
wo  man  noch  estimo  sagte,  wohl  aber  konnte,  als  meesme 
entstanden  war,  ein  männliches  Postverbale  zu  esmer  gar 
nicht  anders  lauten  als  esme,  weil  man  kein  -sm  sprach. 
Dagegen  wird  von  desirer  im  12.  Jahrh.  desir  gebildet,  da 
ja  der  Ausgang  -ir  ganz  gewöhnlich  ist.  Danach  ist  repaire 
sehr  viel  älter  als  desir. 

HO.  Das  Verstummen  der  auslautenden  Konso- 
nanten hat  vielfach  den  Zusammenhang  zwischen  Nomen 
und  Verbum  zerrissen,  und  die  Schreibung  hat  gelegent- 
lich die  Kluft  noch  erweitert,  vgl.  elan  elancer,  effort  effor- 
cer^  seran  serancer  ^  souchet  ^bröckeliger  Bruchstein'  zu 
souchever  Mie  untere  Schicht  in  einem  Steinbruch  räumen' 
(A.  Thomas,  Mel.  146),  adoux  *^Lohgerbe'  zu  adouber 
^herrichten' ,  rempart  zu  remparer  (§  24).  In  andern 
Fällen  hat  umgekehrt  die  Schreibung  einen  Zusammen- 
hang hergestellt,  der  die  eigentliche  Entstehung  des  Wortes 
verdunkelt.  Zu  afrz.  sorcroistre  muß  das  Postverbale  sor- 
crois  lauten,  und  so  lautet  es  auch  im  Altfranzösischen, 
heute  aber  schreibt  man  im  Anschluß  an  das  Verbum 
surcroü. 

111.  Dadurch  wird  nun  auch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  das  Verhältnis  von  männlichen  und  weiblichen 
Bildungen  bedingt.  Nach  dem  §  108  über  die  Postver- 
balia  und  die  abgeleiteten  Verba  Bemerkten  sollte  man 
ein  Überwiegen  des  Maskulinums  erwarten,  und  tatsächlich 
ist  das  auch  der  Fall.  Aber  später  bekommt  das  Femi- 
ninum stark  die  Überhand,  und  heute  ist  es  für  Neu- 
bildungen namentlich  da  allein  üblich,  wo  nur  in  der 
Femininform  der  Stamm  des  Verbums  deutlich  ausgedrückt 
ist,  ganz  abgesehen  davon,  daß,  wo  schon  ein  Maskulinum 
vorhanden  ist,  eine  allfällige  Neubildung  natürlich  weib- 
lich ist,  vgl.  tourner  'wenden',  älter  tour  'Wendung',  jünger 
tourne  'Trumpfblatt',  hris  'Zertrümmerung',  hrise  'Holz- 
splitter'. Besteht  aber  schon  ein  Femininum,  so  tritt 
natürlich  das  Umgekehrte  ein:  plante  von  lat.  planta, 
daher  plant  'Anpflanzung'   von  planter.     Nicht  immer  ist 
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es  ohne  weiteres  klar,  welche  der  beiden  Formen  die 
ältere  ist,  vgl.  Paare  wie  acroc  'Riß  im  Kleid'  neben 
acroche  'Schwierigkeit',  deuis  'Überschlag',  devise  'Denk- 
spruch', command  'Auftraggeber  zu  einem  Ankauf,  wo  die 
Bedeutung  und  die  Verwendung  ausschließlich  in  der  kon- 
servativen Rechtssprache  auf  höheres  Alter  schließen  lassen 
neben  commande  'Bestellung,  Auftrag',  apprets  'Vorberei- 
tungen' und  apprete  'Brotschnitten',  train  'Zug'  und  trame 
'Schleppnetz'  usw.  , 

112.  Nicht  eigentlich  Postverbalia  sind  Wörter  wie 
juge^  neige,  oder  das  schon  in  der  alten  Sprache  bezeugte, 
heute  in  Mundarten  vielfach  verbreitete  plueve,  und  zwar 
schon  darum  nicht,  weil  diese  nichts  anderes  bedeuten 
als  *juce,  7ioif,  pluie^  und  weil  sie  nicht  Begriffe  bezeichnen, 
die  dem  über  das  Alter  der  Spracherlernung  herausge- 
wachsenen neu  ins  Gesichtsfeld  treten,  daher  einer  neuen 
Benennung  bedürften.  Vielmehr  handelt  es  sich  einfach 
darum,  daß  das  begrifflich  zusammengehörige  Paar  Nomen- 
Verbum  auch  in  der  Form  möglichst  angeglichen  wird, 
eine  Angleichung,  die  durch  die  zahlreichen  Postverbalia 
wesentlich  erleichtert  wurde. 

113.  Die  Bedeutung  ist  eine  ungemeine  mannigfal- 
tige, in  erster  Linie  die  des  Verbalabstraktums  in  all  den 
Abstufungen,  die  das  Verbum  im  Verhältnis  zu  den  ver- 
schiedenen Satzteilen  zeigt.  Dadurch  berühren  sich  die 
Postverbalia  vor  allem  mit  den  Ableitungen  auf  -ement 
(§  104),  besonders  da  ja  auch  diese  sehr  volkstümlich 
sind.  In  der  Tat  sind  Fälle  wie  cueille  und  cueillement^ 
wo  ein  Unterschied  nicht  festzustellen  ist,  nicht  gerade 
selten.  Öfter  allerdings  besteht  eine  gewisse  Verschieden- 
heit so  zwar,  daß  bei  -ement  die  reine  Tätigkeitsidee  vor- 
herrscht: dögout  'Regenguß',  'Bratenbrühe'  und  degouttement 

das  Abtropfen',  detour  'Umweg'  und  däournement  'Ablen- 
kung', rehond  'Abprall'  und  rebondissement  das  Abprallen. 
Z.  T.  ist  wohl  auch  ein  psychologisches  Moment  maß- 
gebend: Kreise,  Zeiten,  die  rasche,  kurze  Ausdrucksweise 
lieben,  werden  die  eine,  solche,  denen  eine  ruhige,  behag- 

Mey er- Lübke,  Historwch-französische  Grammatik.    II.  6 
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liehe,  langsame  Darstellung  besser  gefällt,  die  längere 
vorziehen.  Der  Dichtersprache  mögen  die  schwerfälligen, 
vielsilbigen  -me7it -Wörter  leicht  lästig  werden,  daher  bei 
den  Dichtern  der  Pleiade  empeche,  gazouil,  plonge,  wo  man 
heute  empechement,  gazouillement ,  plongement  sagt.  Sonst 
also  zeigt  sich  die  subjektive  Bedeutung  in  Subjektiv- 
verben: ahoi  'Bellen',  affront  'Beleidigung',  courroux  'Zorn', 
pousse  'Schößling',  in  objektiven  die  objektiv -passive: 
amas  'Haufen'  (das  Angehäufte),  Charge,  die  objektiv -resul- 
tative:  dessin  'die  Zeichnung',  repous  'zerstoßener  Schutt', 
trancJie  'Schnitte',  die  instrumentale:  rame 'Ruder',  appeau 
'Lockvogel',  der  Ort:  tranche  'Kante',  event  'Zugloch'.  Eine 
besondere  Gruppe  bilden  afrz.  ceixhe  und  espie  *Spion', 
crie  und  hucJie  'Ausrufer',  gaite,  gar  de  und  veille  'Wache', 
guie  heute  italianisierend  .  guide  'Führer'.  Handelt  es 
sich  durchweg  um  militärische  Ausdrücke.,  in  denen  die 
Stellung,  nicht  die  Person  das  Wesentliche  ist,  so  daß  also 
die  Abstraktbezeichnung  vollkommen  genügt,  so  ist  es  doch 
möglich,  daß  zunächst  nur  in  einem  und  dem  andern 
Falle,  z.  B.  bei  garde  der  Übergang  vom  postverbalen 
Abstraktum  zur  Personalbezeichnung  geführt  hat  und  daß 
einzelne  der  andern  einfache  Nachbildungen  sind.  —  Vgl. 
G.  Lene,  Les  substantifs  postverbaux  dans  la  langue  fran- 
gaise,  1899;  G.  Paris,  Rom.  29,  440—445;  A.  Tobler, 
ANSpL.  105,  203— 209. 

114.  -J&e,  -ie^  -tie^  -te,  -se^  d.  h.  also  die  weibliche 
Form  des  Partizipiums  erfreut  sich  früh  großer  Beliebt- 
heit. Der  Ausgangspunkt  ist  nicht  ganz  klar.  Schon  im 
Lateinischen  sind  collecta  'Beitrag',  defensa  'Verteidigung', 
EXPENS A  'Aufwand',  bemissa  'Erlassung'  u.  a.  überliefert 
und  es  liegt  nahe,  bei  dem  ersten,  das  schon  bei  Cicero  vor- 
kommt, PECUNIA  zu  ergänzen,  bei  dem  letzten  etwa  fexa. 
Andererseits  kommt  bemissa  im  Lateinischen  als  Neutrum 
pluralis  vor,  so  daß  also  auch  mit  der  Möglichkeit  zu 
rechnen  ist,  daß  in  einzelnen  Fällen  ein  substantiviertes 
Neutrum,  im  Sinne  des  Verbalabstraktums  verwendet 
(§   107),    vom  Plural   aus  zum  Fem.  sing,   geworden    sei. 
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Da  die  Verteilung  der  beiden  Typen:  -tus  und  -ta  auf 
romanischem  Gebiete  die  ist,  daß  jenes  in  den  archaisie- 
renden Sprachen,  dem  Rumänischen,  Sardischen,  dem 
Spanischen  und  Portugiesischen,  dieses  in  den  fortschritt- 
lerischen,  französisch,  provenzalisch,  italienisch  erscheint 
(Rom.  Gramm.  II,  §  484),  so  kann  man  sagen,  die  Ent- 
wicklung habe  sich  in  der  Weise  vollzogen,  daß  -ta  als 
Ersatz  für  -tus  eingetreten  sei.  So  verständlich  es  nun 
ist,  daß  -TUS  und  -tum  zusammengefallen  sind,  somit  auch 
der  Plur.  -ta  von  -tum  als  Plural  zu  -tus  dienen  konnte, 
so  bleibt  doch  immer  die  Schwierigkeit,  daß  der  Kollek- 
tivbegriff,  der  in  allen  unzweifelhaften  Fällen  die  Ver- 
mittelung  vom  Neutrum  pluralis  zum  Femininum  singu- 
laris  bildet,  hier  fehlt.  Vielleicht  trifft  eine  Vereinigung 
der  beiden  Auffassungen  das  Richtige,  daß  nämlich  in 
bestimmten,  noch  zu  ermittelnden  Fällen  die  Bedeutung 
die  Singularisierung  des  Neutrums,  in  andern  die  Sub- 
stantivierung eines  zu  einem  weiblichen  Substantivum 
attributiv  beigefügten  Adjektivums  mit  sich  brachte.  Daß 
in  vorhistorischer  Zeit  diese  -r^-Abstrakta  doch  zahlreicher 
waren,  als  die  Überlieferung  zeigt,  ergibt  sich  z.  B.  aus 
dem  schon  in  den  Straßburger  Eiden  vorkommenden  aiiidha, 
das  nach  dem  §  110  über  das  Geschlecht  der  Postverbalia 
Bemerkten  nicht  von  adjutabe  stammen  kann,  sondern 
von  ADJuvABE  ausgehen  muß,  wie  das  Lene,  Les  substan- 
tifs  postverb.  S.  20  dargelegt  hat.  —  Formell  bemerkens- 
wert ist,  daß  bei  den  Verben  auf  -endre  diese  Substantiva 
nicht  mit  dem  Partizipium  übereinstimmen,  vgl.  decente, 
rente,  fente,  vente,  dann  auch  i^onte^  tonte^  f einer ' r^onse. 
Es  handelt  sich  hier  darum,  daß  an  Stelle  von  alten  /- 
oder  s-Partizipien  neue  schwache  Bildungen  getreten  sind, 
daß  aber  in  einzelnen  Fällen,  deren  wichtigster  wohl  reide 
aus  reddita  ist,  das  Substantivum  den  alten  Typus  bewahrt 
und  nun  ein  neues  Vorbild  für  weitere  Schöpfungen 
gegeben  hat.  Auch  chute  gehört  hierher  als  eine  Art  Ver- 
mischung von  cheoite  (1,  §  348)  und  cheue.  Vgl.  noch 
pente^  detie. 
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115.  Die  Bedeutung  ist  zunächst  die  des  Verbal- 
abstraktums  im  weitesten  Sinne:  achetee  'der  Kauf,  aprochee 
*die  Annäherung',  cheminee  und  allee  'der  Gang',  und  so 
sortie^  vue,  reponse  usw.,  dann  bei  denominalen  Verben 
peignee  'das  Kämmen',  und  nun  kollektiv  'soviel  Haare, 
als  mit  einem  Kammstrich  zusammengefaßt  werden',  also 
statt  der  reinen  Handlung  das  Resultat,  oder  esperonnee 
'das  Spornen',  'der  Spornstich',  paumer  'mit  der  Hand 
messen',  paumee  'soviel  als  die  Hand  mißt'.  Indem  nun 
infolge  der  konkreteren  Bedeutung  das  neue  Sübstantivum 
unmittelbar  zu  dem  alten  bezogen  wurde,  waren  dann 
Bildungen  wie  poignee,  dentee  möglich.  Oder  zu  fesser 
'prügeln'  tritt  fessee  'Tracht  Prügel  auf  den  Hintern' 
Cfesse),  danach  nun  jouee  'Schlag  auf  die  Wange'.  Bei 
Resultatsverben  wie  chevrer  *zickeln'  ergibt  sich  wieder 
naturgemäß  das  konkrete  Resultat  in  kollektivem  Sinne: 
chevr4e  'ein  Wurf  Zicklein',  cochonnee  u.  a.  und  nun  pous- 
sinee  'eine  Brut  Küchlein';  gauler  des  noix  bedeutet  'Nüsse 
herunterschlagen',  U7ie  gaulee  sind  'so  viel  als  mit  einem 
Male  heruntergeschlagen  werden',  auner  heißt  'mit  der 
Elle  messen',  aunee  ist  'eine  Ellenlänge'.  Dadurch  ver- 
bindet sich  mit  -^e  der  Begriff  der  Menge,  des  Maßes 
und  so  schafft  man  denree  zu  denier  'so  viel  als  man  um 
einen  denier  kaufen  kann'  usw.  Wie  dann  bei  dem  Über- 
gang zur  rein  denominalen  Verwendung  die  Bedeutung  weiter 
spezifiziert  wird,  ist  §  89  gezeigt.  Vgl.  Carl  S.  R.  Collin, 
ißtude  sur  le  developpement  de  sens  du  suffixe  -ata  dans 
les  langues  romanes,  1918. 

116.  -Ade  ist  die  südromanische  Entsprechung  des 
frz.  -^e,  allerdings  nur  die  provenzalische,  spanische  und 
portugiesische,  während  sie  im  italienischen  -ata  lautet. 
Trotzdem  nun  Italien  den  Löwenanteil  an  den  Entleh- 
nungen trägt  (s.  §  89),  so  ist  doch  im  Französischen  von 
Anfang  an  nur  -ade  gebräuchlich,  wohl,  weil  -ada  auch 
ganz  Norditalien  von  Piemont  bis  Venedig  eignet,  so  daß 
nur,  wer  das  Italienische  durch  Vermittelung  von  Büchern 
oder    durch    Toskaner   lernte,    -ata    übernehmen   konnte. 


§  117.]  Verbalabstrakta.  85 

Da  aber  gerade  der  Verkehr  mit  den  großen  Handels- 
stätten Genua  und  Mailand  ein  besonders  reger  war,  so 
konnte  sich  bald  das  Gefühl  ausbilden,  -ade  sei  in  Fremd- 
wörtern die  Entsprechung  des  eigenen  -^e.  Die  Anfänge 
der  Entlehnung  reichen  bis  in  das  13.  Jahrh.  hinauf, 
die  eigentliche  Hochflut  kommt  aber  erst  im  16.  Dabei 
zeigt  sich  im  Anfang  ein  gewisses  Bestreben  nach  An- 
passung des  Suffixes  an  den  eigenen  Wortschatz  :  das 
spanische  bastonada  wird  erst  zu  hasfminee  umgebildet,  span. 
poblado  in  Verkennung  des  Ausgangs  zu  peuplee,  heute 
aber  bastonnade^  peublade.  Warum  auch  -ade  an  franzö- 
sische Stämme  tritt,  ist  nicht  immer  ersichtlich.  Bei 
bousculade  mag  das  Gefühl  maßgebend  gewesen  sein,  daß 
sc  keine  echtfranzösische  Lautgruppe  ist,  aber  warum  sagt 
Chateaubriand  effarade  statt  effaremenf^  Wenn  Scarron 
von  einer  grele  de  soufßetade  spricht,  so  hat  er  mit  dem 
-ade  eine  komische  Wirkung  erzielen  wollen.  In  andern 
Fällen  liegen  wohl  Modewörter  der  italianisierenden  Kreise 
des  16.  Jahrh.  vor,  so  in  glissade,  echappade  ^Flüchtigkeit' 
neben  ^chappee  'Ausbrechen  des  Viehs  aus  dem  Weide- 
platz'. Oder  D'Aubigne  verwendet  gaulade  'Rutenschlag' 
zu  gauler,  vielleicht  als  halben  Gaskonismus,  vielleicht 
in  Anlehnung  an  bastcninade,  vielleicht  auch  wieder  nur 
der  Strömung  folgend.  Daß  namentlich  denominales  -ade 
sehr  verbreitet  ist,  ist  §  89  gezeigt.  —  Eine  rohe  Mate- 
rialsammlung gibt  Luther  Herbert  Alexander,  Par- 
ticipial  substantives  of  the  -a/^-type  in  the  romance  lan- 
guages,   1912. 

117.  -Is,  afrz.  -edis,  lat.  -aticium^  die  neutrale 
Form  von  Verbaladjektiven,  die  vom  Partizipialstamm 
ausgehen,  ist  frühzeitig  auf  galloromanischem  Boden 
sehr  fruchtbar  geworden  und  es  bis  heute  geblieben.  Die 
Bedeutungsentwicklung  ist  ähnlich  wie  bei  -age  (§  124), 
nur  daß  entsprechend  dem  Urspnmg  die  de  verbale  Ver- 
wendung von  Anfang  an  da  ist.  Die  Bedeutung  ist  die 
des  Abstraktums,  bei  objektiven  Verben  auch  die  des 
Resultats,    nicht   aber  die  des  Werkzeugs.     Eigentümlich 
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ist  auch  hier  die  Beschränkung  auf  sinnfällige  Verba,  und 
zwar  namentlich  auf  solche,  deren  Ausführung  den  Ein- 
druck des  Ungeordneten,  des  Geräuschvollen,  des  Wirrwarr 
macht,  daher  -is  dann  leicht  tadelnd  oder  wiederholend 
wirkt,  vgl.  afrz.  chapleiz  'Geraetzer,  poigneiz  'Handgemenge', 
mesleiz  'Gefecht',  tueis  *Töterei',  defoleiz  'zerstampfter 
Boden',  froisseiz  'Splitter',  oder  später  hrouillis,  daquetis, 
cliquetis,  gazomllis.  Danach  bedeutet  afrz.  baiseiz  'Küsserei', 
und  einen  ähnlichen  Gefühlswert  hat  acoleis.  Aus  der 
neueren  Sprache  vergleiche  reinabstrakt  semis  'das  Säen', 
als  Resultat  :  gächis  'Pfütze',  gohetis  'Bewurf,  margouilUs 
'Dreck',  abattis  'Windbruch',  häcJm  'gehacktes  Fleisch', 
pressis  'Fruchtsaft',  comUs  'flüssiger  Mörtel',  taillis  'Bruch- 
holz usw.  Daraus  entwickelt  sieb,  dann  die  kollektive 
Verwendung  (s.  §  82).  Formell  bemerkenswert  ist  päquis 
neben  pätis,  wohl  unter  Einfluß  von  pacage.  Die  große 
Beliebtheit  von  -is  läßt  dann  auch  coloris  statt  colori  aus 
ital.  colorito  und  brunis  neben  bru7ii  schreiben. 

118.  -  Ure,  lat.  -tura^  -siira  gehört  im  Lateinischen 
mehr  der  Volkssprache  an,  begegnet  dementsprechend  bei 
Cicero  seltener  als  bei  Plinius  oder  Vitruv.  Es  bildet 
Abstrakta  namentlich  von  Verben  sinnlicher  Tätigkeit,  daher 
zwar  scRiPTURA  aber  nicht  dictura,  factura  aber  nicht 
ACTCTRA,  weder  oratura,  noch  laudatura.  Daraus  folgt,  daß 
die  Abstraktidee  besonders  leicht  durch  eine  konkrete 
ersetzt  wird,  namentlich  bei  Resultatsverben,  so  kann 
SCRIPTURA  sowohl  die  Tätigkeit  des  Schreibens  als  dessen 
Ergebnis  ausdrücken.  Auch  statura  ist  etwas  in  die 
Augen  Fallendes,  und  da  es  zudem  nur  von  Lebewesen 
gesagt  wird,  so  ergibt  sich  auch  hier  der  mehr  konkrete 
Begriff  der  äußeren  Gestalt,  und  zwar  dem  Sinne  des  Ver- 
bums entsprechend  nach  ihrer  vertikalen  Ausdehnung. 
An  STATURA  kann  sich  corporatura  rein  begrifflich  ange- 
schlossen haben,  nicht  als  Ableitung  des  seltenen  corporare 
und  damit  war  der  Übergang  zur  denominalen  Verwendung 
gegeben  (s.  §  82).  Das  Französische  hat  von  den  latei- 
nischen starken  Bildungen  manche  behalten:  arsure^  boiture 
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Trank',  ceinture  'Gürter,  couture  'Naht',  friture  'Backen' 
und  'Gebackenes',  moidure  'Mahl',  Mengkorn',  wonach 
pouture  aus  afrz.  pout,  morsure  'Biß',  ouveriiire,  päture,  pein- 
fure,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Verbum  noch  emp- 
funden wird,  während  sich  routure  'urbar  gemachtes  Land', 

Bauernstand',  'ßürgerstand'  begrifflich  weit  von  rompre 
t^ntfemt  hat,  toiture,  das  erst  im  19.  Jahrb.  auftritt,  nicht 

•on  TECTURA  stammt,  sondern  Kollektiv  zu  toü  ist,  und 
voiture,  mesure  zwar  alt  sind,  aber  kein  Verbum  mehr  neben 
sich  haben.  Das  formelle  Verhältnis  von  peindre  zu  pein- 
tare  wird  auf  andere  -m?re-Verba  übertragen :  afrz.  fenture, 
fonture,  nfrz.  tenture,  tonture,  das  von  friture  zu  frire  auf 
dore  und  raire  :  cloture,  rature.  Als  Anlehnung  an  Ouver- 
türe wird  fermeture  zu  betrachten  sein  Kein  Verbum, 
wohl  aber  eine  adjektiv-partizipiale  Bildung  auf  -u  (§  253) 
liegt  vermoulure  und  courbatiure  zugrunde.  Das  SuflBx 
lautet  sonst  also  bei  allen  Verben  afrz.  -eure,  nfrz.  -iire, 
vgl.  afrz.  aleure,  nfrz.  allure,  afrz.  vesteure  'Kleidung',  nfrz. 
vcture  'Einkleidung  einer  Nonne',  afrz.  lateure,  nfrz.  hature 

Vergolderleim',  afrz.  premeure  'Gedränge',  parteure  'Ent- 
scheidung', 'Auswahl',  /ewwre 'Lehensbezirk',  ro7«j?wre 'Stelle, 
wo  sich  der  Buchstabe  bricht,  tressaillure  'Rissigkeit  gla- 
sierter Gegenstände',  dentelure  'Auszackung',  'enger  Ein- 
schnitt', dann  namentlich  oft  bei  m- Verben:  meurtrissiire 
'blauer  Fleck',  avissure  'Falz  an  einer  Blech  arbeit',  crepis- 
sure  'Bewurf',  blanchissure  'das  Weißwerden',  chancissure 
'Schimmel',  brimissure  'Politur',  'abgeriebene  Stelle  am 
Hirschgeweih',  Üargissure  'Zwickelkeil  in  der  Näherei'. 
Wegen  des  t  in  pourreture  und  nowriture  s.  1,  §  126.  — 
Ziemlich  häufig  scheinen  Parasyntheta  zu  sein:  encallure 
'Kabellegung',  encoignure  *Eckschrank\  encolure  'Blusenaus- 
schnitt', wenn  anders  der  Mangel  eines  zugehörigen  Ver- 
bums in  unsern  Wörterbüchern  den  Tatsachen  entspricht. 
119.  -Ature,  -iture  erscheint  denominal  und  de- 
verbal in  den  selben  Bedeutungen  wie  -ure.  Die  Wörter 
sind  teils  reine  Latinismen,  teils  neulateinische  Bildungen, 
teils  Ttalianismen,  vgl.  nrmature  'Eisenbeschlag',  'Vorzeichen 
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in  der  Musik'  aus  ital.  armatura^  filafure  ^Großspiunerei' 
aus  ital.  filatura^  signafure  und  investiture^  die  der  mittel- 
alterlichen Kanzleisprache  entstammen,  preparature,  das 
schon  lateinisch  ist,  judicaiure,  eine  Schöpfung  der  neu- 
lateinischen Kreise,  woran  sich  magis'trature  und  canäidature 
anlehnen  usw.  Battiture  'Metallsplitter'  und  politure  werden 
wohl  auch  italienisch  sein  und  haben  dann  hriiniture  nach 
sich  gezogen;  dem  Latein  der  Ärzte  gehören  ossature^ 
musculahire  an.  —  P.  Barbier  fils,  RPhF.27,241 — 259. 
120.  -Aison,  lat.  -tione,  -sione  ist  im  Gegensatz 
zu  -t'U7^a  in  den  schriftstellerischen  Kreisen  sehr  beliebt, 
sollen  sich  doch  allein  bei  Cicero  mehrere  Hunderte  ein- 
schlägiger Bildungen  finden,  aber  auch  die  Volkssprache 
macht,  wo  sie  des  rein  Abstrakten  bedarf,  häufigen  Gebrauch 
von  dem  Suffixe.  Wie  nahe  diese  Bildungen  dem  Verbum 
stehen,  zeigt  ihre  fast  völlige  Gleichwertigkeit  mit  denf 
Infinitiv  in  ältester  Zeit:  acerha  aynatio  est  oder  quid  tibi 
vestis  7nutatio?  bei  Plautus  unterscheidet  sich  kaum  von 
einem  acerbum  amare  est  oder  quid  vestem  mutas?  Dem- 
entsprechend haben  denn  auch  Verschiebungen  nach  der 
konkreten  Seite  hin  in  weniger  großem  Umfange  stattge- 
funden als  bei  den  andern  Verbalabstrakten ;  messio  bedeu- 
tet im  Lateinischen  durchaus  'das  Mähen',  nicht  'die  Ernte. 
Erst  im  Französischen,  wo  das  zugehörige  Verbum  ver- 
loren gegangen  ist,  ist  dann  auch  die  Bedeutungsänderung 
eingetreten:  moisson  'Ernte',  wie  man  denn  überhaupt 
sagen  kann,  daß  die  Loslösung  vonvVerbalstamm,  d.  h. 
also  die  Verdunkelung  des  Suffixes  als  solches  das  Über- 
wiegen einer  konkreten  Anschauung  mit  sich  bringt,  vgl. 
poison,  maison,  changon^  rancon,  cloison,  prison,  legon,  afrz. 
paisson  'Weide'  pastio,  die  z.  T.  ja  die  Verba  noch  neben 
sich  haben,  aber  in  denen  infolge  der  lautlichen  Umge- 
staltung das  Suffix  nicht  mehr  empfunden  wird.  Sieht 
man  von  diesen  starken  Bildungen  ab,  so  sollte  man  -aison 
aus  -ATioNE,  -son  aus  -itione  erwarten.  Letzteres  findet 
sich  aber  nur  in  vengon  venditione,  boisson  bibitione  und 
in  pargon  fartitione,  wenn  dieses  nicht  eine  Verschränkung 
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von  poRTioNE  und  pabte  ist,  sonst  aber  ist  von  Anfang 
an  -ison  zu  iV-,  -oison  zu  re-  und  oiV- Verben  üblich:  gar- 
nison,  batoison,  recevoison^  was  sich  nicht  nur  aus  dem 
Bedürfnis  nach  Unversehrtheit  der  Bildungselemente  erklärt 
(s.  §  31),  sondern  auch  daraus,  daß  gerade  bei  einem  so 
ausgesprochen  abstrakten  Suffixe  die  Zahl  der  Latinismen 
wie  trahison  besonders  groß  ist.  In  der  Folge  ist  dann 
aber  auch  hier  -aison  verallgemeinert  worden,  so  daß. heute 
nur  noch  wenige  wie  garnison,  gu^rison,  trahison  geblieben 
sind  und  natürlich  nourrisson,  das  seines  ss  wegen  (1,  §  126) 
eine  besondere  Stellung  einnahm;  -oisooi  hat  sich  über- 
haupt nicht  gehalten.  Vgl.  für  die  alte  Sprache  G.  Cohn, 
Suflf.-Wandel  123—127.  Durch  die  ganze  alte  Zeit  hin- 
durch ist  -aison  außerordentlich  beliebt,  nicht  nur  in  der 
Übersetzungsliteratur,  wo  es  naturgemäß  eine  besonders 
wichtige  Rolle  spielt.  Mit  der  Renaissance  aber  geht  es 
unter,  Neubildungen  werden  keine  mehr  geschaffen  und 
die  alten  Wörter  halten  sich  auch  hier  wieder  hauptsäch- 
lich, wenn  sie  mehr  konkrete  Bedeutung  angenommen  haben, 
wogegen  sonst  -ation  eingetreten  ist,  das  sich  in  der  neu- 
lateinischen internationalen  Sprache  weitester  Verbreitung 
erfreut.  Für  das  Verhältnis  der  zwei  Suffixe  ist  typisch 
der  Unterschied  zwischen  inclinaison  und  inclination.  Jenes 
wird  in  der  Geometrie  und  in  der  Astronomie  gebraucht: 
angle  cF inclinaison  ist  der  'Neigungswinkel',  und  in  der 
Umgangssprache,  wo  es  sich  um  Anschauung  handelt: 
par  la  suite  cVune  legere  inclinaison  du  Corps,  le  sang  a  coule 
de  la  hlessure  de  haut  en  las  Belot,  Une  aö'ollee  d'amour  1 1 , 
u.  dergl.,  inclination  dagegen  ist  die  seelische  Neigung: 
mariage  dHnclination  *^Neigungsheirat\  Sonst  vgl.  noch 
liaison,  comparaison,  oraison,  livraison,  venaison,  welch  letz- 
terem wiederum  das  Verbum  fehlt,  pendaison^  demangeaison, 
das  vulgäre  crevaison  'Tod',  dann  namentlich  auch  in  der 
wissenschaftlichen  Terminologie:  dMinaison  und  conjugaison, 
während  zu  dem  Buchwort  dicliner  'abnehmen'  declinaiion 
Abnahme'  tritt,  und  der  wesentlich  jüngere  grammati- 
kalische Begriff  der  Ab]eitnn<j:  durch  d&rivation  ausgedrückt 
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wird.  Afrz.  Beispiele  sind  arestaison^  bataison.  mostraison, 
derivaison,  pasmaison,  sevraison  u.  a.,  von  «V- Verben  garan- 
tison,  marrison  usw.  Übrigens  dürften  sich  in  der  Aus- 
drucksweise der  einzelnen  Gewerbe  auch  heute  noch  manche 
Beispiele,  wie  paraiso7i  'Rollen  der  Masse  zu  Tafelglas 
auf  der  Platte',  salaison  'das  Einsalzen',  zeigen.  Und 
poutraison,  afrz.  travaison  'Gebälk'  zeigen  mit  ihrer  Bedeu- 
tung, daß  in  gewissen  Kreisen  auch  -aison  sich  nach  der 
kollektiven  Seite  entwickelt  hat. 

131.  Eine  besondere  Verwendung  zeigt  das  Suffix 
schon  im  Lateinischen  und  noch  heute  im  Französischen 
in  der  Sprache  der  Landwirtschaft,  es  bezeichnet  näm- 
lich den  Zeitpunkt  der  Reife  oder  Ernte  von  Früchten, 
tritt  in  diesem  Falle  dann  natürlich  auch  an  Nominal- 
stämme. So  spricht  schon  der  Römer  von  ficatio  und 
0LIVATIO,  frz.  olivaison,  vgl.  frz.  zunächst  noch  deverbal 
semaison  'Zeit  der  Saat',  fenaison  'des  Heuens',  fauchaison 
des  Mähens',  ßeuraison  und  ßorwison  'der  Blüte',  d^ßeur- 
aison^  iojidaison  'Schurzeit',  pondaison  'Legezeit',  cueülaison 
'Zeit  der  Obsternte',  afrz.  auch,  der  ursprünglichen  Ver- 
wendung von  -aison  näherstehend,  au  temps  des  moustaisons 
in  einem  der  in  G.  de  Doles  Roman  eingelegten  Lieder 
V.  2395.  Auch  afrz.  jeunaison  'Fastenzeit'  ist  hier  zu 
nennen.  Dann  denominal  lunaison  'Mondwechsel',  schon 
bei  Philipp  von  Thaon,  cervaison  'Feistzeit  der  Hirsche', 
porchaison  'Feistzeit  der  Schweine'  und  natürlich  mancher- 
lei weiteres  in  den  Mundarten. 

122.  -Ation  erfreut  sich,  wie  gesagt,  der  w^eitesten 
Verbreitung.  Es  ist  z.  B.  das  übliche  Suffix  bei  den 
Verben  auf  -iser  (s.  §  189):  cristallisation,  centralisation, 
Demoralisation,  dann  überhaupt  bei  Buchverben:  evapor ation, 
denonciation,  vacdnation,  majoration  'Wertsteigerung'  zu  majorer 
und  zahllose  andere.  Bemerkenswert  ist  das  im  18.  Jahrh. 
geschaffene  aerostatio7i  neben  a&ostatique,  ohne  daß  ein 
Verbum  daneben  stünde.  Auf  dieses  aerostation  dürfte 
das  heutige  aviation  zu  aviatique  aufgebaut  sein. 
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123.  -Ance^  lat.  -antia,  -entia  ist  eigentlich  das 
Abstraktum  zu  den;  -wf-Partizipien,  gebildet  mit  dem  §  93 
besprochenen  -ia.  Im  Französischen  ist  der  Vokal  bei 
allen  Verben  a  wie  beim  Partizipium  und  beim  Gerundium 
(1,  §  298),  und  zwar  ist  der  Ausgangspunkt  für  diese  Ver- 
allgemeinerung eben  bei  den  Verbalabstrakten  zu  suchen 
und  erklärt  sich  hier  daraus,  daß  auch  bei  allen  andern 
deverbalen  Ableitungen  für  sämtliche  Verba  derselbe  Vokal 
verwendet  wird.  Die  Bildungen  sind  im  älteren  und  dann 
wieder  im  späteren  Latein  ziemlich  häufig,  namentlich 
bei  den  Kirchenschriftstellern,  dürften  aber  doch  mehr 
der  Büchersprache  angehört  haben.  Im  Französischen  ist 
die  Zahl  der  aus  dem  Lateinischen  gebliebenen  Beispiele 
nicht  unbeträchtlich,  und  mancherlei  neues  ist  wohl  dazu 
gekommen;  es  ist  aber  doch  bemerkenswert,  daß  die  Verba 
germanischer  Herkunft  sich  fern  halten,  daß  erst  die 
Romantiker  ein  attirance  bilden,  und  daß  auch  -issance 
selten  ist,  vgl.  etwa  jouissance,  das  im  16.  Jahrb.  an  Stelle 
von  jouance  tritt,  und  das  erst  im  19.  Jahrb.  geschaffene 
compatissance.  Im  ganzen  kann  man  sagen,  daß  -ance  an 
Verba  geistiger,  nicht  an  solche  materieller  Tätigkeit  tritt, 
daher  lat.  kein  videntia,  wohl  aber  Providentia,  und  praevi- 
ßENTiAy  frz.  prevoyance  und  afrz.  yourvoyance^  kein  portance, 
wohl  aber  importance,  kein  tenance  'das  Festhalten',  wohl  aber 
aüenance  'Zugehörigkeit'  und  tenance  'Pacht',  wo  tenir  einen 
weiteren  abstrakten  Sinn  hat,  kein  venance,  wohl  aber  conve- 
nance  'Schicklichkeit'.  Dem  Lateinischen  fehlt  ein  cadentia. 
da  aber  afrz.  cheoir  vom  Fallen  der  Würfel  gebraucht  wird, 
mit  dem  ein  Gewinn  oder  Verlust  verbunden  ist,  so  kann 
daher  afrz.  cheance,  nfrz.  chance  'Wechselfall',  'Glücksfall' 
und  mächance  'Unglück'  gebildet  werden.  Auch  tendance 
bedeutet  nicht  'das  Ausstrecken',  sondern  'das  Streben'. 
Wenn  daneben  Baif  4,  307  schreibt:  quand  je  pense  de  ces 
trois  monts  la  ynontance^  so  bedeutet  montance  zwar  zweifellos 
'Besteigung',  aber  man  darf  nicht  übersehen,  daß  der 
Schöpfer  dieser  Werke  einer  Schule  angehört,  die  ihre 
Stärke   eben   in    der  Bildung   neuer   Wörter  sucht,   dabei 


92  Erster  Hauptteil.  [§  124.  125. 

dann  mitunter  dem  allgemeinen  Sprachbewußtsein  zu- 
widerhandelt. Son^t  ist  über  die  Bedeutung  von  -ance 
wenig  zu  sagen.  Je  nach  der  Verwendung  des  Verbums 
ist  sie  aktiv:  assurance  ^Zusicherung',  confiance  'Vertrauen', 
nuisance  'Schädlichkeit',  croissance  'Wachstum',  plaisance 
'Vergnügen',  oder  resultativ:  naissance,  accoutumance  'Ge- 
wöhnung', nuisance  'Schaden',  während  die  instrumentale 
kaum  anzutreffen  sein  wird.  Formell  beachtenswert  ist 
insignifiance,  das  von  insignifiant  ausgeht,  dann  malfaisance 
bei  Diderot,  das  entweder  an  malfaisant  anknüpft  oder  das 
Gegenstück  von  bienfaisance  ist.  Bienfaisance  selber  geht 
vielleicht  von  hien  faire  aus^  vielleicht  aber  auch  schon 
von  hienfaisant. 

124.  Mit  der  Renaissance  hat  nun  nicht  nur  -ance 
noch  gewonnen,  es  ha,t  vor  allem  -ence  in  die  Schrift 
seinen  Einzug  gehalten,  und  so  schreibt  man  heute  ahsence, 
ahstinence,  eloquence,  dann  r^sistence  für  älteres  resistance^ 
oder  stellt  lateinische  Formen  wieder  her:  audience  für 
älteres  oiance,  penitence  für  peneance,  hat  auch  alte  und 
neue  Formen  nebeneinander:  croyance  'Glaube'  und  credence 
'Kredenz^  decheance  'Entartung'  und  decadence  'Verfall . 
Auch  hier  begegnen  mehrfach  Bildungen,  die  im  Frz.  kein 
Verbum  neben  sich  haben,  wie  aäher'ence  zu  adherent^  re- 
sidence  zu  resident.  Nach  adolescence  ist,altes  jouvente  jvventa 
zu  jouvence  umgebildet  worden. 

135,  'Age  bildet  zunächst  Substantivabstrakta  (§  87), 
ist  aber  frühzeitig  deverbal  geworden  und  in  dieser  letz- 
teren Funktion  dann  bis  heute  sehr  lebenskräftig  ge- 
blieben. Es  wird  mit  Vorliebe  bei  sinnfälligen  Verben 
verwendet:  dorage  'Vergoldung',  cuivrage  'Verkupferung', 
enfongage  'das  Einsetzen  des  Bodens  in  die  Fässer',  captage 
'das  Fassen  einer  Quelle',  abatage  'das  Umlegen  eines 
Schiffes',  'das  Niederwerfen  eines  Pferdes  zu  einer  Opera- 
tion', 'das  Holzfällen',  arrimage  'Stauung',  arrivage  'An- 
kunft der  Waren  zu  Schifife',  d6hourrage  'Enthaaren'  in 
der  Gerberei,  'Putzen'  in  der  Spinnerei,  dSbourhage  'Aus- 
schlemmen des  Erzes',  dehaUage  'Auspacken'  und  zahllose 
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andere  in  der  Sprache  der  verschiedenen  Gewerbe.  Nur  selten 
ist  eine  etwas  weitergehende  Bedeutungsverschiebung  fest- 
zustellen: hrunissage  nicht  nur  *Polieren',  sondern  auch 
'Glanz,  Politur',  decolletage  'Entblößtsein'  und  ""Ausschnitt 
am  Kleide'.  Dagegen  ist  in  ahatage  'Hauerlohn'  u.  dgl. 
nicht  eine  Begriflfsveränderung  von  dem  eben  genannten 
ahatage  'Holzhauen'  zu  sehen,  sondern  eine  Anknüpfung 
an  eine  andere  zunächst  auch  selbständige  denominale 
Verwendung,  s.  §  88. 

126.  Ebenfalls  zunächst  denominal  ist  -ie^  das  ab- 
straktbildende Suffix  zu  den  Personalbezeichnungen  auf 
-eur:  reveur  reverie  mit  Ablaut  eu:  e  (§27).  Durch  die  Be- 
ziehung zum  Verbum  rever  ergab  sich  -erie,  das  nun  in 
weitem  Umfange  verwendet  wird,  und  zwar  zumeist  mit 
resultativem  oder  lokalem  Sinne:  tromperie,  reverie^  flat- 
terie,  imprimerie,  hrasserie,  hrülerie  und  andere  im  modernen 
Gewerbsleben,  im  Altfranzösischen  auch  bei  Verben  ganz 
allgemeiner  Bedeutung  wie  iaiserie  'Küsserei',  dansei^ie, 
beide  mit  frequentativ-tadelndem  Beigeschmack,  iaüerie, 
das  heute  konkret  geworden  ist,  forsennerie  'Verrücktheit' 
u.  a.  Vgl.  hierzu  §  91.  Denominal  zu  charcidier  ist  dagegen 
charcuterie,  davon  dann  charcuter  rückgebildet. 

12*7.  -Affige  erscheint  in  vendange  vindemia  und  afrz. 
Uastenge  blasphemia,  die  beide  keine  selbständigen  Stämme 
neben  sich  haben^  da  vin  und  blasmer  sich  formell  zuweit 
entfernt  hatten.  So  ist  es  denn  lediglich  begriffliche 
Analogie,  die  zu  blastange  das  Gegenstück  louange  bilden 
ließ,  vgl.  mlat.  lavdemia,  prov.  lauzemia.  Dagegen  ist 
losenge  'Schmeichelei'  die  Fortsetzung  der  salf ränkischen 
Entsprechung  von  anord.  lausung ^  ags.  /eai'Mwsr 'Lüge', 'Betrug' 
(Baist,  ZRPh.  31,  616).  Danach  kann  afrz.  haenge,  laidenge 
ebenfalls  eine  germanische  Bildung  sein.  Andererseits 
reiht  sich  chalenge  'Herausforderung*,  'Beleidigung',  das 
Postverbale  zu  chalengier  calumuniare,  begrifflich  hier 
ein  und  könnte  bei  laidenge  maßgebend  gewesen  sein. 
Unverständlich  sind  aber  vidange,  afrz.  costange,  nfrz.  nie- 
lange,    das    erst  im   15.  Jahrh.  auftritt,    wogegen  sich  das 
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vulgäre  mollange    'flüssiger  Straßenkot'    ohne   weiteres   als 
Anbildung  an  melange  zu  erkennen  gibt. 


Viertes  Kapitel. 
Adj  ekti  vbildung. 

128.  Die  Adj  ekti  va,  namentlich  die  abgeleiteten, 
drücken  entweder  die  Zugehörigkeit  oder  die  Ähnlichkeit 
oder  das  Begabtsein  oder  die  Fähigkeit  aus:  aquaticus 
'zum  Wasser  gehörig',  'im  Wasser  lebend',  corporalis 
'nach  Art  des  Körpers',  cornutus  'gehörnt',  amabilis 
'liebenswert'.  Aus  diesen  Grundanschauungen  haben  sich 
dann  im  einzelnen  weitere  eingeschränktere  entwickelt. 
Übrigens  ist  die  Grenze  hier  noch  verschwommener  als 
bei  manchen  der  für  die  Substantiva  gewonnenen  Kate- 
gorien. Daß  ferner  namentlich  bei  den  Adjektiven  der 
ersten  Klasse  vielfach  der  Übergang  zur  rein  substanti- 
vischen Verwendung  vorkommt,  ist  in  §  35  schon  bemerkt 
worden.  Die  Mehrzahl  der  Bildungen  ist  denominal,  nur 
wenige,  namentlich  die  zuletzt  genannten,  sind  auch  und. 
vielleicht  ursprünglich  nur  deverbal,  sie  sind  aber  da- 
neben schon  im  Lateinischen  denominal  geworden  und 
haben  diese  letztere  Verwendung  im  Französischen  noch 
weit  ausgedehnt. 

A.  Zugehörigkeit. 

120.  'Age,  lat.  -aticus  ist  im  Lateinischen  sehr 
verbreitet.  Aber  der  Umstand,  daß  das  substantivierte 
Neutrum  zur  Bildung  von  Abstrakten  verwendet  worden 
ist  (s.  §  87,  124),  hat  offenbar  der  adjektivischen 
Funktion  r4ark  Abbruch  getan.  In  der  Tat  nämlich  ist 
die  Zahl  der  Adjektiva  auf  -ag^  im  Altfranzösischen  recht 
gering,  noch  dazu  sind  es  fa,st  nur  aus  dem  Lateinischen 
übernommene,  nämlich  sauvage  silvaticus,  evage  aquaticus^ 
ombrage,  das  in  der  Bedeutung  'scheu'  sich  völlig  vom 
Lateinischen  entfernt,    aber  doch   nicht  wohl  Neubildung 
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ist,  sondern  nur  durch  ombroier  'scheuen'  hestimmt  wurde. 
Die  Neubildungen  zeigen  ganz  den  Sinn  von  sauvage  und 
evage :  ramage  'in  den  Zweigen  lebend',  woran  sich  wohl 
volage  anschließt,  hoscage  'im  Walde  lebend',  marage  'im,  am 
Meere  lebend'.  Die  frühzeitig  auf  galloromanischem  Boden 
allein  übrig  bleibende  Beziehung  von  sauvage  auf  die  Natur 
der  Tiere  läßt  dann  stellenweise  ferasche  'scheu,  wild'  zu 
ferage  umgestalten.  —  Weder  in  die  französisclie  Verwen- 
dung des  adjektivischen  -age  noch  zum  Subst.  -age  paßt 
frotnage,  so  daß  man,  obschon  die  Überlieferung  uns  das 
Wort  nur  in  Nordfrankreich  zeigt,  doch  für  eine  ältere 
Zeit,  in  der  adj.  -aticu  noch  in  weitem  Umfange  üblich 
war,  *FORAfATicus  ansetzen  muß,  das  wohl  in  Verbindung 
mit  LAC  den  Käse  bezeichnete.  Ebenfalls  erstarrte  Reste 
aus  einer  Zeit  freierer  Verwendung  des  Suffixes  sind  afrz. 
tems  ivernäge,  hie  ivernage  und  oU  mar  sage  (zu  mars  'März'). 
130.  -ler,  lat.  -arius  tritt  an  Substantiva,  um  im 
allgemeinen  die  Zugehörigkeit  auszudrücken:  febrahius 
'was  zum  Eisen  gehört',  hereditarius  'die  Erbschaft  be- 
treffend', NECESsARius  'notwcudig',  dann  an  Adjektiva 
PRIMARIUS  'zu  den  ersten  gehörig',  locus  pr.  'die  erste 
Stelle',  PLENARius  'vollständig'.  Die  immer  niehr  um  sich 
greifende  Verwendung  des  substantivischen  -ier,  -iere  (s. 
§  36,  61)  tut  dem  adjektivischen  -ier  ziemlich  Abbruch, 
immerhin  sind  noch  manche  geblieben;  coutumier^  prin- 
tannier,  faconnier,  hospitalie)\  losenger,  mensonger,  viager,  und 
daß  die  Lebensfähigkeit  noch  nicht  völlig  erstorben  ist, 
zeigen  so  junge  Ausdrücke  wie  Üoquence  halconniere,  Indu- 
strie gaziere,  afrz.  noch  droiturier^  orgueillier  u.  a.  In  an- 
deren Fällen  ist  das  Adjektivum  ohne  ersichtlichen  Grund 
an  Stelle  des  Substantivums  getreten:  sentier  neben  noch 
nicht  völlig  verschwundenem  sente.  Eine  Ausdehnung 
erfährt  ier  in  Verbindung  mit  Adjektiven.  Zu  premiei' 
tritt  derenier  von  deerain  (§  33),  heute  dernier,  plenier  ist 
geblieben,  zu  levis  muß  *leviariu8  gebildet  worden  sein, 
ixz.leger.  zunächst  im  Sinne  von  'leichtfertig',  ferner  grossier 
grob'  neben  gros  'dick',  douhliei'  'zweideutig'  neben  double 
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'doppelt'.  Das  abgeleitete  Adjektivum  gibt  also  mehr 
die  abstrakte,  gefühlsmäßige,  das  Grundwort  mehr  die 
sinnfällige,  konkrete  Eigenschaft  an.  Daraus  folgt  weiter, 
daß  diese  -ie)'--Bildungen  mit  einer  gewissen  Vorliebe  Per- 
sonen charakterisieren  und  danach  leichter  als  andere 
Adjektiva  wieder  substantiviert  eine  Person  nach  einer 
besonderen  Eigenschaft  benennen:  senestrier^  nfrz.  gaucher 
'einer,  der  links  ist',  droitier  'einer,  der  rechts  ist',  wogegen 
gaucher  als  politischer  Ausdruck  anders  entstanden  ist 
(s.  §  36).     Vgl.  J.  Bruch,  ZNFSpL.  45,   143. 

131,  -In^  lat.  -i/nus  bezeichnet  die  Zugehörigkeit 
oder  Herkunft,  divinus  'göttlich',  verbindet  sich  in  der 
Volksprache  namentlich  mit  Tiernamen:  bovinus,  caprinus, 
TAxoNiNus,  dann  mit  Ortsnamen  zur  Bildung  der  Ethnika 
(§  41),  woran  sich  wohl  auch  peregrinus  'fremd',  frz. 
pelerin  'Pilger'  schließt.  Von  Sachnamen  sind  abgeleitet 
MOLiNus  von  MOLA:  MOLiNUM  ä.4xc/:m ^Mühlstelu',  TiBiNus  'zur 
Flöte  gehörig',  marinus  'zum  Meer  gehörig',  frz.  marin, 
und  *coxmus  frz.  coussin.  Ist  die  Verbindung  mit  Tier- 
namen im  Frz.  nicht  mehr  üblich,  da  aquilin  und  Serpentin 
Latinismen  sind,  so  sind  dagegen  Stoff  adjektiva  auf  -in 
in  alter  Zeit  ungemein  häufig,  später  eingeschränkt,  im 
19.  Jahrh.  aber  wieder  beliebt,  vgl.  afrz.  acerin  'aus  Stahl'^ 
fraisniu  'aus  Eschenholz',  ivoirin,  orin,  pourprin^  martrin 
'aus  Marderfellen  bestehend',  heute  aimantin,  ar gentin, 
chevrotin,  sucrin,  zephyrin.  Dagegen  ist  sauvagin  wohl  als 
Adjektivisierung  des  Kollektivums  sauvagin  (§  79)  zu  ver- 
stehen. Vereinzelt  sind  enfayitin  als  Umbildung  von 
iNFANTiLis  und  afrz.  enterin  als  Weiterbildung  von  entier, 
für  die  der  Anknüpfungspunkt  noch  zu  finden  ist.  Auf 
einem  Stoffadjektivum  beruht  chaumiiie  'Strohhütte',  an 
BOVINUS  usw.  dürfte  pectorinus,  speziell  caro  pectorina 
'Brustfleisch',  daher  frz.  poitrine  'Brust'  angelehnt  sein. 
Andere  Fälle  wie  h^cassin  'Moorschnepfe',  becassine  'Königs- 
schnepfe' neben  hecasse  oder  routine  neben  route^  hottine 
neben  hotte  sind  weder  als  substantivierte  Adjektive,  noch 
als  Bildungen  mit  einem  Suff,  -ina  recht  verständlich. 
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132.  -Jy,  lat.  -ivus  tritt  zunächst  anPartizipialstämme : 
CÄjPTiruSj  NATirus,  ÄBSENTirus,  FUGiTirus,  dann  aber  auch  an 
nominale:  aubustivus^  primitivus,  ^stivus  oder  an  verbale: 
Nocirus,  CÄDirus.  Die  Bedeutung  ist  die  der  Zugehörigkeit, 
der  Eigenschaft  ohne  den  Nebensinn  der  Handlung:  captus 
ist  der  durch  capei-e  betroffene,  captivus  der,  der  die 
daraus  sich  ergebende  Eigenschaft  besitzt.  Der  Begriff 
des  Momentanen,  der  im  Partizipium  liegt,  wird  also  durch 
•irus  in  den  des  Dauernden  umgewandelt.  In  der  lateini- 
schen Volkssprache  ist  -irus  sehr  beliebt,  namentlich  bei 
den  Handwerkern  und  in  den  verschiedenen  Techniken, 
und  dementsprechend  spielt  es  auch  im  Französischen 
noch  eine  gewisse  Rolle.  Zu  altüberliefertem  chetif,  naif, 
poesteif  gesellen  sich  von  Verben  gelif  'eisklüftig',  pensif, 
rüif  'widerspenstig'  zu  rester,  afrz.  aidif  'hilfsbereit',  chaif 
'baufällig',  half  'feindlich',  meslif  'streitsüchtig'  u.  a.  De- 
verbal oder  denominal  können  hätif  und  tardif  sein,  de- 
nominal craintif,  fautif,  massif,  dann  maladif  'kränklich' 
neben  umlade  'krank',  afrz.  auch  hontif  'gütig',  plentif 
'fruchtbar',  ragif  'wütend',  voUnteif  und  in  Anlehnung  an 
volentiers  volenterif  'freiwillig'  u.  a.  Der  Bereich  von  -if  ist 
sekundär  noch  erweitert  worden.  Nachdem  einmal  -z  zu 
-s  geworden  war,  fallen  im  Subjektiv  des  Singulars 
und  im  Obiikus  des  Plurals  die  Adjektiva  auf  -iz  und 
ein  im  Französischen  nicht  mehr  fruchtbares,  aber  in 
einigen  Wörtern  aus  dem  Lateinischen  überkommenes 
-icius  zusammen,  und  das  bewirkt  ein  Übergreifen  von  -if 
im  Obl.  Sing,  und  Subj.  Plur.  und  nun  natürlich  ein 
Fem.  -ive,  vgl.  afrz.  metidif  neben  mendi  MENDicuSy  adventif 
neben  adventicius,  afrz.  traitif  neben  tracticius.  Daß  -if 
Äucli  aus  -osus  entstehen  kann,  wird  §  144  gezeigt.  Die 
Btichersprache  verwendet  -»f  im  weitesten  Umfange,  fügt 
zu  altem  dbusif,  acfif  usw.  viel  Neues  hinzu  wie  cooperatifj 
extensif,  normatif  u.  a. 

133,  -Erez  ist  ein  kombiniertes  Suffix.  Schon  in 
lateinischer  Zeit  tritt  -icius  an  Ableitungen  auf  -arius: 
SioiLLARiA  bezeichnet    ein  Fest,    bei    dem    man   sich   mit 

Meyer-Lübke,    Historisch -französische  Grammatik,    n.  T 
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kleinen  Figuren  beschenkte,  sigillariciä  bona  sind  Ge- 
schenke, die  man  sich  bei  diesem  Feste  macht.  Durch 
unmittelbare  Beziehung  von  sigillaricius  zu  sigillum  er- 
gibt sich  dann  -aeiciu^  afrz.  -erez^  das  nun  an  beliebige 
Substantiva  tritt.  Die  Bedeutung  ist  die  der  Zugehörig- 
keit im  allgemeinsten  Sinne,  vgl.  asnerez^  bei  Dupinet  als 
Bezeichnung  einer  Traubenart,  die  lat.  asinusca  heißt, 
ais  auvereches  'Bretter  für  Radschaufeln',  hassin  barbereche 
'Barbierbecken',  moulin  bleerez  'Getreidemühle',  seile  che- 
valerece  'Pferdesattel',  luisson  espinerech,  fourke  f unter  ecke 
'Mistgabel',  fiers  gauferez  'Waffeleisen',  prestre  paroisserez 
'Pfarrgeistlicher'  usw.  Auch  deverbale  Bildungen  kommen 
vor.  Kann  man  bei  cuve  haignerece  'Badewanne',  cMen 
chacerez  'Jagdhund'  u.  a.  zweifeln,  ob  das  Verbum  oder 
das  Nomen  zugrunde  liege,  so  zeigen  doch  solche  Bil- 
dungen den  Weg  zum  Übergang  von  der  einen  Klasse  in 
die  andere,  und  so  erklärt  sich  denn  z.  B.  moulin  foulerez 
'Walkmühle',  anel  espouserez  'Trauring',  chaere  porteresse 
'Tragstuhl'  usw.  Wie  die  Beispiele  zeigen,  waren  die 
Bildungen  namentlich  für  die  Bezeichnungen  der  im  täg- 
lichen Leben  üblichen  Gegenstände  sehr  beliebt,  daher 
denn  auch  leicht  Substantivierungen  vorkommen,  wie  nfrz. 
dbleret  'Netz  zum  Weißfischfang',  afrz.  fenerez  'Juli',  folerez 
'Walkmühle'.  In  der  weiteren  Entwicklung  ist  vielfach 
aus  indeklinabelm  -ez  ein  dekliniertes  ez  :  et  entstanden 
(vgl.  1 ,  §  259),  daraus  nfrz.  -et,  und  da  das  -z  verstummte,  so 
mochte  auch  rein  graphisch  -t  für  -z  eintreten.  In  der 
Tat  zeigen  denn  die  Maskulina,  die  bis  heute  geblieben 
sind,  -et  als  Endung,  vgl.  banneret  'Bannerherr',  dameret, 
Fem.  damerette  'galant',  chaumeret  'Zaunammer',  cötref  zu 
cote  'Stück  Holz,  das  zum  Windmühlenflügel  gehört', 
'Brett  am  Hochschaftwebestuhl',  osseret  'Knochenmesser', 
pailleret  'Goldammer'  u.  a.  Die  substantivierten  Feminina 
fallen  formell  mit  -eresse  zu  -eur  zusammen,  vgl.  §  52, 
und  auch  begrifflich  ist  es  nicht  immer  möglich,  die 
Grenze  zu  ziehen.  Zweifellos  hierher  gehören  natürlich 
denominale  Ableitungen  wie  paneresse  'Läufer',  'Strecker  , 
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lampresse  ^Netz  zum  Lampretenfang',  longueresse  "^sehr  langes 
rechtwinkliges  Prisma',  also  eine  Ableitung  von  einem 
Adjektivum,  und  so  mögen  denn  auch  forteresse  und  se- 
cheresse  hierher  eingereiht  werden,  wie  dies  A.  Thomas 
und  J.  Bruch,  ZFSpL.  45 S  135—167,  tun,  letzteres 
vielleicht  als  deverbal,  wenn  die  älteste  Bedeutung  wie 
in  prov.  secaresa  'Trockenplatz'  ist.  Die  Literatursprache 
hat  naturgemäß  für  dieses  Suffix  wenig  Verwendung,  es 
dürfte  denn  auch  in  der  Tat  schon  lange  abgestorben 
sein,  aber  die  Mundarten  zeigen  es  in  reicher  Entwicklung 
und  ebenso  spielt  es  in  der  Toponomastik  eine  große  Rolle, 
da  Wörter  wie  porcheresse  'Schweinestall',  vacheresse^  faverece 
'Bohnenfeld'  früher  weithin  üblich  waren.  Eine  graphisch 
eigentümliche  Umbildung  zeigt  rocheraie  'Felsentaube'.  Zu- 
grunde liegt  pigeon  rocherez,  das  nach  Verstummen  des  -z 
Femininum  geworden  ist. 

134.  -Atoire  ist  die  latinisierende  Form  des  im 
Französischen  nur  in  substantivischer  Verwendung  üblichen 
oir{e)  (s.  §  63).  Es  ist  im  neulateinischen  und  infolge- 
dessen im  mitteleuropäischen  wissenschaftlichen  Jargon 
ziemlich  verbreitet:  accusatoire,  oratoire,  im  18.  Jahrb. 
abrogatoire,  congratulatoire^  predicatoire,  usurpatoire^  die  alle 
wieder  aufgegeben  sind,  dann  an  Erbwörtern  seit  dem 
16.  Jahrb.  dinaioire,  heute  nur  noch  in  der  Verbindung 
dejeuner  dinatoire,  an  das  sich  neuerdings  soupatoire  an- 
schließt, im   18.  Jahrb.  auch  attrapoire. 

135.  -Ique,  lat.  -iciis^  griech.  -icos  ist  in  der  wissen- 
schaftlichen und  technischen  Sprache  außerordentlich  be- 
liebt, aber  beschränkt  auf  lateinische  und  griechische 
Stämme :  myfhique,  typique^  academique,  sylldbique,  päriodique, 
dann  vocalique  neben  voyelle,  heraldique,  dessen  Zusammen- 
hang mit  Mraut  wohl  nicht  mehr  empfunden  wird,  fiirique 
und  charivarique  als  vereinzelte  Ableitungen  von  franzö- 
sischen Wörtern.  Vor  allem  tritt  -ique  an  Eigennamen: 
hugotique,  marotique,  ossianique,  wagnerique  usw.,  und  an 
geographische  Namen:  balkanique,  islamique,  pyrenetque,  ist 
aber  im  Gegensatz  zu   -ois  (s.  §  42)  und  -ien  (s.  §  39)  nur 
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adjektivisch,    nie    substantivisch.      Vgl.  Ph.  Plattner, 
ZFrzSpL.   11  \   150. 

136.  -JEn,  -an(t)  aus  fränk.  -ing  ist  früh  erstarrt 
und  heute  nur  mehr  in  substantivierten  Adjektiven  vor- 
handen. Zunächst  Ethnika  bezeichnend,  vgl.  flamand  und 
§  38,  tritt  es  dann  an  LokalbezeichnUngen  wie  mer  und 
pays.  daher  cormoran  aus  corp  maranc^  pie  marange  und 
paysan,  dann  benennt  es  Handwerker:  tisserand,  peigiierand 
^Kammacher',  sallerant  'Sortierer  in  der  Papierfabrik'  oder 
Werkzeuge:  batteran  'Schlägel',  Münzen  wie  afrz.  este- 
venenc  oder  dbenc  zu  albus -^  haucenc  von  balteus  ist  die 
Bezeichnung  von  Pferden  usw.  Als  germanisch-romanisches 
Mischwort  der  Karolinger  Kanzleisprache  ist  wohl  cam- 
ARLiNGus,  frz.  chanhellan  aufzufassen.  Mancherlei  böten 
die  Mundarten,  aber  doch  auch  nur  Petrefakten.  Vgl. 
A.Thomas,  Essais  269—274. 

B.  Ähnlichkeit. 
IST.  -El,  lat.  -alis  drückt  die  Ähnlichkeit,  die  Be- 
schaffenheit aus:  coRPORALis  'nach  Art  des  Körpers,  kör- 
perlich', MOBTALis  'sterblich',  finalis  'ans  Ende  gehörig', 
ANNUALis  'jährlich'.  Die  Zahl  derartiger  Bildungen  ist  zu 
allen  Zeiten  eine  sehr  große,  doch  scheint  das  17.  und 
18.  Jahrh.  sie  nicht  stark  vermehrt  zu  haben,  während 
das  19.  Jahrh.  auch  hier  wieder  sehr  fruchtbar  ist.  Da 
namentlich  die  Sprache  der  Wissenschaft  solche  Adjektiva 
braucht,  so  hat  sich  denn  auch  hier  in  noch  höherem 
Grade  als  etwa  bei  den  Abstraktsuffixen  die  lateinische 
Form  -al  von  allem  Anfang  an  neben  die  überkommene 
auf  -el  gestellt  und  sie  mehrfach  verdrängt,  vgl.  afrz.  roiel 
neben  nfrz.  royal  und  so  loiiel :  loyal,  matinel :  matinal^ 
ivernel :  hivenialy  principel :  principal,  während  andere  wie 
charnel,  mortel  bleiben.  Trotzdem  ist  aber  -el  in  zahl- 
reichen Latinismen  eingeführt,  nicht  nur  in  personnel^ 
naturel,  afrz.  esperitel,  die  auch  vom  französischen  Stand- 
punkte als  regelmäßige  Ableitungen  von  vorhandenen  Sub- 
stantiven   erscheinen,    sondern    auch    in    annuel,    das    als 
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Umbidungen  von  afrz.  anvel  betrachtet  werden  kann,  in 
spirituel,  dem  das  eben  angeführte  esperitel  vorangeht,  dann 
in  virgi7iel,  corporel,  criminell  rationell  früher  auch  nocturnel^ 
sodann  nun  rein  französische  Bildungen  wie  constituüomiel, 
individuel,  namentlich  in  der  wissenschaftlichen  Termino- 
logie :  alluvionnel,  fleocionnel,  insurredioiinel.  Andererseits  tritt 
-al  in  Erbwörtern  auf  wie  afrz.  prestral,  und  natürlich  in 
Latinismen  wie  pastoral,  dann  lingual,  autumnal,  vertehral 
und  nun  in  neulateinischen  Ableitungen  wie  architedural, 
gouvernemental,  oheliscal,  fantöynal,  das  Zola  geschaffen  hat. 
Noch  heute  stehen  nebeneinander  originel  und  orighml, 
jenes  mehr  in  der  ursprünglichen,  dieses  in  übertragener 
Bedeutung,  partiel  "^einzeln':  partial  'parteiisch',  journel 
'täglich',  namentlich  im  Adverbium  journellement  üblich, 
livre  Journal  'Tagebuch',  dann  die  Substantivierung  Journal 
'Zeitung'.  Mit  -el  aus  -alis  ist  -el  aus  -elis  in  dem  Bucli- 
worte  cruel  zusammengefallen  (1,  §  62)  und  auch  hier  ist 
in  alter  Zeit  crual  neben  cruel  getreten.  Formell  bemer- 
kenswert ist  torrentiel  zu  torrent,  das  wohl  nach  concurren- 
tiel,  presidentiel  u.  dgl.  geschaffen  ist,  die  zwar  von  con- 
currence,  presidence  ausgebildet  sind,  aber  zu  cmicurrent, 
President  bezogen  werden  können. 

138.  Schon  das  alte  Lateinische  kennt  auch  Weiter- 
bildungen von  Adjektiven  mit  -alis  :  aequaljs  'gleichartig* 
neben  aequus  'gleich',  daher  afrz.  ivel^  totaliter  gänzlich, 
frz.  total,  und  das  Mittel-  und  Neulatein  schreitet  auf 
diesem  Wege  weiter,  daher  frz.  fraternel,  maternel,  paternel, 
afrz.  assiduel,  nfrz.  continueh  perpetuel,  solennel,  die  alle  sich 
begrifilich  nicht  von  den  einfachen  Adjektiven  unter- 
scheiden, daher  -el  hier  wohl  einreihend  ist.  Auch  afrz. 
celestiel,  celestial  wird  sich  so  erklären,  ist  vielleicht  noch 
speziell  von  infernal  und  eternel  beeinflußt.  —  N.  Nathan, 
Das  lateinische  Suffix  -alis  im  Französischen,   1866. 

139.  -Ois,  Fem.  -escJie  aus  fränk.  -isJe  ist  von 
germanischen  Vorbildern  wie  frangois,  anglois,  tiois  weiter 
ausgedehnt  worden:  bretois  'bretonisch',  gallois  'kymrisch', 
sarasinois  'sarazenisch*.    Die  Bedeutung  ist,  wie  sich  beim 
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Femininum  zeigt,  ausschließlich  adjektivisch.  Eine  weitere 
Übertragung,  wie  sie  in  afrz.  mur  ancienois  und  in  antenois 
'jähriges  Lamm'  *annotiniscu  vorliegt,  ist  nicht  verständ- 
lich, Anknüpfung  dieser  Wörter  an  das  griech.  diminutive 
-iskos,  das  sich  im  Sardischen  und  in  Süditalien  findet 
(Rom.  Gramm.  2,  §  520,  Salvioni,  Rendiconti  dell'istituto 
lombardo  52,  688),  ist  geographisch  schwierig.  Da  das 
Mask.  -ois  von  jeher  mit  -qIs  -ense  (§  42)  zusammenfiel, 
ist  das  Femininum  -esche  früh  untergegangen. 

140.  -JEsque  aus  ital.  -esco  in  carnavalesque  u.  dgl. 
wuchert  weiter  in  Fremdwörtern :  caricaturesque  und  danach 
farcesque,  funambulesque,  troubadouresqiie  und  in  Eigennamen : 
nach  Petrarquesque^  Danfesque  sagt  man  auch  Molieresque^ 
Ingresque,  Ghäteaubriandesque  u.a.  In  chevaleresque  liegt  eine 
Umbildung  von  cJievalereux  nach  ital.  cavalleresco  vor.  Sonst 
ergibt  sieht  naturgemäß  aus  der  Verbindung  eines  ein- 
heimischen Wortes  mit  diesem  fremden  Suffix  leicht  eine 
lächerliche  Wirkung:  soldatesque^  livresque.    Vgl.  Ph.  Platt-, 

ner,  ZFrzSpL.   11  \   152. 

• 

C.  Begabtsein. 

141.  -J5J,  -i,  "U,  lat.  -atus,  -itus,  -utus  drückt  das 
Begabtsein  mit  etwas  aus;  Die  ursprüngliche  Verteilung  der 
drei  Formen  ist  die,  daß  -atus  bei  a-  und  o-Stämmen, 
-iTus  bei  i-Stämmen,  -utus  bei  w-Stämmen  erscheint,  also 

CORONATUS,    CAUDATUS,    SCUTATUS,     CRINITUS,    AURITUS,    NASUTUSy 

coRNUTus.  Im  ganzen  ist  -itus  das  seltenste  und  hat  denn 
auch  im  Französischen  keine  Spuren  hinterlassen.  Zwar 
weist  (las  vortonige  e  in  erenu  auf  *creni,  wo  das  e  statt 
i  durch  Dissimilation  gegen  das  betonte  i  zu  erklären  ist, 
aber  diese  Dissimilation  kann  schon  in  lateinischer  Zeit 
entstanden  sein.  Dagegen  hat  sich  ~atu  nicht  nur  in  aile, 
afrz.  barM,  heute  noch  in  der  Wappenkunde  und  in  der 
Botanik,  chevele  ebenfalls  nur  noch  in  diesen  beiden  kon- 
servativen Kreisen ,  dente,  feuilU,  oreille,  rame  u.  a.  ge- 
halten, es  sind  auch  Neubildungen  geschaffen  worden, 
wie  ßore,  bien  ynembre  'mit  schönen  Gliedern*,  patU  'mit 
Pfoten  versehen'.     Ist  hier  das  Stammwort  ein  konkreter 
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Begriff,  so  gilt  dies  auch  noch  von  fourclie,  aber  das  Suf- 
fix zeigt  eine  etwas  andere,  dem  Passivpartizip,  mit  dem 
dieses  -e  lautgleich  ist,  näherstehende  Verwendung:  fourche 
bedeutetet  'gabelartig',  und  zwar  wdrd  es  von  Gegenständen 
gebraucht,  die  zunächst  gradlinig  sind,  dann  aber  an 
einem  bestimmten  Punkte  sich  spalten. 

142.  Daneben  tritt  seit  dem  16.  Jahrh.  in  steigendem 
Maße  eine  Erweiterung  des  -e  zur  Bezeichnung  von  Eigen- 
schaften auf,  die  erst  das  Resultat  menschlicher  Tätigkeit 
sind.  Hierher  sind  zunächst  Farbenbezeichnungen  zurechnen 
wie  ■  ^owrj;re,  cendre,  azure,  dann  camphre  '^kampf erhaltig', 
'mit  Kampfer  bereitet',  chocolat  vanille,  und  mit  abstrakten 
Begriffen:  une  seance  mouveme7ite,  un  style  image  u.a.  Nyrop 
führt  §  191  aus  Mirbeau  des  enclos  treillages  de  hamhou, 
la  pente  gazonne,  Väme  angoissee  u.  a.  an.  Es  ist  aber  frag- 
lich, ob  zwischen  diesen  und  den  alten  Bildungen  ein 
Zusammenhang  besteht.  Am  ehesten  läßt  sich  gazonn4 
mit  jenen  vergleichen,  die  andern  aber  sind  doch  wesent- 
lich andersartig.  Nimmt  man  nun  dazu,  daß  sie  zumeist 
ein  Verbum  neben  sich  haben,  azurer,  camphrer,  mouvemen- 
ter  u.  a.,  so  wird  man  vielmehr  sagen,  daß  das  Partizipium 
von  Substantiven  abgeleiteter  objektiver  Verben  verwendet 
wird,  um  anzugeben,  daß  ein  Gegenstand  die  dem  Sub- 
stantivum  charakteristische  Eigenschaft  erhalten  hat.  Dann 
kann  aber  auch  hier  -e  weiter  wuchern  und  auch  ver- 
wendet werden,  wenn  ein  Verbum  nicht  vorliegt,  so  gibt 
es  keine  *cendrer.  Das  Vorhandensein  der  ersten  Klasse 
dieser  -^-Adjektiva  mag  das  Aufkommen  der  zweiten  er- 
leichtert haben. 

148.  Wenn  danach  das  alte  -e  stark  zurückgegangen 
ist,  80  erfreut  sich  -u  dagegen  noch  immer  großer  Beliebt- 
heit. Der  leicht  tadelnde  oder  spöttische  Sinn,  der  in 
bossu,  in  cornu,  wenn  es  von  Menschen  gesagt  wird, 
erscheint,  geht  bald  verloren.  Für  eine  Ableitung  von 
memhre  mußte  um  so  eher  zu  -u  gegrififen  werden,  weil 
afrz.  memM  von  memoratus  'berühmt'  bedeutet,  und  in 
der  Tat  ist  afrz.  inemhrö  'starkgliedrig'  sehr  selten,  membru 
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ganz  gewöhnlich.  Sonst  vgl.  noch  im  16.  Jahrh,  moustache, 
griffe,  während  man  heute  moustachu,  griff u  sagt,  crepu 
statt  des  Partizipiums  crep4,  fichu  an  Stelle  von  fiche 
nach  foutu,  dann  barbu,  chevelu,  fourcJiu,  feuillu,  ramu, 
pattu,  poilu,  crochu,  pommelu.  Mit  Abstraktbegriffen  findet 
sich  nur  afrz.  dürfen  ^mit  hartem  Geschicke'  (§263)  und 
das  einfache  feu  *der  sein  Schicksal  erfüllt  hat',  nfrz.  feu 
*selig'.  Vgl.  zu  dem  Verhältnis  von  -e  und  -u  G.  Cohn, 
Suff.-Wandl.   180—205. 

144.  -JEjUX,  lat.  -osus  drückt  das  'Versebensein  mit 
etwas'  aus  und  schließt  dabei  zumeist  den  Begriff  der  Fülle 
ein.  Die  lateinische  Volkssprache  verwendet  das  Suffix 
in  ausgiebigstem  Maße,  und  zwar  nicht  nur  bei  Substan- 
tiven, sondern  auch  bei  Adjektiven  und  Verben :  ebriosus, 
ÄMAiticosus,  RiDicuLosus,  BiBosus.  Ähulich  ist  auch  im 
Französischen  -eux  namentlich  in  der  Volkssprache  sehr 
verbreitet,  daher  Literaturströmungen  wie  die  Pleiade  oder 
die  Realisten  des  19.  Jahrh.  einen  ungemein  starken  Ge- 
brauch von  diesen  Adjektiven  machen,  wogegen  die  ari- 
stokratische Dichtung  des  17.  Jahrh.  oder  das  philosophische 
18.  etwas  zurückhaltender  sind.  Im  Jahre  1624  schreibt 
La  Noue  in  seinem  Grand  dictionnaire  des  rimes  fran- 
gaises:  «il  faut  noter  que  tous  les  jours  quelque  nouvel 
adjectif  se  peut  former  pour  accompagner  ceux  des  sus- 
dictes  terminaisons  en  -eus  selon  que  Tusage  les  rend  doux. 
Le  poete  de  bon  jugement  en  pourra  teile  fois  mettre  en 
avant  si  b.  propos  quelqu'un  non  encore  pratique  que  les 
autres  le  recevront.»  Dazu  bemerkt  H.  Vaganay:  «cette 
mode  semble  avoir  battu  son  plein  dans  le  demi-siecle 
qui  s'ecoula  de  1515  k  1565»  und  führt  dann  eine  Menge 
Beispiele  aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrh.  an,  s. 
ZFSpL.  32\  272—294.  Die  Bedeutung  ist  zunächst  die 
ursprüngliche  des  Begabtseins  in  besonderer  Menge,  doch 
ist  der  Begriff  des  Adjektivums  je  nach  der  Bedeutung 
des  Stammwortes  mehr  konkret:  boiieux,  areneux,  caverneux, 
pierreux,  vineux,  afrz.  avereux  "^reich*  von  avoir  oder  mehr 
abstrakt,  wobei   dann    der   Begriff   der  Fülle   zurücktritt: 
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amoureux,  joyeux,  heureux,  avantageuxn.  a.  Eine  Verschiebung 
von  der  Menge  zur  Eignung  zeigen  laims  mecheuses  'zu 
Dochten  geeignete  Wolle',  fo2irrageux  'zur  Fütterung  die- 
nend', dann  osereux  *aus  Korbweiden  gemacht'.  Anderer- 
seits kann  sich  aus  dem  Begriff  der  Menge  der  der  Größe 
entwickeln :  afrz.  membreux,  mammeleux,  nfrz.  soMrciUeux  mit 
hohen  Augenbrauen'.  Verbindet  sich  -eux  mit  Verbal- 
abstrakten, so  kann  das  Adjektivum  auch  aktive  Bedeutung 
haben:  angoisseux  'ängstlich'  und  'Angst  einflößend',  oUi- 
vieux  'Vergessenheit  hervorrufend',  und  diese  Erweiterung 
greift  dann  auf  konkrete  Substantiva  über:  venteux  *Bläh- 
ungen  verursachend'.  Eine  Mittelstellung  nehmen  ein: 
vent  pluvieux  und  tempeieux.  In  formeller  Hinsicht  ist  zu 
erwähnen  mfrz.  sechereux,  das  an  secheresse  (s.  §  133)  an- 
knüpft, afrz.  familleus  als  Anbildung  an  seeilleus  siticulosu». 
Adjektivaliegen  selten  zugrunde  :plentiveuszu.pl€ntif{s.  §  132), 
wo-  eux  einreihend  ist.  Auch  Deverbalia  kommen  kaum  vor. 
Convoifeux  hat  afrz.  convoitie  neben  sich  und  verhält  sich 
dazu  wie  piteux  zu  pitU  (s.  §  30),  fächeux  ist  nach  fächei- 
umgestaltetes  i^^srjDjOÄcrs,  hoUeux  'hinkend'  ist  ältef  als  boiter, 
ist  also,  zunächst  wohl  scherzhaft,  von  boite  'Pfanne  des 
Hüftknochens'  gebildet.  Mehrfach  ist  -eux  an  Stelle  anderer 
Suffixe  getreten.  Wenn  afrz.  plenturif  zu  plantureux  wird, 
so  kann  es  sich  hier  darum  handeln,  daß  ein  nichts  l)e- 
sagendes  Suffix  durch  ein  einreihendes  ersetzt  wird,  in 
afrz.  crueuse,  hfrz.  pieuse  ist  infolge  des  lautlichen  Zusammen- 
falls des  Subj.  mask.  crueus,  pieus  mit  dem  Reflex  von 
-osus  ein  neues,  diesem  Suffix  entsprechendes  Femininum 
gebildet  worden,  nuiseux  aus  nocitüs,  afrz.  nuisif  ist  viel- 
leicht zunächst  pikardisch:  ymisieus.  Über  -euse  als  Fem. 
zu  -eur  s.  §  50.     Umgekehrt  wird  otiosus  zu  oisif. 

145.  Sehr  groß  ist  auch  hier  die  Zahl  der  latini- 
sierenden Bildungen.  Ist  dabei  die  französische  Form  -eux 
eingeführt  worden,  so  haben  doch  die  Ableitungen  auf 
-losus  von  Substantiven  auf  -i-  ein  neues  -ieux  hervor- 
gerufen, das  nur  an  Buchwörtern  erscheint.  Zwar  in 
minutieux  zu  minutie  kann  man  noch  einfaches  -eux  sehen, 
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dagegen  zeigen  avaricieux  neben  avmice,  ddicieux  neben  delice 
u.  a.,  die  aus  dem  Lateinischen  übernommen  sind,  -ieux 
bei  Substantiven  auf  -ce  und  so  schuf  man  nun  gratieux, 
malicieux,  officieiix  u.a.,  denen  kein  lateinisches  Adjektivum 
zugrunde  liegt,  die  aber  doch  nach  lateinischer  Art  gebildet 
sind.  Ebenso  ziehen  consdencieux,  sententieux  auch  distandeux, 
penitendeux;  litigieux^  prestigieux  auch  elogieux,  prdsagieux 
nach  sich.  Der  lateinischen  Regel,  wonach  bei  Stämmen 
auf  -io7i  die  %-lose  Form  zugrunde  gelegt  wird :  ambitiosus 
zu  AMBiTio,  frz.  amhitieux  neben  amUtion,  entspricht  devo- 
tieux,  mfedieux.  Danebon  sind  menaceux,  glaceux  als  rein 
französische  Bildungen  zu  betrachten,  opprohreux  dagegen 
zeigt  lautlich  Vereinfachung  der  schweren  Lautgruppe  pry 
wie  hebreux  aus  älterem  Tiebrieux.  Als  Buchformen  sind 
wohl  auch  ^Srz.contrarieus,  volentarieus^  proterveux  zu  fassen, 
und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  ein  in  der  Schulsprache  nach 
französischer  Art  gelesenes  contrariös  beim  Übergang  in  die 
Volkssprache  sein  -os  dem  üblichen  -ous,  woraus  später 
-eus,  angepaßt  hat.  —  Vgl.  E.  Stumpff ,  Das  lateinische 
Suffix  -osus  im  Französischen,    1900.   1901. 

D.  Fähigkeit. 
146.  -Able^  'iblej  lat.  -aMle,  -ibile,  -ebile,  tritt  zu- 
nächst an  Verbalstämme:  amabilis,  nocibilis,  scibilis,  fle- 
BiLis,  dann  noch  selten  im  alten  Latein,  später  aber  in 
der  i-Form  sehr  häufig  an  die  Partizipialstämme:  flexibilis, 
DivisiBiLis,  coNTEMPTiBiLis,  uoch  seltcucr  in  der  a-Form  an 
Substantiva:  v oluptab ilis  ^chon  bei  Plautus,  amicabilis.  Im 
Französischen  ist  von  allem  Anfang  an  nur  -able  vorhanden, 
da  faible  flebilis,  norm,  dieble  debilis  nicht  mehr  Suffix- 
bildangen  sind  und  paisible  placibilis  (Cornu,  ZRPh.  15, 
329)  infolge  seiner  lautlichen  Umgestaltung  den  Zusammen- 
hang mit  dem  Verbum  verloren  hat.  Mit  dem  Untergang 
von  -ible  schwindet  auch  die  Ableitung  von  Partizipial- 
stämmen,  wogegen  die  von  Nominalstämmen  sehr  stark 
um  sich  greift,  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  mehr  eingeschränkt 
wird.  Das  Suffix  gehört  zu  den  beliebtesten  in  der  späteren, 


§  146.]  Fähigkeit.  1U7 

namentlich  auch  in  der  vulgären  Latinität,  das  wenigstens 
deverbal  ohne  jede  Einschränkung  verwendet  werden  konnte 
und  noch  kann.  Es  gibt  die  Eigenschaft  an,  die  die  Aus- 
führung des  Verbalbegriffs  ermöglicht:  portabilis  'tragbar', 
NociBiLis  'schädlich'.  Daraus  ergibt  sich  bei  subjektiven 
Verben  aktive,  bei  objektiven  passive  Bedeutung.  Allein 
ganz  streng  ist  die  Scheidung  nicht.  Wenn  amabilis  be- 
deutet Vas  geliebt  werden  kann,  liebenswert',  so  liegt  darin 
doch  eine  Charaktereigenschaft,  die  gleichzeitig  Liebe  er- 
weckt, ähnlich  wie  'liebenswürdig',  das  seiner  Etymologie 
nach  ursprünglich  passiv  ist,  heute  zumeist  aktiv  empfunden 
wird.  O^eT  '  GEMiTus  lacrimabilis  ist  ursprünglich  ein 
'Seufzen,  das  den  Hörer  zu  Tränen  rührt',  ist  aber  zu- 
meist selber  mit  Tränen  verbunden,  daher  lacrimabilis 
aktiv  wird.  Dazu  kommt  weiter,  daß  manche  Verba  sub- 
jektiv und  objektiv  sind,  daher  denn  auch  das  zugehörige 
Adjektivum  den  einen  und  den  anderen  Sinn  haben  kann, 
so  knüpft  MUTABiLis,  Skhz.muoble  'wandelbar,  vorübergehend' 
an  MUT  ARE  'sich  ändern'  an.  Immerhin  ist  dadurch  eine 
gewisse  Unsicherheit  entstanden,  so  daß  namentlich  im 
späteren  Latein  und  im  älteren  Französischen  aktives  -dble 
bei  Objektivverben  recht  häufig  anzutreffen  ist,  wogegen 
die  heutige  Sprache  Neubildungen  auf  objektive  Verba  mit 
der  passiven  Bedeutung  beschränkt.  Also  Subjektivverba 
mit  aktivem  -ahle:  durahle,  semhlable^  sorfable,  perissable^  im 
16.  Jahrh.  larmoyable;  Objektivverba  mit  passivem  -able: 
blamable,  desirable,  decevable  leicht  zu  betrügen',  prmable, 
buvable,  chassable,  afrz.  lisable,  veable,  und  zahlreiche  andere; 
Objektivverba  mit  aktivem  Sinne:  effroyahle,  das  ähnlich 
wie  aimable  eine  Mittelstellung  einnimmt,  afrz.  häufig: 
nuisable  'schädlich',  aidable  'hilfreich',  decheable  'hinfällig', 
im  16.  Jahrh.  allegeable  'erleichternd',  attrayable  'anziehend', 
decevable  'trügerisch'.  Der  doppelten  Funktion  des  Verbums 
flotter  'schwimmen'  und  'flößen'  entspricht  die  doppelte 
Bedeutung  von  flottable  'schwimmend'  und  'flößbar'.  Im 
Altfranzösischen  i^t,  entsprechend  der  weniger  abgegrenzten 
Verwendung  von  -able  die  Doppelbedeutung  auch  dann  an- 
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zutreffen,  wenn  das  Verbum  nur  eine  einzige  Funktion 
hat,  vgl.  arme  äefenddble  'Verteidigungswaffe',  und  chastiel 
defendahle  'ein  Schloß,  das  man  verteidigen  kann'. 

147.  Die  denominale  Verwendung  von  -ahle  ist  heute 
noch  nicht  völlig  aufgegeben,  aber  doch  wesentlich  be- 
schränkt, vgl.  etwa  cyclahle,  dubbable.  Die  Bedeutung  ist 
auch  hier  aktiv  oder  passiv:  pitoyable  'mitleidig'  und  'be- 
mitleidenswert', afrz.  amiahle  und  amistable  'freundschaft- 
lich', charitable  'barmherzig',  raisonndbU  'vernünftig',  äom- 
ma^ea&Ze 'schädlich',  carossäble  und  wa&Ze'fahrbar',  trimestrahle^ 
afrz.  auch  anguissahle  'aufgeregt',  hontahle  'verschämt',  men- 
songeable  'lügnerisch',  soufraitable  'elend',  vertudble  'tüchtig', 
wo  also  durchweg  der  Sinn  'behaftet  sein  mit  etwas',  'eine 
Eigenschaft  ausübend'  vorliegt,  danach  dann  tristable,  worin 
der  Begriff  die  Eigenschaft  als  das  Ergebnis  eines  Vorgangs 
erscheint,  während  triste  sie  einfach  als  Tatsache  hinstellt, 
im  16.  Jahrh.  compagnable  'gesellschaftlich':  les  vertus 
moralles  nous  fönt  plus  compagnables,  Ronsard  6,  471. 

148.  Die  Latinisierungsepoche  führt  nun  auch  -ible 
wieder  ein,  und  zwar  zunächst  die  Partizipialableitungen: 
sonversihle^  corruptible,  risible^  admissible,  digestible,  explosible^ 
impressible,  dann  von  Verbalstämmen:  cridible,  corrigible^ 
repüible^  tangible,  intelligible,  eligible,  bei  Diderot  transpo- 
7%ible.  Bemerkenswert  ist  nun  aber,  daß  die  älteren  nuisable, 
Hsable  durch  nuisible,  lisible  ersetzt  werden,  daß  Jodelle 
duisible  bildet,  daß  im  17.  Jahrh.  loisible  auftaucht,  freilich 
nicht  ohne  von  den  Puristen  beanstandet  zu  werden.  Der 
Ausgangspunkt  dürfte  in  einer  Latinisierung  von  nuisable 
zu  nuisible  liegen,  worauf  dann  weitere  Adj.  mit  -s  vor  der 
Endung  folgten.  Daneben  kennt  das  Afrz.  auch  denomi- 
nale Ableitungen,  wofür  der  Ausgangspunkt  noch  zu  finden 
ist:  forcible,  aisible  und  noch  heute  penible. 

149.  Das  lateinische  Partizipium  präsentis  ist  in  der 
Form  -ant  für  alle  Verba  (s.  1,  §  289)  zum  reinen  Adjek- 
tivum  geworden  und  kann  wohl  von  jedem  Verbum  ge- 
bildet werden.  Wo  lautliche  Verschiedenheiten  eingetreten 
sind  wie  bei  amant,  savant^  ist  natürlich  die  Trennung  vom 
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Verbum  stärker,  zugleich  aber  auch  das  Gefühl  der  Ab- 
leitung verwischter.  In  einzelnen  Klassen  tritt  der  nominale 
Begriff  mehr  hervor  als  in  anderen,  gewisse  Perioden,  wde 
das  18.  Jahrb.,  zeigen  eine  auffallende  Vorliebe,  andere 
eine  gewisse  Zurückhaltung,  doch  hängt  dies  mehr  mit 
dem  Stilbedürfnis  nach  mehr  nominaler  oder  mehr  ver- 
baler Ausdrucksweise  als  mit  der  Wortbildung  zusammen. 
Von  einzelnen  Klassen  mag  nur  an  Fälle  wie  celtisant, 
7'omanisant^  slavisant,  homerisant  und  manche  andere  in  der 
wissenschaftlichen  Terminologie  erinnert  werden,  wo  also 
-isant  in  Wettbewerb  zu  -iste  (s.  §  46)  tritt,  vgl.  die  Bei- 
spielsammlung von  Wahl  und.  Studier  i  modern  spräk- 
wetenskap  1,  29.  Wichtiger  ist,  daß  diese  -a?i^-Adjektiva 
ihre  Bedeutung  verschieben  nach  der  Seite  der  Bildungen 
auf  -able.  Namentlich  bei  objektiven  Verben  zeigen  sie 
im  Afrz.  die  Möglichkeit  der  Ausführung  an:  vin  buvant 
ist  ein  'trinkbarer  Wein',  und  so  afrz.  conoissant  'kennt- 
lich', creant  'glaubwürdig',  doutant  'furchtbar',  voiant  *sicht- 
bar'  und  noch  heute  ville  passante  'eine  passierbare  Stadt', 
chemin  bien  roulant  'gut  zu  befahrender  Weg',  vgl.  noch 
den  Ortsnamen  Fre  paissant  'eine  abweidbare  Weide'.  So 
deutlich  diese  in  alter  Zeit  weit  verbreitete  Bedeutung  ist, 
so  ist  sie  nach  ihrer  Entstehung  nicht  ganz  leicht  ver- 
ständlich. Es  handelt  sich  durchweg  darum,  daß  einem 
Gegenstand  eine  Eigenschaft  beigelegt  wird,  die  er  als 
Objekt  der  dieser  Eigenschaft  entsprechenden  Handlung 
erleidet.  Da  diese  Eigenschaft  aber  nicht  als  Ergebnis  der 
Handlung,  nicht  abgeschlossen  passiv,  sondern  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  aus  aktiv  durativ  ist,  so  ergibt 
sich  mit  leichter  Verschiebung  der  Begriff  nicht  der  tat- 
sächlichen, sondern  nur  der  möglichen  Ausführung.  Nach 
dem  üblichen  Bau  der  lateinisch-romanischen  Sprachen 
müßte  dieser  Gedanke  reflexiv  ausgedrückt  werden;  vgl. 
auch  'dieser  Wein  trinkt  sich  gut*.  Aber  mit  der  adjek- 
tivischen Natur  des  buvaiit  ist  ein  Reflexivpronomen  nicht 
vereinbar,  daher  vin  buvant.  Dagegen  liegt  in  caß  chanfant 
die    Personifikation     des    Begriffes     cafS    vor.     —     Vgl. 
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A.  Tobler,    VB.  1,  36—52;    L.  Spitzer,    Aufsätze   zur 
rom.  Syntax  und  Stilistik,  8 — 26. 


Fünftes  Kapitel. 

Modifikativformen. 

A.  Verkleinerungs-  und  Kosesuffixe. 

150.     Für  die  Verkleinerung  besitzt  das  Lateinische 
-ULUS,  bei    Wörtern  auf  -i^us,  -lus  -eolus,  -iolus^    im  spä- 
teren Latein  mit  Betonung  des  o  (s.  Einf.  §  111),  ferner 
-icuLus,  -ucuLus,  -ELLus    uud  -cELLus.      Dazu  'geseilt    sich 
seit  der  Kaiserzeit  -ittus  (s.  Einf.  §  202).    Sind  diese  vier 
oder  fünf  Typen  stark  ausgebildet,  so  zeigen  sich  in  den 
romanischen  Sprachen  noch  andere,  deren  Anfänge  eben- 
falls in  die  lateinische  Zeit  hinaufreichen,    die   aber   erst 
später  zu  reicher  Entfaltung   gelangt   sind.     Das  Franzö- 
sische nimmt  allerdings  daran  wenig  teil,  es  ist  bei  weitem 
die  ärmste  Sprache  in  der  Verwendung  dieser  nicht  den 
Begriff,  sondern  den  Gefühlswert  der  Wörter  bestimmenden 
Elemente.      Die  Verkleinerung    kann    entweder   räumlich 
oder  zeitlich  gefaßt  werden,  d.  h.  also  etwas  Kleines  oder 
etwas  Junges  benennen,  und  das  mit  dem  Verkleinerungs- 
sufiix   gebildete  Wort    kann    entweder    einen  Gegenstand 
als  kleiner  denn  ein  genau  entsprechender  großer  oder  als 
kleiner  im  Verhältnis  zu  anderen  verwandten  Gegenständen 
bezeichnen.     Ein  'Kätzchen'    ist   entweder    ein  Kätzchen, 
das  kleiner  ist  als  ein  anderes,  oder  ein  'junges  Kätzchen*, 
oder   man    betrachtet   die  Katzen    als   kleiner,    weil   man 
größere  Tiere,    etwa  die  Rinder,    im   Auge  hat.     Auf  das 
Gefühl  übertragen    ist   das  Kleine   das  Gehätschelte,    das 
Niedliche,    daher  Koseform   oder  Caritativform    und  Ver- 
kleinerungsform zumeist  identisch   sind.     Sofern    das  Di- 
minutivum  das  relativ  Kleine    bezeichnet,    verwischt  sich 
naturgemäß  der  Unterschied  gegen  das  Primitivum  leicht 
und  es  kann,  vollends  abgeschwächt,  das  Suffix  zum  be- 
deutungsleeren Anhängsel  werden,  wo  es  die  kosende  Be- 
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deutung  hat,  daher  denn  hier  die  Verschiebung  aus  der 
einen  Klasse  in  die  andere  besonders  häufig  vorkommt. 
—  Von  den  als  lateinisch  angeführten  Suffixen  lallt  -ulus 
für  das  Französische  weg,  da  durch  die  Synkope  des  u 
und  die  weiteren  Umgestaltungen  der  Lautgruppe  Kons.  -[-  l 
das  Gefühl  für  einen  besonderen  Ausgang  verloren  ge- 
gangen war.  Dazu  kommt  weiter,  daß  mit  dem  Größen - 
unterschied  sich  noch  andere  Verschiedenheiten  verbinden, 
die  dann  unter  Umständen  wichtiger  erscheinen.  Dadurch 
verliert  das  Suffix  jede  bestimmtere  Bedeutung,  es  ist 
scheinbar  nur  differenzierend  und  kann  daher  besonders 
leicht  zur  Verdeutlichung  verwendet  werden. 

151.  -Euil^  -eul  aus  lat.  -eolus,  -ielus.  Über 
das  Verhältnis  der  zwei  französischen  Formen  s.  1,  §  251. 
Die  Zahl  der  aus  dem  Lateinischen  überlieferten  Wörter 
ist  ziemlich  groß,  außerdem  finden  sich  mancherlei  Neu- 
bildungen, die  nicht  alle  schon  lateinisch  gewesen  sein 
müssen,  aber  merkwürdigerweise  haben  die  wenigsten  die 
alte  Bedeutung  gewahrt.  Die  caritative  Funktion  liegt  vor 
in  a'ieul^  filleul,  in  chevreuü  und  ecureuil  und  wohl  auch  in 
baiseul  *Kleberanft  des  Brotes',  basiolum,  die  verkleinernde 
in  den  folgenden  Fällen,  in  denen  ein  Gegenstand,  eine 
Pflanze,  ein  Tier  nach  eijiem  anderen,  ähnlichen  benannt 
wird,  im  Vergleich  zu  welchem  er  kleiner  ist:  Modiolus 
^Radnabe'  ist  ein  kleiner  Scheffel  {modius)^  frz.  moyexi, 
MODIOLUS  'Eigelb'  ist  das  Kleine,  das  in  der  Mitte  des  Eis 
ist:  moyeu;  ^die  Schwertlilie'  ist  ein  'Schwertchen':  glaieul 
GLADioLus^  'der Dompfaff'  bouvreuü,  dialektisch  auch  bouvereU 
bouveron,  ein  kleiner  bouvier.  Ist  lat.  linteolum  noch  ein 
kleines  linteum^  so  mußte  in  frz.  linceuü  der  Begriff  der 
Kleinheit  schon  darum  verschwinden,  weil  linteum  ver- 
loren gegangen  war.  Ebenfalls  einfach  aus  dem  Latei- 
nischen überkommen  mit  Bedeutungsverschiebungen,  die 
der  römischen  Zeit  angehören,  sind  afrz.  mjuel  'Gersten- 
korn im  Auge',  mortenuel  'Kraftbrühe*,  dann  vielleicht  afrz. 
champignuel,  nfrz.  Champignon.,  ital.  campignuolo,  das  ein  lat. 
^•cAMriNioLus  voraussetzt   oder    eine  Entlehnung  aus. dem 
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Ital.  ist,  und  epagneul  'Wachtelhund',  wenn  es  nicht  span. 
espanol  wiedergibt.  Diminutiv  geblieben  ist  r^suel  retiolum. 
Als  französische  Neubildungen  sind  zu  nennen:  afrz.  hercuel 
'Wiege',  Ableitung  von  dem  dem  Gallischen  entlehnten 
berz^  entweder  caritativ  als  Wort  der  Kinderstube  oder  das 
Kinderbettchen  im  Vergleich  zu  den  großen  Betten  der 
Eltern,  lanjuel  'Stück  Wolle',  also  eine  kleine  lanje;  dann 
afrz.  albuel  'weißlich'  als  Anbildung  an  rojuel  'rötlich'. 
Schwer  verständlich  sind  nun  aber  tilleul  neben  älterem 
teil,  oreüluel  'Kopfkissen',  pailluel  'Stroh wand',  poignuel  'ein 
Hohlmaß',  eigentlich  wohl  'eine  Faust  voll',  dann  frieul 
'Pfanne'  zu  frire.  In  cerqueuil  liegt  nicht  Suffix  -euil,  sondern 
Umgestaltung  von  ahz.  sarqeu  vor.  Vgl.  L.  Mirisch,  Das 
Suffix  'olus  in  den  romanischen  Sprachen  1884;  G.  Cohn, 
Suflf.-Wandl.  243—262. 

152.  Eine  zweite  Form  -ol,  -olle  muß  ihren  Ur- 
sprung in  der  Büchersprache,  z.  T.  auch  in  Entlehnungen 
aus  dem  Provenzalischen  oder  Italienischen  haben,  ist 
übrigens  begrifflich  ebenso  unbestimmt  wie  -eu(i)l.  Veröle 
ist  das  vAMioLA  der  Ärzte  und  hat  rougeole  nach  sich  ge- 
zogen. Dazu  kommt  im  15.  Jahrh.  feinterole.  Eine  halbe 
Latinisierung  wird  auch  orgeol  sein,  und  aus  der  lateinischen 
Sprache  der  Botaniker  erklären  sich  coqueluchiole  'Füllhorn- 
gras', herniole  'glattes  Bruchgras',  niv4ole  'Frühlingsknoten- 
blume'. Provenzalisch  ist  rossignol  und  oriol^  heute  lorioi 
'Goldammer'  (s.  §  160),  vielleicht  casserole,  flageole  und  viole, 
welch  letzteres  seit  dem  14.  Jahrh.  älteres  vielle  verdrängt, 
italienisch  handerole^  reine  Latinismen  jüngerer  Zeit  alvSole^ 
lanceole  und  neulat.  aran4ole.  Unverständlich  bleiben  maillol 
'Windel',  wofür  man  heute  maillot  sagt  (s.  §  160),  afrz. 
eeoignole,  nfrz.  signole  'Spindel  am  Blasbalg'  ciconiola  und 
geöle  caveola,  das  vielleicht  durch  geölier  bedingt  ist. 

153.  -JEil,  lat.  -tculus  ist  schon  in  vorhistorischer 
Zeit  völlig  erstarrt,  auricula  ist,  wohl  begünstigt  durch 
ocuLu,  schon  in  der  lateinischen  Umgangssprache  an  Stelle 
von  AURis  getreten,  frz.  oreille^  orteü  articulu,  verteil 
TERTicuLu,    oueille  oricuLA    haben  ebenfalls  keine  Stamm- 
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Wörter  neben  sich,  venneil  eigentlich  'Wärmchen',  dann 
spezieil  'Scharlach wurm'  ist  durch  die  adjektivische  Ver- 
wendung als  Farbbezeichnung  abgerückt.  Nur  pareil,  das 
nach  Maßgabe  aller  romanischen  Sprachen  auf  schon  lat. 
'^PABicuLu  beruht,  hat  per,  corheiUe  hatte  wohl  im  Urfran- 
zösischen "^corp  (prov.  corp)  neben  sich.  Aber  der  begriff- 
liche Unterschied  zwischen  per  und  pareil  ist  nicht  ailzu- 
groß,  und  wenn  corbeiUe  zunächst  ein  kleines  Körbchen 
bezeichnete,  so  war  gerade  hier  die  Möglichkeit  gegeben, 
damit  eine  irgendwie  besonders  geartete  Form  von  Korb 
zu  benennen,  wodurch  wiederum  -eille  zum  unbestimmten, 
bedeutungsarmen  Ausgang  geworden  war.  Als  nun  '^corp 
durch  den  Zusammenfall  mit  corp  'Rabe'  zu  undeutlich 
wurde,  erschien  corbeiUe  als  eine  unmißverständliche  Be- 
zeichnung, und  wie  nun  zweideutiges  *corp  und  eindeutiges 
corheiUe  nebeneinanderstanden,  so  wurde  zu  dem  infolge 
der  lautlichen  Entwickelung  auch  nicht  mehr  eindeutigen 
*sow?  'Sonne'  neben  soul  'allein'  soleil  gestellt,  wo  auch 
-eil  als  Dimiuutivsuffix  in  keiner  Weise  sich  rechtfertigen 
ließ.  Abeille  endlich  ist  ein  südfranzösisches  Wort.  Wenn 
also  -eil  schon  frühzeitig  auf  den  Aussterbeetat  kam,  so 
fällt  um  so  mehr  auf,  daß  lat.  cornicula  als  Corneille,  nicht 
als  *cornille  erscheint. 

154.  -27,  'ille,  lat.  -Iculiis,  -a  ist  ebenfalls  höchstens 
in  der  Merowingerzeit  noch  lebendig,  während  die  meisten 
bis  heute   gebliebenen  Wörter   nicht    mehr   als  abgeleitet 
erscheinen.    Mehrfach  tritt  dabei  i  an  Stelle  von  lat.  ?,  da 
aber  das  Französische  mit  allen  oder  doch  mit  mehreren 
der  Schwestersprachen  hierin   zusammengeht,    so   handelt 
es  sich  um  Vorgänge,  deren  Erklärung  nicht  vom  einzel- 
sprachlichen Standpunkte  aus  gegeben  werden  kann.    Die 
in  Betracht  kommenden  Wörter  sind:  anille  'Krücke,  Mühl 
eisen'  anaticula^  chenille  'Raupe'  canicula^  cheville   'Pflock 
cLAvicuLA^    grille  'Rost'  craticula^   afrz.  conil  ^Kaninchen 
cuNicuLus,    lentille    'Linse'    lenticula^   p6nil     'Schambug 
PECTiNicuLus,  vrille  'Ranke'  viticula,  gourpille  'Füchschen 
VULPECULA  (s.  1,  §  155).     Räumlich   auf  Süd-    und  Nord- 
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frankreich  beschränkt  ist  das  in  der  Merowingerzeit  auf- 
tretende DuoicuLus  'Faßhahn',  afrz.  doisil,  nfrz.  dousil  aus 
prov.  dozilh,  dann  falcicula  'kleine  Sichel'  faucüle.  Speziell 
frz.  ist  croisille  afrz.  'Kreuzchen',  heute  '^Krone  am  Spinn- 
rad des  Seilers';  gresil  'Graupeln'  neben  gres  'grober  Sand- 
stein' geht  vielleicht  erst  von  gresiUer  (s.  §  192)  aus,  coutü 
'Bettzwillich'  neben  couette  'Federbett'  ist  nicht  erklärt. 
Es  scheint  sich  nun  aber  -ille  in  gewissen  Kreisen  gehalten 
und  weiter  verbreitet  zu  haben,  vgl.  ramille  'kleiner  Zweig', 
yi5n7/e '  Wurzelfäserchen',  larmüle  'Hiobsträne',  ormille  'Rüster- 
setzling, Rüsterhecke',  c/iöjrm27/e 'Hagebucheschößling';  jaw^i//6 
'unterschlächtiges  Mühlrad',  genauer  zunächst  die  'Rad- 
schaufeln oder  die  Speichen',  menille  'Klamp  am  Ruder', 
'Handgriff  am  Preßbrett  in  der  Papierfabrik'  zu  main^  bar- 
hille  'Zacken  am  Rande  der  Münzplatten'.  Bequille  'Krücke' 
ist  vielleicht  auf  anille  aufgebaut,  resille  'spanisches  Haar- 
netz' eine  Umgestaltung  von  span.  redilla  nach  frz.  reseuü, 
flottiUe,  manülle  ganz  spanisch.  Endlich  dormille,  dem  kein 
*dorme  zur  Seite  steht,  ist  postverbal  zu  dormüler  (s.  §  192). 
155.  -Eau,  -eile,  lat.  -ellus,  -ella  hat  im  Volks- 
lateinischen stark  an  Umfang  zugenommen  und  zwar 
namentlich  aus  zwei  Gründen.  Neben  -ellus  steht  in  einer 
kleinen  Zahl  von  Fällen  -illus.  Hat  sich  dieses  in  capillus 
frz.  cheveu,  das  schon  im  Lateinischen  nicht  mehr  als  Ab- 
leitung empfunden  wurde,  gehalten,  so  zeigen  frz.  sceau 
sigillum,  ancelle  ancilla,  fourcelle  furilla,  aisseile  axilla^ 
mamelle  mamilla,  maisselle  maxilla  nun  alle  von  Anfang  an 
e,  nicht  e,  vgl.  G.  Cohn,  Suflf.-Wandl.  42—51.  Sodann 
ist  ebenfalls  frühzeitig  -ellus  an  Stelle  von  -ulus  getreten, 
das  infolge  des  Schwundes  von  u  nicht  mehr  deutlich  ge- 
nug war.  So  sind  schon  lateinisch  anellus  neben  anulus, 
anneau^  sitella  neben  situla  seau,  vitellus  neben  vitula 
veaUj  ferner  zu  erschließen  *martellus  neben  mabtulus  : 
marteau^  ^bamellus  neben  bamulls  irameau,  scbofella  neben 
scROFULA'.  ^crouelle,  *taurellus  neben  taurulus '.  taureau^ 
*clavellus  neben  clavulus  :  claveau^  *avellus  neben 
*AvuLus    (aus  albulus  :  venez.  avolo)   ^Weißfisch'  :  avelle 
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u.  a.,  vgl.  weitere  Beispiele  bei  G.  Cohn,  Suff.- Wandel 
17 — 23.  Auch  an  Stelle  von  -el  (§70)  tritt  -eau:  fronteau 
^Stirnbinde',  'Stirnriemen'  und  linteau  'Oberscb-welle',  an 
Stelle  von  -euil  (§  151):  reseau,  das  schon  im  12.  Jahrh. 
begegnet  und  herceau,  das  erst  im  16.  auftritt.  In  keinem 
der  vier  Fälle  ist  der  Grund  ersichtlich.  —  Die  alte  Be- 
deutung ist  im  Mittelalter  noch  stark  ausgeprägt  und  auch 
heute  bestehen  Reste  wie  banneau,  citerneau,  chaineau,  cordeau, 
enclumeau^  soliveau,  tonneau,  cordeile,  x^lumelle,  ruelle  u.  a. 
Einen  kleineren  Gegenstand  bezeichnet  -eau  auch  in  che- 
mineau  'tragbarer  Kamin',  aber  hier  ist  das  Primitivum 
durch  cheminee  ersetzt  worden,  in  venelle  'Gäßchen',  wo  aber 
der  Begrifif  auf  einen  anderen  Gegenstand  übeTir agen,  chapeau 
im  Verhältnis  zu  chape,  wo  mit  der  Verkleinerung  auch 
eine  andere  Form  und  ein  anderer  Gebrauch  verbunden 
ist.  Namentlich  dies  letztere  begegnet  unendlich  oft,  vgl. 
dentelle  neben  dent,  iombeau  'Grabstein',  'Grabhügel'  neben 
tomhe  'Grab',  'Gruft',  tableau  'Bild'  neben  table,  prwieau 
'Backpflaume'  neben  prune  'Pflaume',  tonnelle  'Gartenlaube' 
neben  to7me  'Faß'  usw.  —  Daneben  hat  sich  die  alte 
Bedeutung  nach  der  Seite  des  Jungen  hin  gehalten:  ba- 
leineau,  becasseau,  crpeau,  cahevreau^  dindonneau,  renardeau^ 
colombelle^  torterelle,  früher  auch  louvel  und  seltener  lionel, 
cheneau,  sapineau,  und  ormeau^  bonleau,  welch  letztere  nun 
auch  die  erwachsenen  Pflanzen  bezeichnen,  wohl  weil  orme 
und  boul  mehrdeutig  waren,  wie  ja  auch  corbeau  an  Stelle 
vcÄi  corb  unmißverständlich  ist  (vgl.  dazu  §  153).  Über 
taureau  s.  §  53.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Entwickelung 
zur  Werkzeugbenennung,  die  andere  Verkleinerungssuffixe 
aufweisen  (§§  68,69),  hier  fast  nicht  eintritt,  vgl.  etwa 
bluteau  'Mehl sieb*,  doleau  'Art  Axt',  gretteau  'Kratzeisen'. 
Formell  eigenartig  ist  cheneteau  neben  cheneau.  Über  Zo?(- 
veteau  s.  §  161. 

156.  Eine  besondere  Form  ist  ^ereau,  ereile',  ban- 
quereau  'kleine  Sandbank*,  poeter  eau  'Dichterling',  lape- 
reau  neben  lapin,  früher  auch  fustereau,  hachereau.  Den 
Ausgangspunkt   bilden  doppelte  Diminutiva:  fustelel  mit 
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Dissimilation  von  l-l  zu  r-l.  In  tombereau  ^Schubkarren', 
jportereau  ^hölzerne  Schleuse,  Hebel'  handelt  es  sich  um 
Ableitungen  von  Werkzeugnamen  auf  -eur  (§  66)  mit  Ab- 
laut eu  :  e  (§  27)  und  auch  passereile  und  santerelle  wird 
man  so  aufzufassen  haben,  wenn  auch  das  weibliche  Ge- 
schlecht noch  der  Erklärung  bedarf. 

157,  Dem  Ersatz   von   -ulus  durch    -ellus  geht  der 
von    -cuLus   durch  -cellus^  frz.  'Ceaii  parallel,  vgl.  ävis 

AVICULA   AVICELLA,   NAVIS  NAVICULA  NAVICELLA,    VAS    VASCULUM 

VASCELLUM.  Auch  hier  ist  bei  oiseau,  nacelle,  vaisseau, 
dann  bei  afrz.  foucel  follicellu  das  Grundwort  verschw^un- 
den,  der  Charakter  der  Ableitung  verloren  gegangen  und 
'Seau  nur  noch  bedeutungsloser  Ausgang.  Auch  zwischen 
faix  FASCE  'Last'  und  faisseau  fascellu  dürfte  heute  kaum 
mehr  ein  Zusammenhang  empfunden  werden,  wogegen 
monceau  neben  mo7it  immer  noch  das  Kleine  ausdrückt, 
w^enn  jenes  auch  nicht  mehr  kleiner  Berg  bedeutet  wie 
im  Afr.  Sonst  aber  ist  verkleinerndes  -ceau,  -celle  in 
älterer  Zeit  recht  häufig,  namentlich  bei  -07i,  vgl.  poncel, 
raincel  ^Zweiglein',  ficelle  ^Fädchen',  valcel  ^Tälchen'^  ha- 
stoncel,  larroncel,  moclieroncel^  nfrz.  parcelle,  ferner  für  das 
Junge:  afrz.  lioncel,  faoncel,  jouvencel  ^Jüngling'  und  dancel 
als  Neubildung  von  dan,  veraltetes  demoiseau  und  noch 
vollwertiges  demoiselle,  deren  Grundwörter  allerdings  wieder 
aufgegeben  oder  verwischt  sind,  doch  mag  zwischen  dame 
und  demoiselle  der  Zusammenhang  und  das  richtige  be- 
griffliche Verhältnis  um  so  eher  noch  fühlbar  sein,  als 
der  Ablaut  a  :  e  auch  sonst  vorkommt  (§  27).  Formell 
bemerkenew^ert  ist  arhrisseau,  älter  arhroisseau  aus  arbuscel- 
LUM  mit  Einmischung  von  arhre,  danach  dann  rmnisseau, 
älter  ramoisseau  und  in  seiner  Vereinzelung  sonderbar 
vermisseau. 

158.  -Etß  -ette,  lat.  -ittu-a  ist  das  ganz  eigentliche 
Diminutivsuffix,  das  denn  auch  zu  allen  Zeiten  verwendet 
wird  und  seine  Bedeutung  bis  heute  ungeschwächt  be- 
wahrt hat,  dessen  Beliebtheit  je  nach  dem  Gesellschafts- 
kreise und   in   der  Literatur  je   nach   den   verschiedenen 
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Strömungen  und  nach  der  Gattung  eine  verschiedene  ist. 
Am  weitesten  gehen  die  Dichter  der  Pleiade,  wie  denn 
H.  Estienne  sagt:  „Nostre  langage  est  tellement  ployable  ä, 
toutes  sortes  de  naignardises,  que  nous  en  faisons  tout  ce 
que  hon  nous  semble"  und  aus  Remi  Belleau  mancherlei 
beibringt  (Precellence  du  langage  fran§oise  99).  Aber 
gerade  hier  setzt  die  Malherbesche  Schule  ein  und  drängt 
die  Bildungen  stark  zurück,  vgl.  Vaugelas,  Remarques  2, 
412  ,,les  deminutifs  ne  sont  pas  fort  en  usage  dans  notre 
langue.  Car  lors  meme  que  Ton  s'en  sert,  on  les  admet 
d  ordinaire  avec  l'epithete  de  petit.  On  dit  plutot  im  pe- 
tit  livret  qu'ww  livret,  un  petit  oissillon  qu'ww  oisillon  simple- 
ment.  Et  ainsi  des  autres".  Heutige  Beispiele,  die  sich 
beliebig  vermehren  lassen,  sind :  arcket,  iaronnet,  cordonnet^ 
livret,  verset,  ailette,  maisonnette,  dann  alouette,  wo  das 
Primitivum  aufgegeben  ist.  Weitergehende  Bedeutungs- 
verschiedenheiten sind  natürlich  auch  hier  in  großem 
Umfange  festzustellen,  in  einzelnen  Wörtern  wie  hecquet 
'Fleck',  navet  'weiße  Rübe'  oeillet  'Schnürloch'  und  in  ganzen 
Klassen  s.  §  69.  Auch  mit  Adjektiven  verbindet  sich  -et 
ohne  Einschränkung :  hasset^  bnmet,  doucet,  grosset,  rousset. 
Die  große  Beliebtheit  von  -et  bringt  es  dann  mit  sich, 
daß  die  Schreibung  -et  auch  in  Fällen  eingeführt  wird, 
wo  nicht  -iTTu  vorliegt,  vgl.  §  14  und  cJievet  aus  chevez, 
das  nach  1,  §  249  erklärt  werden  kann,  couvet  'Kohlen- 
becken', wofür  man  früher  couvoir  sagte  und  worin  nach 
Verstummen  des  -r  (1,  §  217)  auf  der  Stufe  kuvue  (1, 
§  83)  das  u  in  dem  v  aufging,  gilet  aus  türk.  yelek,  panne- 
quet  aus  engl,  pankake  u.  a. 

159.  Auch  hier  begegnet  eine  bis  zum  16.  Jahrb. 
sehr  beliebte,  von  den  Pleiadendichtern  bis  zum  Über- 
druß verwendete,  aber  heute  noch  nicht  ausgestorbene  und 
ihre  volle  Bedeutung  behaltende  Erweiterung  zu  -elet. 
Liegt  in  mammelette  von  mammelle  in  agnelet  z\\  agneau  eine 
verkleinernde  Ableitung  mit  -et  vor,  die  um  so  berechtigter 
schien,  als  mammelle  und  agneau  für  den  Franzosen  Stamm- 
wörter sind,  so  war  doch  damit  die  Möglichkeit  gegeben, 
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von  Substantiven  auf  -eaw,  -eile  auch  dann  Weiterbildungen 
auf  -et  zu  schaffen,  wenn  dieses  -eau,  -eile  noch  seine  volle 
Funktion  hatte,  oder  nun  -elet,  -elette  als  neues  Suffix  an 
Stammwörter  anzufügen,  vgl.  in  der  Pleiade :  amelette, 
hestelette,  houchelette^  colerette  aus  colelette,  cuisselette,  damoi- 
selet  usw.,  heute  noch  barbelet,  hracelet,  deutelet,  gantelet^ 
osselet,  femmelette,  gouttelette,  tartelette  u.  a.,  dann  von  Ad- 
jektiven grandelef,  tendrelet,  doucelet,  blondelet,  brunelet  u.  a. 

160.  -Ot  ist  zunächst  einfach  verkleinernd:  üot 
'kleine  Insel',  barrot  'kleiner  Querbalken',  ballot  'kleiner 
Ballen',  ballotte  'Bestimmungskugel',  delot  'Däumling'  zu 
de  (§  70),  früher  auch  angeht,  cuissot  'Schweinschlegel'. 
Scherzhaft  oder  vertraulich  erscheint  es  in  archerot,  wie 
die  Pleiade  Amor  nennt  und  in  den  Ableitungen  von  Adjek- 
tiven :  bellot  'niedlich'^  vieillot  'ältlich',  pälot,  in  dem  der 
älteren  Lj^rik  angehörigen  bergerot  und  wohl  auch  .  in 
linotte,  heute  linot  'Hänfling'.  Scherzhaft  sind  dann  dever- 
bale Bildungen  wie  cacliot,  parlotte  'Plaudergesellschaft*, 
jugeotte  'Urteilskraft'  und  jpa^oif  'Lümmel'.  Wenn  ferner 
Toinette  im  MaJade  imaginaire  3,  10  sagt :  je  dedaigne  ä 
mamuser  ä  ces  bagatelles  de  rhumatisme  .  .  .  ä  ces  fievrottes, 
so  liegt  in  fievrottes  nicht  nur  das  Unbedeutende,  sondern 
auch  das  Verächtliche.  Der  Erweiterung  von  -et  zu  -elet 
(§  159)  entspricht  -elot  in  afrz.  angelot,  bichelot,  bourselot. 
Auffällig  ist  fetiot  für  petit  bei  Baif,  heute  in  den  Mund- 
arten weit  verbreitet.  Häufig  tritt  -ot  als  Schreibung  für 
andere  Suffixe  ein  :  maillot,  loriot  (§  152),  paletot,  bei  Grebin 
paletoc  (holl.  paltrock),  Oudin  schreibt  brusleau,  wälirend 
heute  brülot  'Brander'  üblich  ist,  neben  carpeau  (§  155) 
liest  man  auch   carpot 

161.  Eine  Variante  -at  endlich  ist  in  anderen 
Sprachen  häufig  und  auch  das  Afrz.  kennt  aiglat,  wozu 
afrz.  aigleteau^  cervat,  corbat,  louvat,  wovon  louveteau  zur  Be- 
zeichnung der  Tierjungen,  und  noch  heute  sind  corbillat 
und  mit  falscher  Schreibung  conillas  gebräuchlicli.  Ob 
auch  verrat  ursprünglich  den  'jungen  Eber'  bezeichnet, 
ist  nicht  zu  ermitteln,  wenn  ja,  so  wird   sein  Einrücken 
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in  die  Stelle  des  afrz.  ver  damit  zusammenhängen,  daß, 
nachdem  verm  'Wurm'  zu  ver  geworden  war,  das  Bedürf- 
nis nach  verschiedenem  Ausdruck  für  die  zwei  Tierbezeich- 
nungen enstand. 

16S.  'Inus  begegnet  im  späteren  Vulgärlatein  (Grö- 
bers  Grundriß,  l^  485,  §  61)  und  ist  im  Italienischen 
und  Snanischen  sehr  beliebt.  Die  diminutiv  -  kosende 
Verwendung  erklärt  *patrinus,  afrz.  parriii  und  -matrixa, 
2iirz.marrine,  dann  *mansuetixus  'Hofhund',  frz.  mätin.  Auch 
frz.  cousm  'kleine  Mücke',  das  zwar  nach  Maßgabe  des  s 
provenzalisches  Lehnwort  ist,  verlangt  lat.  -culicinus,  da 
CULEX  dem  Provenzalischen  fehlt.  Im  Afrz.  aber  gibt  es 
kaum  solche  Bildungen,  erst  im  15.  und  16.  Jahrb.  treten 
sie  auf,  ohne  aber  zahlreich  zu  werden,  daher  in  ihrer 
Vereinzelung  auffällig  bleibend.  Vielleicht  ist  gallopin 
'Laufbursche'  ein  Italianismus,  dem  sich  troitin  ange- 
schlossen hat.  Auch  poupin  'Zierbengel'  fügt  sich  am 
besten  in  den  italienisch  -  französischen  Hofjargon  des 
16.  Jahrb.,  wo  das  Wort  zuerst  begegnet.  Dann  wären 
noch  llondin  'Stutzer'  und  diahlotin  'unartiges  Kind'  und 
endlich  Utin  'Brustwarze'  zu  nennen.  Etwas  häufiger  sind 
Tiernaraen:  chevrotin  'Behkalb',  turhotin  'junge  Steinbutte', 
und  ohne  Verkleinerungsbedeutung  oursin  'Seeigel'  neben 
üblicherem  herigon,  grondiyi  'Knurrhahn',  conin  neben  conü 
{§  154),  wo  'in  also  einfach  tierbenennend  ist  wie  -cm 
(§  49).  Bei  der  Beurteilung  dieser  Wörter  ist  noch  im 
Auge  zu  behalten,  daß  -in  auch  weibliche  Kosenamen 
bildet:  Gatin  und  daß  es  sich  in  manchen  Mundarten  in 
verkleinerndem  Sinne  ziemlicher  Verbreitung  erfreut. 

103.  Sodann  ist  auch  -on  verkleinernd,  im  Gegen- 
satz zum  Provenzalischen,  Spanischen  und  Italienischen, 
die  ein  vergrößerndes  -on  besitzen.  Dieses  -on  erklärt  sich 
leicht  aus  dem  individualisierenden  -on  (§  47),  sofern  das 
Große  das  Auffallende  ist.  Wenn  -on  im  Französischen 
nun  den  umgekehrten  Weg  geht,  so  ist  das  einigermaßen 
aufTällig  und  wird  es  dadurch  nicht  weniger,  daß  sich 
dieselbe  Funktion  von  -one   auch    im  Korsischen    und  in 
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Süditalien  findet.  Sieht  man  von  diesen  Mundarten  ab, 
bleibt  man  innerhalb  des  Französischen,  so  läßt  sich  -on 
an  die  Personennamen  auf  -ow  (1,  §  247)  anknüpfen.  Das 
Verhältnis  von  Pierres  Perron^  Hue  Huon  wäre  mit  dem 
Untergang  der  Kasusflexion  dahin  aufgefaßt  worden^  daß 
die  längere  Form  die  verkleinernd-kosende  geworden  wäre, 
d.  h.  aus  einem  flexivischen  Elemente  wäre  -on  zu  einem 
Avortbildenden  geworden.  Von  den  Eigennamen,  hätte 
dann  jene  Übertragung  auf  Personenbezeichnungen,  Tier- 
namen und  schließlich  Sachnamen  stattgefunden,  die  bei 
-iTTus  und  bei  cc-Suf fixen  (§  169)  zu  beobachten  ist.  In 
der  Tat  bezeichnet  -on  das  Tierjunge  in  aiglon^  haleinon, 
chafon,  Jevron,  dann  also  faucJion  ^kleine  Sichel',  cruchon 
'kleiner  Krug',  paülasson  'Strohmatte',  neben  paillasse 
'Strohsack',  clayon  'Käsehürde',  aiguillon  'Stachel',  manchon 
'Muff"',  ceinturon  'Degengehänge',  chainon  'Kettengelenk', 
dann  glagon  'Stück  Eis',  neben  glace  'Eis',  also  eigentlich 
ein  bißchen  Eis'.  Kosend-diminutiv  sind  ursprünglich 
wohl  auch  teton  und  menton  gewesen,  und  vielleicht  gehört 
faon  hierher,  doch  vgl.  §  49.  Schwer  verständlich  sind 
dann  aber  fronton,  perron  und  Weiterbildungen  von  Dimi- 
nutiven auf  -et  wie  panneton  'Schlüsselbart',  molleton  'Art 
weicher  Stoff',  gueuleton  'Fresserei'. 

164.  Ausgesprochen  verkleinernd  ist  •gon  Das 
älteste  Beispiel  ist  auciun  in  den  Kasseler  Glossen,  afrz. 
osson,  nfrz.  oison  'Gänschen*.  Begriö'lich  ist  eine  Ver- 
knüpfung dieses  *aucio  mit  lat.  -io  in  senecio,  asellio 
usw.,  schwer  möglich,  wohl  aber  kann  man  annnehmen, 
daß,  wie  -cellu  und  -eleu  nebeneinander  standen  (§  157), 
so  nun  zu  dem  dim.  -on  ein  -<;;on  gebildet  worden  sei,  das 
um  so  eher  um  sich  greifen  konnte,  als  es  gegenüber  der 
Vieldeutigkeit  des  einfachen  -on  die  Diminutividee  viel 
deutlicher  zum  Ausdruck  brachte.  Es  erscheint  nament- 
lich bei  -t-  und  -c-Stämmen:  argon,  clergon,  trongon,  cour- 
gon,  ecusson^  enfangon,  pogon,  tesson,  afrz.  auch  ligon  zu  lit 
und  nevegon  zu  neveu,  dann  in  weiterer  Übertragung,  wie 
A.  Thomas,   Rom.  41,    282    zeigt,    nfrz.    hamegon   und 
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afrz.  anglecon,  tertrecon,  travegmi  u.  a.  Als  ümbilduDg 
von  troncon  nach  trancher  ist  afrz.  tranchon  '^Schnitte*  zu 
erklären. 

165.  Dem  -rell,  -relle  (§156)  entspricht  -von  eben- 
falls mit  der  Diminutivfunktion:  aileron  'kleiner  Flügel, 
Flügelspitze',  moucheron  'Mücke',  napperon  'kleines  Tisch- 
tuch', puceron  'Blattlaus',  dann  mit  dem  Sinne  des  Minder- 
wertigen avoineron  'wilder  Hafer'  und  nun  in  weiterem 
Sinne  chaperon  'Schweifkappe',  paleron  'Vorderbug',  lam- 
peron  'Lampendille'.  Den  Tadel  durch  das  Kosesuffix 
mildernd  ist  laideron  'häßliche  Frau'. 

166.  Weiter  ist  -illon  zu  nennen.  Der  Ausgangs- 
punkt ist  wohl  bei  Ableitungen  auf  -eille  zu  suchen: 
corlülon  zu  corheille  nach  1.,  §  127.  Zunächst  tritt  nun 
-illo7i  auch  bei  Stammwörtern  auf  -l  ein:  oisillon  zu  oisel, 
hardillo7i,  chandillon,  afr.  eschaiUon  'kleine  Leiter',  nfrz. 
echillon  'Wasserhose',  dann  als  selbständiges  Suffix:  afrz. 
traveillon  'kleiner  Balken',  harhillon  'kleine  Barbe'  und 
'Bartfaser',  houvillon  'junger  Ochse',  er  oisillon  'Querstab  des 
Kreuzes',  grappillon  'Träubchen',  raidillon  'kleine  steile  An- 
höhe', negrillon  'kleiner  Neger',  dann  zur  Bezeichnung 
einer  kleinen  Person,  nicht  im  Verhältnis  zum  Stamm- 
wort: cendrillon  'Aschenbrödel',  bougillon  'unruhiges  Kind', 
tätillon  'Kleinigkeitskrämer',  postillon  schon  bei  Marot.  In 
chambrillon  liegt  Umbildung  von  chanibriere  nach  seite  des 
Kosenden  vor  mit  falscher  Schreibung  1.,  §  30,  die  durch 
die  anderen  -illonn  Ableitungen  erleichtert  wurde. 

167.  Schließlich  noch  -ichon  als  Erweiterung  des 
§  169  zu  besprechenden  -iche:  cornichon  'Hörnchen',  lar- 
dichon  'Kohlmeise',  früher  auch  poulichon  'Füllen',  haudi- 
rhon  zu  bandet  'kleiner  Esel',  moinichon  'kleiner  Mönch', 
dann  namentlich  von  Adjektiven:  drölichon,  folichon,  mai- 
grichon,  n^richmi,  pdlichon^  Ethnika  wie  Nivernichon^  Berri- 
rhon,  Bourbonnichon.  Auch  canichon  'junge  Ente'  gehört 
hierher.     Davon  ist    caniche   zunächst   als  Fem.  zu  harbet 

Pudel'  rückgebildet  und  hat  dann  babiche  nach  sich 
gezogen. 
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168.  'AcJie^  "iclie^  -oche,  -uche  begegnet  teils  als 
Ausgang,  teils  als  Suffix  in  einer  Reihe  von  Wörtern,  die 
fast  durchweg  mehr  der  Volkssprache  als  der  Schrift- 
sprache angehören,  infolge  dessen  mehrfach  erst  im 
19.  Jahrh.  belegt,  aber  möglicherweise  älter  sind.  Die 
Bedeutung  ist  teils  verkleinernd,  teils  vergrößernd,  sehr 
häufig  einfach  variierend.  Die  Herkunft  ist  nicht  be- 
kannt, und  sie  festzustellen  wird  dadurch  wesentlich  er- 
schwert, daß  -che  auch  ital.  -chio,  -ce,  -ccio  wiedergibt.  In 
der  Tat  entstammt  afrz.  mor dache  'Mund zwinge'  dem  ital. 
mordacchia,  das  mit  Suffix  -äclu  (§  60)  gebildet  ist,  ron- 
dache ist  ital.  rondaccia;  corniche  'Kranzleiste'  ital.  cornice, 
saeoche  ital.  saccoccia,  hamboche  ital.  bamboccia,  ganz  ab- 
gesehen von  Wörtern  wie  pannache  aus  ital.  pennacchio, 
fantoche  aus  ital.  fantoccia,  die  im  Französischen  nicht  als 
abgeleitet  betrachtet  werden  können. 

109.  Sieht  man  von  diesen  Einzelfällen  ab,  so 
zeigt  nur  -icJie  eine  scharf  ausgeprägte  Bedeutung,  zu- 
nächst in  Koseformen  von  Eigennamen:  Coliche,  Catiche, 
dann  bei  Appellativen:  afrz.  corniche  'Hörnchen',  pouUche 
'Stutenfüllen*,  levriche  'Windhund*,  daher  dann  die  Weiter- 
bildung 'ichon  (§  167).  Dieses  -iche  erinnert  an  -icca,  das 
auf  Inschriften  aus  Afrika  und  Spanien  an  weiblichen 
Namen  erscheint  und  im  Spanischen  als  Verkleinerungs- 
suffix -ico,  -ica  weiterlebt,  s.  Einf.  §  203,  doch  sieht  man 
nicht  recht,  wie  dieses  nach  Frankreich  hinübergekomraen 
sein  soll.  F.  Haberl  denkt  an  die  fränkische  oder  ahd. 
Entsprechung  des  namentlich  bei  Goten  beliebten  Dimi- 
nutivsuffixes  -ika^  Hardica  zu  hardus  usw.,  vgl.  ecrevisse 
aus  ahd.  krebizzo  (ZRPh.  34,  27),  doch  macht  dabei  das 
-ch-  Schwierigkeit,  wenn  man  nicht  wieder  von  weiblichen 
Eigennamen   ausgehen  will. 

170.  -Oche  liegt  am  deutlichsten  vor  in  Ninoche,  Fa- 
noche,  dann  in  cahrioche  'kleine  Ziege'  und  in  patoche 
'Zeugstreifen*  zu  patte  'Stück  Zeug',  in  etwas  anderer  Be- 
deutung in  äpinoche  'Stichling',  in  vignoche  'Kamille'  und 
dem  wohl  provenzalischen  milloqiie  'Art  Hirse',  in  caboche^ 
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wenn  dieses  nicht,  wie  H.  Etienne  sagt,  pikardisch  ist, 
wofür  cdbosse  bei  ß  e  n  o  i  t  sprechen  könnte,  und  in  har- 
bocJie  'Art  Feile'.  Auch  marroche  'kleine  Haue'  kann  man 
hierher  ziehen,  es  kann  aber  auch  wie  tnailloche  'großer 
Holzschlägel',  pioche  'Haue'  eine  Anbildung  an  besoche 
*BisoccA  sein.  Auch  hier  kann  man  an  germ.  -uk  denken, 
doch  fällt  der  offene  Vokal  auf.  Keltischer  Ursprung, 
wie  ihn  Hab  er  1  a.  a.  o.  29  annimmt,  ist  ausgeschlossen, 
weil  das  von  ihm  angeführte  Kymrische  oac  im  Gallischen, 
das  allein  in  Betracht  kommen  ksLun^yovanlcos  gelautet  hätte. 

171.  Endlich  'UcJie  liegt  deutlich  vor  in  merluche 
'Stockfisch',  gvAniche  neben  guenon  'junger  Affe',  perruche 
'Papageiweibchen'.  — Vgl.  zu  §  108 — 170  A.  Horning, 
ZRPh.  19,  170—198;  20,  335—353,  dessen  Erklärung: 
Rückbildung  aus  -icvlus  mit  Verdoppelung  des  -cc-  nicht 
anzunehmen  ist,  da  ein  sicherer  Beweis  für  eine  solche 
Verdoppelung  im  Romanischen  fehlt. 

B.  Tadelnde  und  vergrößernde  Suffixe. 

172.  -ASf  -asse,  lat.  -aceu,  -acea.  In  anderen 
Sprachen, auch  in  dem  nahen  Provenzalischen,  sehr  verbreitet, 
ist  das  männliche  -as  im  Französischen  so  selten,  daß  man 
die  paar  Beispiele  kaum  versteht.  Die  Gruppe  frimas, 
afrz.  brouülas  und  das  im  15.  Jahrb.  noch  übliche  brumas 
gehört  sichtlich  zusammen  und  hat  vielleicht  ihren  Aus- 
gangspunkt in  brouillassei'  (s.  §  199),  so  daß  also  ein 
Postverbale  zugrunde  liegt  und  zwar  ist  das  um 
so  w^ahrscheinlicher,  als  brouülas  keinen  Stamm  hat 
und  brumas^  frimas  sich  nicht  deutlich  von  brume,  fnme 
unterscheiden.  So  bleibt  das  schon  im  Rosenroman  vor- 
kommende bourras  'grober  Wollstoff',  dem  auch  im  Pro- 
venzalischen borras  entspricht,  und  das  hier  nun  eine 
Reihe  gleichgearteter  Bildungen  neben  sich  hat,  so  daß 
bourras  wohl  altes  französische  Lehnwort  aus  dem  Süden 
ist.  Nur  das  seit  dem  14.  Jahrb.  belegte  plätras  'Gipsschutt', 
scheint  eine  zweifellos  französische  Ableitung  von  pldtre  zu 
sein,  denn  prov.  plastras  kommt  zwar  vor,  das  bei  weitem 
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Üblichere  Wort  aber  ist  hier  gipas.  Nimmt  man  dazu 
afrz.  alenas  ^große  Ahle'  und  lourdas  als  Pejorativ  von  lourd^ 
so  kommt  man  zu  der  Annahme,  daß  die  ältere  Sprache, 
wie  übrigens  manche  heutige  Mundart,  das  -as  in  weiterem 
Umfange  verwendet  hat,  daß  es  aber  früh  aus  der  höfischen 
Ausdrucks  weise  verbannt  wurde.  Daß  heute  die  Schrei- 
bung -as  für  alles  mögliche  gilt,  ist  §  12  gezeigt  worden. 
173.  Dagegen  ist  nun  -asse  in  ausgesprochen  aug- 
mentativ- pejorativen  Sinne  ziemlich  verbreitet  und  wohl 
noch  lebenskräftig.  Eigentümlicherweise  begegnen  aber 
die  Beispiele  nicht  vor  dem  15.  Jahrb.,  sind  im  16.  häu- 
figer, so  verwenden  die  Pleiaden -Dichter  harbasse,  coignasse^ 
cornasse,  coutelace,  hommace,  pelace,  paperace,  tetace^  dann  von 
Adjektiven  lourdasse,  mollasse^  endlich  deverbal  crevace  und 
tirace.  Auch  honace  'Windstille',  Umbildung  von  griech. 
malacia  erscheint  hier  adjektivisch:  la  mer  se  fera  bonasse; 
ü  ne  rira,  seile  est  bonace  Baif  2,  392,  wo  noch  deutlich 
das  Unlustgefühi  zum  Ausdruck  kommt,  das  der  Segler 
bei  Windstille  und  bei  Lünen  empfindet,  später  dann 
offenbar  im  Anschluß  an  hon  zu  letzterem  nach  der  tadeln- 
den Seite  hin  einschränkend:  sus  vos  grosses  festes  bonnasses^ 
vous  portez  de  grandes  cornasses.  Kann  sich  von  hier  aus 
das  adj.  -asse  ausgebreitet  haben,  so  ist  dagegen  für  das 
substantivische  doch  wohl  am  besten  an  ital.  -accio  anzu- 
knüpfen, das  seine  Silbenzahl  beibehalten  hat,  wie  dies 
ja  auch  in  populace  der  Fall  ist,  und  dabei  dann,  dem 
Ausgang  entsprechend,  weiblich  wurde:  paillasse^  wie  ja 
auch  populace  zunächst  Fem.  war  und  nur  unter  stärkerem 
italienischem  Einflüsse  sein  Geschlecht  wieder  ändert.  Franzö- 
sische Bildungen  sind  dann  eiwabannasse  'großerSchubkarren', 
b4casse  'Schnepfe',  paperasse^  tignasse  'schlechte  Perücke', 
fiUasse,  cognasse  'wilde  Quitte',  villace  'öde  Stadt',  vinace 
'schlechter  Wein',  wohl  verschieden  von  vinace  'Rückstand 
bei  der  Destillation  des  Weines',  das  lat.  vinacea  'Treber' 
fortsetzt.  Adjektiva  sind  blondasse,  fadasse,  savantasse  u.  a. 
Die  Deverbalia  sind  wohl  zunächst  als  Postverbalia  von 
Verben    auf   -asser   zu   betrachten,    wie    den    neben    den 
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genannten  crevasse  ja  kein  substantivisches  Primitivum 
L'  steht  und  tirasse  das  Verbum  Urasser  neben  sich  hat. 
Danach  nun  rJdasse,  lavasse,  Hasse  u.  a.  Begrifflich  aus 
der  Rolle  fällt  culasse  'Bodenstück  der  Kanonen',  'Schwanz- 
schraube der  Handfeuerwaffen',  'Stumpf.  In  den  zwei 
ersten  Verwendungen  könnte  eine  Umbildung  von  ital. 
culatta  vorliegen,  wenn  nicht  wie  in  der  dritten  das  Suffix 
mehr  scherzhaft  gebraucht  ist. 

174.  -Atre,  lat.  -aster  tritt  im  Lateinischen  an  Per- 
sonalbezeichnungen, Tier-  und  Pflanzennamen  und  an 
Farbadjektiva  zur  Bezeichnung  einer  schlechteren,  minder- 
wertigen Art,  ist  namentlich  für  die  Benennung  des  Ver- 
wandtschaftsverhältnisses des  nach  dem  Tode  des  einen 
Gatten  Neugeheirateten  zu  den  Nachkommen  des  Verstor- 

^-  benen  üblich  und  in  dieser  Verwendung  geblieben :  parä- 
tre,    marätre,    beide   mit   ausgesprochen   tadelndem  Sinne 
afrz.   auch  fiUasire,  frerastre,  sorastre.     Dazu  kommt  nun 
noch   afrz.  dergeastre    und   die  Adjektivsubstantiva  vilain- 
astre^  folastre    und    gentilastre.      An    den    tadelnden   Sinn 

,  schliest  sich  ecolastre  aus  scholasticus  und  mulätre  aus  span. 
mulato  an.  Eine  Ausdehnung  zeigt  sich  in  den  Farbad- 
jektiven: hleuätre^  rougeätre,  verdätre  usw.,  dann  auch  douce- 
ätre,  findtre,   bellätre  'Geck',   im  16.  Jahrh.  auch  molastre, 

:    plombastre  und  vieillastre.     Opiniätre  ist  wohl  eine  scherz- 

l    hafte  Schülerbildung  etwa  nach  ecolätre. 

175.  -Aud  verbindet  sich  mit  Adjektiven  in  pejo- 
rativem Sinne:  courtaud  'abgestutzt',  finaud  *pfij05g,  lourdaud 

"    'schwerfällig',    noiraud^    rougeaud  u.    a.,    dann   in   einigen 

Ableitungen   von   Substantiven   wie  pataud    'patschig'    zu 

dte,  rustaud  als  Erweiterung  von  rustre,   brifaud  'Lecker- 

ujaul'  zu  dem  alten   briffer    dann   erscheint  es  in  ribaiid, 

nigaud  und  maraiid^  deren  Stamm  längst  verloren  ist,   in 

i    crapaud,   wo   das   unangenehme  Gefühle   erweckende  Tier 

?    durch  das  unangenehme  Suffix  gekennzeichnet  ist,    u.  a. 

Der  Ursprung  dieses  -aud,  afrz.  -ald,  ital.  -aldo  scheint  in 

den  fränkischen  Personennamen   auf  -walt   zu    liegen,    so 

(laß  begrifflich  die  Entwicklung  eine  ähnliche  wäre  wie  bei 
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ard  (s.  §  45).  Daß  Brunaut  und  hrun  zusammengehörten, 
ergab  sich  ohne  weiteres,  und  wenn  germ.  Bonwalt  im 
ersten  Teile  nicht  bonus  enthielt,  so  mußte  doch  der  Fran- 
zose Bonaiid  auf  boti  beziehen. 


Sechstes  Kapitel. 
Numeralbildung. 


176,  Die  Kardinalzahlen  sind  vom  Lateinischen  an 
unverändert  geblieben,  denn  die  Zerlegung  von  septemdecim^ 
ocTODEciM  in  dix-sept,  dix-huit  und  der  Ersatz  von  unde- 
viGiNTi  durch  dix-neuf  ist  schon  Volkslateinisch.  Spe- 
ziell französisch,  aber  ebenfalls  schon  vor  Beginn  unserer 
Überlieferung  entstanden  ist  die  Einführung  des  Vigesimal- 
systems,  wie  es  in  seine  letzten  Resten  in  soixante-dix  und 
in  quatre-vingt  bis  heute  geblieben  ist,  ohne  übrigens  in 
den  Mundarten  ganz  durchgedrungen  zu  sein.  Im  Mittel- 
alter wird  auch  über  Hundert  so  gezählt^  daher  noch  heute 
riidpital  des  quinze-vingt.  Nach  den  umsichtigen  Unter- 
suchungen von  M.  Rösler  dürfte  es  sich  um  eine  durch 
den  Handel  mit  den  Normannen  hervorgerufene  Nach- 
ahmung der  im  germanischen  Großhundert  (=  120)  und 
dessen  Hälfte,  dem  Schock  (=  60)  vorliegenden,  auf 
vigesimalem,  nicht  dezimalem  System  beruhenden  Aus- 
drucksweise handeln,  s.  ZRPh.,  Beiheft  26,   186—205. 

177.  Wohl  aber  zeigt  sich  eine  große  Selbständig- 
keit in  der  Bildung  der  Kardinalia.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  lateinischen  Formen  drängte  nach  einem  Ausgleich, 
der  zunächst  in  verschiedener  Weise  gesucht  wurde.  Nach 
sed^mej  und  dizme  wurde  uitme  und  nuefmt  gebildet,  aber 
dieses  -me  konnte  schon  darum  nicht  genügen,  weil  vor 
dem  m  der  Stammkonsonant  verstummen  mußte,  wodurch 
der  Zusammenhang  mit  dem  Kardinalzahlwort  zerrissen 
wurde.  Infolgedessen  trat  frühzeitig  -isme  in  dozisme  dissi- 
miliert   zu  dozime^  in  östlichen  Texten    auch  -oismej   seit 
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dem  15.  Jahrh.  -ieme  auf,  das  sich  bald  mit  sämtlichen  Zahl- 
wörtern verband  außer  prim,  dessen  Zusammenhang  mit 
dernier  so  groß  war,  daß  es  durch  premier  ersetzt  wurde 
(s.  §  140).  Ist  ein  afrz.  centoisme  als  Nachkomme  von  cen- 
rEsiMus  ohne  weiteres  verständlich,  wie  E.  Herzog, 
ZFSpL.  21,  165,  A.  Thomas,  Rom.  21,  398,  gezeigt  haben, 
und  erklärte  sich  afrz.  -isme  als  Anlehnung  an  disme,  so  ist 
dagegen  -ihne  schwer  verständlich,  sofern  zwar  in  gewissen 
normannischen  Mundarten  dieme  aus  decimus  entstanden 
ist  (1,  §  57),  man  aber  nicht  sieht,  warum  gerade  dieses 
Suffix  aus  dem  Westen  in  die  Schriftsprache  eingedrungen 
ist.  Der  Versuch  einer  reinlautlichen  Erklärung,  Wandel 
von  'ime  zu  -ieme,  den  E.  Staaff  gemacht  hat  (StMSp.  1, 
101  — 132)  ist,  da  dime,  Urne  u.  a.  geblieben  sind,  abzulehnen. 
178.  Neu  sind  die  KoUektiva,  die  von  'sechs'  an 
gebildet  werden:  sizain,  huitain,  neuvain,  dizain  usw.  Trotz 
der  Schreibung  mit  ai  ist  der  Ursprung  in  den  lateinischen 
Distributiven  auf  -eni  zu  sehen,  wie  sich  namentlich  daraus 
klar  ergibt,  daß  im  Prozenzalischen  -en  entspricht,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  begrifflich  das  Distributive  'je  zehn' 
und  das  Kollektive  'zehn  zusammen'  sich  auf  das  engste 
berühren,  wogegen  -axus  (s.  §  38)  begrifflich  völlig  fern  liegt. 


Siebentes  Kapitel. 
Adverbialbildung. 

179.  Von  den  lateinischen  Mitteln  der  Adverbial- 
bildung: das  Neutrum  des  Adjectivums:  verum  oder  der 
alte  Instrumental  auf  -/: :  veee  oder  der  alte  Ablativ  auf 
-o  :  CITO  oder  endlich  die  Weiterbildung  mit  -iter  :  brevitfr 
mußten  im  Französischen  die  drei  ersten  zusammef allen, 
da  nur  Ausnahmsweise  eine  lautliche  Verschiedenheit 
bestand,  wie  etwa  in  hing  longe  neben  long  longus,  sie 
waren  außerdem  mit  der  Maskulinform,  also  mit  der 
Normalform  des  Adjektivums  identisch,    so   daß    auf   die 
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Länge  ein  Ersatz  nötig  war.  Dieser  Ersatz  wurde  nun 
aber  nicht  in  -iter  gefunden,  sondern  in  der  Zusammen- 
setzung mit  -MENTE.  Reichen  die  Anfänge  davon  ziemlich 
weit  hinauf,  so  zeigt  sich  doch  im  Altfranzösischen  noch 
eine  indirekte  Spur  der  ursprünglichen  Verhältnisse  darin, 
daß,  wenn  noch  zwei  Adverbia  folgen,  ment  nur  an  das 
zweite  treten  kann:  liumUe  et  doucement  Rolandlied  1163, 
seltener  nur  an  das  erste:  fennement  et  estavle  Rom.  17,571a. 
Aber  auch  das  wird  bald  aufgegeben,  -ment  ist  nur  noch 
Suffix,  und  zwar  war  diese  Erstarrung  um  so  leichter 
möglich  als  das  Substantivum  ment  im  Französischen 
nicht  mehr  vorhanden  ist. 

180.  Da  lat.  mens  Femininum  ist,  so  ergibt  sich 
daraus,  daß  das  Adjektivum  in  der  weiblichen  Form 
erscheinen  muß.  Das  ist  denn  auch  in  der  Tat  die  Grund- 
regel, von  der  es  nun  allerdings  im  Neufranzösischen  eine 
Anzahl  von  Ausnahmen  gibt.  Wie  diese  Ausnahmen  ent- 
standen sind,  hat  Tobler  in  abschließender  Weise  darge- 
legt, Verm.  Beitr.  1,  92—102.  Es  handelt  sich  haupt- 
sächlich um  zwei  Fälle.  Geht  ein  Adjektivum  auf  einen 
betonten  Vokal  aus,  so  ist  das  folgende  -e  schon  früh- 
zeitig namentlich  im  VVortinnern  verstummt,  also  vraiement 
zu  vraiment^  wie  nue  tete  zu  nu-tete.  Während  nun  aber  in 
der  Schreibung  bei  den  Substantiven  auf  -ment  das  e  wieder 
hergestellt  wird  .oder  doch  wieder  hergestellt  werden  kann: 
remerciement  neben  remerciment,  bleibt  man  bei  den  Ad- 
verbien bei  dem  phonetischen  Prinzip.  Andererseits 
haben  manche  der  Adverbien  von  Adjektiven  die  Afrz. 
eingeschlechtig  waren,  später  zweigeschlechtig  geworden 
sind  (1,  §  257),  diese  Entwickelung  der  Adjektive 
nicht  mitgemacht,  so  daß  heute  der  Eindruck  entsteht, 
daß  das  -meid  an  die  Maskulinform  trete.  Hierher 
gehört  zunächst  gentiment  aus  gentüment,  sodann  vor 
allem  prudemment,  constamment,  düigemment,  doquemment, 
Üegamment,  savamment  u.  a.  An  diese  haben  sich  nun  ange- 
schlossen dolemment,  afrz.  dolente^  opulemment,  vgl.  lat. 
opulentüs-a,  succnlemment,  turlulemment,  violemmenty  die  alle 
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auf  lat.  Adj.  auf  -extus,  a  beruhen,  also  von  jeher  ein  Fem. 
auf  e  hatten.  Daneben  zeigt  das  Afrz.  allerdings  auch 
düigentement,  negl\gentement\  im  15.  und  16.  Jahrb.  sind 
solche  Formen  fast  ebenso  häufig  wie  die  e-losen  und 
die  heutige  Sprache  bewahrt  vehementement  und  presentement. 

181.  Sodann  bildet  eine  Reihe  von  Adjektiven  ein 
Adverbium  auf  -ement  statt  -ement.  Sie  zerfallen  in 
verschiedene  Klassen.  ÄvengUment  gehört  eigentlich  zu  dem 
Partizipium  aveiigle,  conformement  zu  conforme.  An  letzteres 
schließen  sich  auf  der  einen  Seite  uniformement^  auf  der 
andern  enormement  an,  comodement  hat  älteres  accomodement 
zu  accomode  neben  sich.  Solche  Partizipialadverbia  sind 
noch  importunement,  ofinidtHmenU  expressement,  Analogie- 
bildungen obscur ement  nach  assurement,  figur ement;  immen- 
s4ment,  intensement  nach  sensement,  insensement  usw.  Dagegen 
gehört  comrnunement  zu  dem  alten  Adj.  comunel  (s.  §  136), 
lautet  also  zunächst  comunelment.  Einreihend  endlich  ist 
■ment  in  impunement^  confusement,  difftisement,  profusement, 
die  auf  der  mittelalterlichen  lateinischen  Schulsprache  ent- 
nommenen, im  Lateinischen  aber  nach  französischer  Art 
gesprochenen  impun6^  confuse^  diffuse  beruhen.  Im  ganzen 
läßt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  eine  gewisse  Nei> 
gung  besteht,  bei  mehrsilbigen  Adjektiven,  namentlich  bei 
Buch  Wörtern  e  an  Stelle  von  e  treten  zu  lassen. 

182.  Eine  eigenartige  Form  von  .Adverbien  sind 
die  auf  -ans,  entsprechend  den  deutschen  Bildungen  auf 
-lings.  Wie  dies  enthalten  sie  ein  ausgesprochenes  Per- 
sonalsuffix: im  Deutschen  das  Sippen  bezeichnende,  im 
Französischen  das  individualisierende  (s.  §  47).  Sie  geben 
eine  Bewegungsform  oder  eine  Stellung  an  und  treten  an 
Nominal-  und  an  Verbalstämme,  sind  übrigens  in  der 
heutigen  Sprache  selten,  vgl.  etwa  ä  tätons  ^tastend',  ä  recu- 
lons  'rückwärts  gehend',  'rücklings',  d  califourchons  'rittlings'. 
Täton  wäre  also  ein  Tastender,  ä  tätons  'nach  Art  der 
Tastenden'.  Die  ältere  Sprache  kennt  ä  chevatichons  'ritt- 
lings', d  genouillons  'knielings',  d  croppetoiis  'hockend', 
d  muschons  'heimlich',  h  reusons  'rücklings'. 

Meyer- Lübke,  Historisch-französische  Grammatik.    II.  9 
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Achtes  Kapitel. 
Verbalbildung. 

183.  Bei  der  Verbalbildung  kann  man  mittelbare 
und  unmittelbare  unterscheiden;  jene  zeigt  zwischen  dem 
Stamm  und  der  Verbalableitung  ein  Suffix,  bei  dieser 
treten  die  Endungen  einfach  an  den  Stamm  des  Grund- 
wortes:    CABALLICABE    VOU    CABALLUS,  PLANTARE    VOU     PLANTA, 

frz.  cheval,  chevaucher^  plante,  planter.  Die  Grenzen  sind  im 
ganzen  scharfe,  eine  gewisse  Schwierigkeit  der  Beurteilung 
entsteht  nur  da,  wo  dasselbe  Suffix  Nomina  und  Verba 
bildet:  tiraüler  zerlegt  sich  in  tir-ailler,  während  man  bei 
sonnailler  zweifeln  kann,  ob  von  sonnaille  oder  von  sonner 
auszugehen  sei.  Diese  Ungewißheit  wird  dadurch  noch 
größer,  daß  eine  Reihe  der  Verbals-uffixe  erst  nominalen 
Ursprungs  ist,  also  eine  Anzahl  von  Wörtern  eine  Mittel- 
stellung einnehmen  muß. 

184.  Nur  die  -er-  und  die  -w'- Klasse  kommen  für 
Neubildungen  in  Betracht,  noch  dazu  die  letztere  nur  in 
älterer  Zeit  und,  von  einem  Falle  abgesehen  (§  190),  nur 
bei  unmittelbarer  Ableitung.  Wann  und  weshalb  auch 
-ir  erstart  ist,  wissen  wir  nicht,  aber  man  darf  wohl  mit 
etwelcher  Sicherheit  sagen,  daß  schon  gegen  Ausgang  des 
Mittelalters  neue  -ir-Verba  kaum  mehr  geschafien  werden, 
wie  ja  denn  auch  die  Latinismen  früzeitig  zur  -er-Klasse 
hinübergeleitet  werden  (1,  §  230).  Wohl  triß't  man  bei 
dem  einen  und  anderen  der  neuesten  Schriftsteller  eine 
-ir- Bildung,  die  weder  von  Littre  noch  vom  Dict.  gen. 
gebucht  wird,  aber  es  ist  fraglich,  ob  es  sich  dabei  nicht 
um  in  der  Volkssprache  lebende  oder  aus  der  älteren 
Literatur  wieder  hevorgeholte  alte  Wörter  handelt.  Wenn 
z.  B.  Huysmans  anonchalir  verwendet,  so  da-rf  man  nicht 
übersehen,  daß  noch  Calvin  und  Montaigne  dieses  Verbum 
kennen,  daß  es  in  der  französischen  Schweiz  gebräuchlich 
ist  und  danach  auch  von  Schweizerfranzosen  literarisch 
verwendet  wird.     Im  einen  und  anderen  Fall  kann  auch 
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ein  bestimmtes  Vorbild  wirken,  so  lag  es,  da  vil :  aviUr 
nebeneinander  standen,  nahe,  ein  aveulir  zu  veule  zu 
schaffen.  Aber  solche  vereinzelte  Fälle  bestätigen  nur 
die  allgemeine  Regel,  erschüttern  sie  nicht.  Im  ganzen 
Irücken  die  -ir-Verba  das  sich  Versetzen  in  einen  Zu- 
stand aus,  sind  also  namentHch  bei  Ableitungen  von  Ad- 
jektiven beliebt:  afrz.  seclm\  netir,  nfrz.  niatir  neben  mater 
'matt  verarbeiten',  hleuir  'blau  werden'  neben  jüngerem 
bleuter  'blau  färben',  mürir,  hrunir^  dann  besonders  bei  den 
mit  a-  präfigierten  Verben  (§  219):  aboutir,  ahrutir,  aplanir, 
aplatir  usw.,  aber  auch  hier  greift  -er  über:  älteres  aveufjUr 
wild  durch  aveugler  ersetzt  usw.  Der  Grund  für  diese 
spezielle  Bedeutung  der  -zV-Verba  liegt  darin,  daß  sie  sich 
im  Französischen  auf  die  lat.  Inchoativa  auf  -escere  auf- 
bauen, vgl.  §  190. 

185.  Was  die  Bedeutung  der  abgeleiteten  Verba 
betrifft,  so  gilt  für  die  unmittelbare  und  zum  Teil  auch 
für  die  mittelbare,  daß  das  Verbum  zum  Grundwort  in  all 
den  Beziehungen  stehen  kann,  in  denen  es  im  Satze  zu 
den  verschiedenen  nominalen  Satzteilen  steht.  So  er- 
scheint das  Verhältnis  des  Subjekts  in  cJievroter  'meckern', 
des  Subjektprädikats  in  vieiUir  'alt  werden',  secher  'trocken 
werden',  des  reinen  Passivobjekts:  chausser  'die  Schuhe 
anziehen',  des  Resultats:  menacer  'Drohungen  ausstoßen', 
peiner  'Kummer  verursachen',  fleurir  'blühen',  veler  'kalben', 
des  Objektprädikats:  dresser  les  cheveux,  des  Werkzeugs: 
faucher  'mit  der  Sichel  arbeiten',  draguer  'baggern',  draper 
'verhängen',  poignarder  'erdolchen',  des  Ortes:  travaiUer 
auf  das  TÄ/p^z^/rM  (ein  Folterwerkzeug)  aufspannen',  'quälen  , 
'arbeiten',  cheminer  'auf  dem  Wege  gehen',  des  Ausstattens 
oder  Wegnehmens :  meuhler,  plonibery  peler^  resiner,  des 
Vergleichs:  dragonner  'quälen'.  Oft  kann  ein  und  dasselbe 
Verbum  die  verschiedensten  Beziehungen  ausdrücken: 
chevroter  'zickeln'  neben  dem  schon  genannten  chevroier 
'meckern'^  chiffonner  'Lumpen  sammeln'  und  'zerknittern' 
usw.  Vgl.  Collijn,  Le  Suffixe  -ee  139,  Thorn,  ttude 
sur  les  verbes  denominatifs  en  fran§ais,  1907. 

9* 
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186.  Unter  den  mittelbaren  Ableitungen  sind  vor- 
ab drei  zu  nennen,  die  nur  für  den  Etymologen  Be- 
deutung haben.  Das  Lateinische  bildet  Verba  auf  -iave 
zunächst  von  Adjektiven  auf  -is:  alleviare,  abbreviare, 
dann  überhaupt  von  Adjektiven  und  schließlich  von  starken 
Partizipien.  Die  Zahl  der  überlieferten  Beispiele  ist  nicht 
sehr  groß,  aber  aus  den  romanischen  Sprachen  erhellt, 
daß  diese  Bildungsweise  zur  Zeit,  wo  -i-  noch  vollvokalisch 
war,  sehr  beliebt  gewesen  sein  muß.  So  können  frz.  aiguisen 
ACUTiARE,  hausser  altiare,  chasser  captiare,  dresser  directiare 
u.  a.  nicht  französische  Neubildungen  sei,  außerdem  finden 
sie  sich  in  fast  allen  romanischen  Sprachen.  Damit  ist 
allerdings  zu  rechnen,  daß  etwa  engraisser  zu  graisse  be- 
zogen ein  engroissier  zu  groisse  (§  93)  nach  sich  gezogen 
hat,  daß  ebenso  aprivoiser  erst  von  privaise  abgeleitet  ist, 
abreger  aus  abbreviare  zu  hrief  kann  alleger  zu  lief  und 
agregier  zu  grief  nach  sich  gezogen  haben.  Ebenso  beruht 
avancer  auf  abanteare,  wogegen  äevancer  erst  französisch 
ist.  Auf  alle  Fälle  aber  handelt  es  sich  um  längst  er- 
starrte Bildungen. 

187,  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Bildungen 
auf  'tare,  -sare,  -itare.  Noch  in  lateinischer  Zeit 
sind  die  alten  Stammverben  mehr  und  mehr  durch  Ab- 
leitungen vom  Partiiipium  verdrängt  worden :  cantare,  adju- 
TARE,  JAGT  ARE,  PINS  ARE,  frz.  ckauter,  aider,  jeter,  piser  ver- 
drängen CANERE,  ADJuvARE,  JACERE,  piNSERE.  Wiederum  ist 
die  Volkssprache  weitergegangen,  als  die  Überlieferung 
erkennen  läßt,  vgl.  frz.  ouhlier,  oser,  ruer,  user,  vanter  u.  a. 
Hier  ist  nun  nicht  einmal  in  dem  beschränkten  Umfange 
wie  bei  -iare  an  französische  Neubildung  zu  denken. 

188.  Sind  die  beiden  genannten  Bildungen  dever- 
bal und  erst  infolge  sekundärer  Beziehungen  gelegentlich 
denominal,  so  zeigt  dagegen  -icare  von  Anfang  an 
beide  Funktionen:  caballicare,  frz.  chevaucher  zu  caballus, 
CARRicARE,  frz.  ckarger  zu  carrus  neben  fodicare,  frz.  fouger 
zu  FODERE.  Auch  dicses  Suffix,  das  in  mehreren  der 
Schwestersprachen  produktiv  geblieben  ist,  mußte  im  Fran- 
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zösischen  infolge  des  Vokalschwundes  frühzeitig  absterben, 
Verba  wie  clocher  *cloppicabe,  lächer  *läxicabe,  plotiger 
*PLUMBicARE,  hougev  *BULLiCÄBE,  epanclicr  *expakdicäbe,  afrz. 
nascMer  'herumstöbern'  *kasicäee,  targier  *tardicape,  hlangier 
'schmeicheln'  ""blandicabe,  reverchier  *reverticabe  u.  a. 
müssen  noch  in  lateinischer  Zeit  entstanden  sein.  Ein 
gewisser  Zweifel  kann  nur  in  Fällen  wie  nfrz.  assieger 
bestehen.  Da  das  subst.  siege  vorhanden  ist,  so  ist  natür- 
lich von  diesem  aus  zu  jeder  beliebigen  Zeit  ein  assieger 
möglich,  und  braucht  man  nicht  *assedicabe  anzusetzen. 
In  der  Tat  ist  das  Substantivum  das  ältere,  wogegen 
nach  der  Überlieferung  7ieige  erst  zu  einer  Zeit  noif  ver- 
drängt hat,  wo  neiger  schon  bestand,  so  daß  also  ein  lat. 
NEvicABE  zugrunde  liegen  muß. 

189.  -Oj/er,  griech.  -izare.  Das  griechische  Suffix 
ist  zunächst  mit  zahlreichen  griechischen  Verben  ins 
Lateinische  gedrungen  und  dann  auch  an  lateinische  Stämme 
getreten,  vgl.  Einf.  §  207.  Im  Altfranzösischen  begegnet 
es  in  weitestem  Umfange  neben  -er -Verben,  vgl.  foler 
und  foloier,  haier  haloier^  capler  caploier,  haster  hastoier,  pecier 
pecoier,  2??m^?er  plaidoier,  rimer  rimoier,  tourner  toiirnoier, 
eine  Liste,  die  Such i er  Reimpredigt  74<^  zusammenstellte 
und  die  leicht  zu  vermehren  wäre.  Etwas  seltener  stehen 
sie  neben  -tV- Verben:  atandroier,  rougeoier,  adocoier  (Tobler 
GGA.  1877,  1612).  Es  ist  schwer,  einen  begrifflichen 
Unterschied  festzustellen.  Zwar  wenn  ron  ost  'Heer'  ostoier 
'Krieg  führen',  nicht  oster  abgeleitet  wird,  so  liegt  einerseits 
das  Vorbild  von  guerroyer  vor,  anderseits  war  die  Existenz 
von  osier  'wegnehmen'  einem  neuen  oster  abträglich,  faUoier 
'Fabeln  erzählen'  scheidet  sich  von  fahler  'sprechen',  aber 
zwischen  plaider  und  -oyer  besteht  keine  Verscliiedenheit, 
ebensowenig  zwischen  hlanchir  und  hlanchoier.  Die  spätere 
Sprache  hat  -oyer  wieder  stark  zurückgedrängt,  vgl,  etwa  cou- 
doyer,  flamboyer^  foudroyer,  guerroyer,  larmoyer^  plaidoyer,  nur 
mit  Adjektiven  wird  es  noch  sehr  häufig  verbunden:  hlan- 
choyer,  hlondoyer,  hrunoyer,  nettoyer,  rudoyer^  verdoyer.  Auch  an 
Stelle  von  -ier  ist  -oyer  getreten :  afrz.  chastoiier,  fourmoiier, 
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dann  an  Stelle  des  vereinzelten  -eer  in  effroyer,  afrz.  esfreer. 
Anderseits  zeigt  halayer  an  Stelle  von  älterem  haloiier 
'schwingen'  formelle  und  begriffliche  Anlehnung  an  halais, 
normannische  Lautung  weist  langueyer  neben  languoyer 
"^die  Zunge  eines  der  Finnen  verdächtigen  Schweines  be- 
sichtigen^ auf;  der  Entwicklung  von  'ploier  zu  plier  (1,  §  303) 
entspricht  charrier  neben  charroyer. 

190.  -Cir  bildet  Verba  von  Adjektiven:  acourcir, 
edaircir,  etrecir,  noircir,  obscurcir,  dann  ganz  vereinzelt  nach 
der  -er- Klasse:  clercer.  Nach  E.  Herzog  ist  der  Ausgangs- 
punkt dafür  in  einer  Erweiterung  der  icAUE-YeihsL  zu 
jscjE'i?^ -Verben  zu  suchen,  worauf  dann  diese  Inchoativa 
wie  andere  (1,  §  282)  in  die  -ire-Klasse  übergingen:  also 
NiGRiCÄRE  über  nigricescere  zu  noircir,  s.  Bausteine  zur 
romanischen  Philologie  4814. 

191.  In  den  bisher  angeführten,  zum  größten  Teil 
denominalen  Ableitungen  hat  das  Suffix  ^^u  der  Bedeutung 
des  Verbums  nichts  beigetragen,  die  angführten  Beispiele 
mittelbarer  Ableitungen  unterscheiden  sich  in  nichts  von 
gleichartigen  mittelbaren,  und  es  muß  weiterer  Forschung 
vorbehalten  bleiben,  die  sprachlichen  oder  die  psycholo- 
gischen Gründe  dafür  zu  finden,  daß  man  sich  nicht  mit 
der  einfachen  unmittelbaren  Bildung  begnügt.  Anders 
verhält  es  sich  mit  den  nun  zu  nennenden,  zumeist  dever- 
balen Ableitungen,  in  denen  nun  das  Suffix,  dem  eigent- 
lichen Wesen  dieses  Elementes  entsprechend  (§  10),  den 
allgemeinen  Sinn  des  Verbums  nach  einer  bestimmten 
Seite  hin  modifiziert.  Und  zwar  handelt  es  sich  zumeist 
um  den  Begriff  des  raschen  Wiederholens  einer  Handlung, 
der  sich  dann  nach  verschiedenen  Seiten  hin-  bestimmter 
ausbildet. 

19S.  -Hier  unterscheidet  sich  von  lat.  -iculare  in- 
sofern, als  es  sich  mit  dem  Verbalstamm  verbindet,  nicht 
mit  dem  Partizipialstamm :  lat.  missicvläre  'oft  schicken', 
aber  frz.  mordiller  'knabbern'.  Der  Übergang  wird  gegeben 
dadurch,  daß  z.  B.  fendere  durch  pensare  ersetzt  wird 
(§  1^1),  YfodMxoh  pensiculäre  nicht  mehr  als  Ableitung  von 
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F£Ksus,  sondern  von  pensare  erscheint.  Andererseits  konnte 
sommeiUer,  das  auf  einem  von  somniculus  abgeleiteten 
soMNicuLÄEE  beruht,  rein  begrifflich  dormüler  neben  dormir 
hervorrufen.  Im  13.  Jahrh.  begegnet  hrandiller  'schwingen' 
neben  brandir  und  hrasiller  'schmoren'  neben  braser,  später 
fendüler  Vitzen',  pointiller  'sticheln',  sautüler  *hüpfen',  hoiir- 
siller  'Geld  zusammenschießen',  bousiller  'mit  Strohlehm 
bauen',  grayüler  'Nachlese  halten',  nasiller  'näseln*,  dann 
denominal  vermüler  'nach  Würmer  suchen'.  Dagegen  ist 
fourmiller  nur  falsche  Schreibung  für  fourmier  (s.  1,  §  30). 
Verwischt  ist  das  Suffix  in  fouiller^  afrz.  fodllier  fodiculare. 

193.  -Ailler  gibt  eine  rasche,  häufige  Wiederholung 
n\i  und  wird  dann  leicht  tadelnd.  Ausgangspunkt  ist 
das  seit  dem  8.  Jahrh.  in  Glossen  begegnende  bataclame 
neben  batare,  frz.  bäiller.  Frz.  Bildungen  sind:  criailler 
'schreien',  disputailler  'unaufhörlich  streiten',  dormaiUer  'un- 
ruhig schlafen',  ecrivailler  'schnell  und  schlecht  schreiben', 
sonnaiüer,  iirailler,  ioussailler.  Dann  brettailler  'viel  auf  dem 
Fechtboden  liegen',  dem  kein  breiter^  wohl  aber  ein  brei- 
teur  zur  Seite  steht,  ferraiUer  'mit  dem  Säbel  rasseln', 
quailler  'fortwährend  mit  dem  Schweife  wedeln'  und  fouaiUer 

fuchteln'  zu  fouet. 

194.  -  OuiUer,  lat.  -uculare,  hat  seinen  Ausgangs- 
punkt wahrscheinlich  in  tuduculajre,  afrz.  toouiUier  'herum- 
TÜhren'.  Begrifflich  schließen  sich  dann  barbouiller  und 
iantouiller  'besudeln',  id.,  letzteres  mit  unklarem  Stamme, 
und  ventrouiller  für  älteres  ventrailler  'sich  im  Kot  herum- 
wälzen' an,  wobei  brouillei'  und  souillerwohl  mit  an  der  offen- 
bar onomatopoetischen  Bedeutung  des  Suffixes  ouil  beteiligt 
sind.  Nach  etwas  anderer  Seite  hin  schallnachahmend 
sind  bredouiller  'stammeln'  und  gazouüler  'zwitschern', 
wieder  etwas  anders  chatouiller  'kitzeln'. 

195.  -Eier  beruht  teils  auf  lat.  'illare,  wobei 
allerdings  nach  Maßgabe  der  Assonanzen  im  Afrz.  -ill- 
wie  beim  Nomen  (§  155)  durch  -eil-  ersetzt  ist,  teils  auf 
Ableitung  von  Diminutiven  auf  -el.  Die  Bedeutung  ist 
die  verkleinernde.     So  mag  zu  cäntillabe  schon  lat.  sal- 
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TILLARE  'hüpfen'  gebildet  worden  sein,  frz.  sauteler,  und 
chanceler  wird,  was  immer  der  Stamm  sein  mag,  an  vacillare 
eine  Stütze  haben.  Afrz.  roeller,  nfr.  rouler  kann  von 
roelle  ausgehen,  kann  aber  auch  aus  rotulare  in  ähnlicher 
Weise  umgestaltet  worden  sein,  wie  -ellus  an  Stelle  von 
'Ullus  getreten  ist  (§  155).  Ebenso  gehört  denteler  'aus- 
zacken' zu  dentelle  'Zähnchen',  konnte  aber  leicht  zu  dent 
bezogen  werden.  So  sind  deverbal  harceler  'quälen*  zu 
herser  'eggen',  epinceler  'ausputzen',  craqueler  und  das  nicht 
mehr  übliche  pointeler,  denominal  bosseler  'erhabene  Arbeit 
machen',  graineler  'Leder  narben',  ondeler.  Formell  auf- 
fällig ist  panteler  'keuchen'  zu  pantois,  pantaiser. 

196.  -JEtter  zu  -et  (§  158)  gibt  eine  rasche,  kurze 
Bewegung  an:  aleter  'mit  den  Flügeln  schlagen',  daraus 
nfrz.  haleter  'keuchen'  (A.  Tobler,  SBPreuß.AW.  1893,  1,1), 
leqiieter,  pieter,  cvleter,  jambeter,  voleter,  coqueter  'sich  brüsten 
wie  ein  Hahn',  caneter  'watscheln',  feuületer  'blättern', 
sauveter  'aus  einer  Feuersbrunst  retten',  das  schallnach- 
ahmende caqueter,  afrz.  auch  cligneter  'blinzeln'  und  chu- 
cheter  'flüstern'. 

197.  -Oter  ist  frequentativ  und  namentlich  in  der 
neueren  Sprache  sehr  beliebt:  baisoter^  bouiUoter^  buvoter^ 
clignoter,  flänoter,  fumoter,  siffloter,  sucoter,  toussofer  u.  a. 

198.  -Oimei»  ist  verkleinernd,  wiederholend:  chan- 
tonner^  grifonner  'kritzeln',  mächonner  'muffeln  ,  mordillonner 
'wiederholt  knabbern',  nasülonner  'etwas  näseln'. 

199.  'Ocher  gehört  zu  -ocJie  (§  170)  und  ist  da- 
nach pejorativ:  bavocher  'unsauber  drucken',  effilocJier 
'ausfasern',  ßanocher  'bummeln*. 

200.  'Asser  gehört  zu  dem  §  179  besprochenen 
-asse,  ist  dementsprechend  pejorativ.  In  der  Tat  ist 
crevasser  von  dem  schon  früh  bezeugten  crevasse  abgeleitet, 
konnte  aber  zu  crever  bezogen  werden  und  nun  weitere 
Bildungen  hervorrufen,  wie  das  im  16.  Jahrh.  übliche 
brouülasser  'verschmieren'^  'nebeln',  'fein  regnen',  dann  r^- 
vasser  'schlecht  träumen',  rimasser  'schlecht  reimen',  ecri- 
vasser,   dormasser  u.  a.     Diese  Bedeutung   erklärt  es,   daß 
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von  avocat  und  prelat  die  spöttischen  Verba  avocasser  ^Ra- 
bulisterei  treiben'  und  prelasser  "^sich  in  die  Brust  werfen' 
gebildet  werden. 

301.  -Iser,  lat.  -i^are,  gehört  wie  -iste  (§  46)  und 
-isme  (§  86)  zu  jenen  im  Neulateinischen  fruchtbaren  Suf- 
fixen, die  mitteleuropäisch  sind.  Es  tritt  an  Adjektiva 
und  Substantiva  und  gibt  das  Versetzen  in  einen  Zustand 
an:  centraliser,  galvaniser^  mo7iopoliser^  neutraliser,  poüiser, 
steriliser,  uHliser,  vulgariser  usw.  Mit  besonderer  Vorliebe 
wird  es  mit  latinisierenden  Buchwörtern  verknüpft:  mo- 
derniser,  harmoniser  für  älteres  harmonier. 

203.  -Ifier^  lehnwörtlich  aus  -iflcare^  im  Afrz. 
auch  -efier^  wird  zunächst  mit  vollen  Wörtern  übernommen: 
amplifier,  certifier,  justißer^  wird  dann  wie  im  Neulatei- 
nischen in  unbeschränktem  Umfange  zu  Neubildungen 
verwendet,  mit  dem  bemerkenswerten  Unterschiede  vom 
Lateinischen,  daß  das  Grundwort  stets  ein  Substantivum, 
nicht  mehr  ein  Adjektivum  ist:  dnifier,  cocufier,  codifier, 
personnifier,  russifier,  terrifier.  Formell  beachtenswert  ist 
mystifier  zu  myst-ique. 


Zweiter  Hauptteil. 

Präfixbildung. 

Neuntes  Kapitel. 
Vorbemerkungen. 

SO«i.  Während  die  Suffixe  keinen  selbständigen 
Wert  haben,  erscheinen  die  meisten  lateinisch-romanischen 
Präfixe  auch  als  Präpositionen  oder  Adverbien,  d.  h.  sie 
dienen  nicht  nur  dazu,  dem  einzelnen  Worte  eine  be- 
sondere Bedeutung  zu  verleihen,  neue  Wörter  zu  schaffen, 
sondern  auch  dazu,  die  Beziehungen  der  einzelnen  Wörter 
zueinander  im  Satze  zum  Ausdruck  zu  bringen.     Da  wir 
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nun  Wörter,  die  aus  einer  syntaktischen  Verbindung  ent- 
standen sind,  als  zusammengesetzt  zu  bezeichnen  pflegen 
und  in  der  Tat  ja  das  Wesen  der  Zusammensetzung  von 
dem  der  Ableitung  namentlich  begrifflich  ganz  verschieden 
ist  (s.  §  246),  so  erhebt  sich  zunächst  die  Frage,  wo  die 
Grenze  zwischen  Präfixbildung  und  Zusammensetzung  zu 
ziehen  sei.  Die  Antwort  wird  weniger  vom  genetischen 
als  vom  semasiologischen  Standpunkte  aus  gegeben  werden 
können,  oder  also,  nicht  wie  das  neue  Wort  enstanden 
ist,  sondern  was  es  bedeutet,  ist  maßgebend.  Das  Fran- 
zösische besitzt  eine  ganze  Reihe  mittelst  entre  gebildeter 
Substantiva,  die  alle  das  gemeinsam  haben,  daß  sie  einen 
zwischen  zwei  andern  Gegenständen  eingeschlossenen 
Raum  oder  Gegenstand  bezeichnen:  entre-colonne  'Säulen- 
weite', e7itre-cdte  'Mittelrippenstück',  entre-dent  'Kämmling', 
entre-fesse  'Mittelfleisch',  entre-feuille  'Raum  zwischen  zwei 
Blättern'  usw.,  und  man  wird  mit  der  Annahme  kaum 
fehlgehen,  daß,  wo  immer  es  das  Bedürfnis  mit  sich  bringt, 
weitere  solche  Wörter  geschafien  werden.  Das  Lateinische 
weiß  davon  noch  nichts.  Nach  alter  Regel  nämlich  nimmt 
in  allen  Zusammensetzungen,  sofern  sie  nicht  Personal- 
bezeichnungen sind,  das  neue  Wort  den  Ausgang  -iuni 
an:  intercolumnium,  dem  frz.  entre-colonne  entspricht.  Es 
ist  daher  wohl  möglich,  daß  die  romanische  Ausdrucks- 
weise die  Substantivierung  syntaktischer  Formen  ist,  daß 
ein  entre-cöte  ursprünglich  genau  so  Venire  cötes  war,  wie 
les  environs  eigentlich  les  en  viron.  Aber  wenn  das  der 
Ausgangspunkt  gewesen  ist,  so  ist  er  jedenfalls  längst 
vergessen  und  entre  spielt  in  der  Schöpfung  neuer  Wörter 
dieselbe  Rolle  wie  irgendein  Suffix,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, daß  es  nicht  ein  Wort  aus  einer  Begriffsklasse  in 
eine  andere  hinüberführt.  Da  nun  aber  neben  dem  Präfix 
entre  die  Präposition  e7itre  noch  besteht,  so  ist  es  natürlich 
möglich,  daß  doch  auch  Wortzusammensetzungen  mit  entre 
gebildet  werden,  die  sich  nun  durch  ihre  Bedeutung  von 
den  Präfixbild angen  unterscheiden :  entre-gent  'Gewandtheit', 
'Lebensart',    'die   Art    und   Weise,    wie   man   sich   unter 
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Leuten  benimmt'.  Ähnlich  ist  der  Unterschied  zwischen 
sousbande  "^Unterbinde'  und  sous-bande  "^Kreuzband',  nur 
kommt  er  hier  auch  sprachlich  dadurch  zum  Ausdruck, 
daß  jenes  Femininum,  dieses  MaskuUnum  ist  entsprechend 
der  Grundregel,  daß  Präfixbildungen  das  Geschlecht  des 
Stammwortes  beibehalten,  Substantivierungen  syntaktischer 
Gebilde  dagegen  männlich  sind. 

S04.  Nicht  ganz  scharf  ist  die  Grenze  zwischen 
Präfix  und  Adverbium.  Zwar,  wenn  das  lat.  adverbiale 
Mixus  im  Französischen  als  Präfix  mes  erscheint,  so  ist 
schon  durch  die  lautliche  Umgestaltung  eine  vollständige 
Trennung  gegeben.  Aber  tres,  das  als  Verstärkung  zum 
Adjektivum  tritt  und  nur  noch  diese  Funktion  hat,  unter- 
scheidet sich  danach  nicht  von  dem  gleichbedeutenden 
lat.  PER,  und  doch  pflegt  man  perlongus,  aber  tres  grand 
zu  schreiben.  Man  darf  aber  doch  vom  heutigen  Stand- 
punkte aus  tres  als  reines  Präfix  bezeichnen,  eine  Auf- 
fassung^ welche  die  Akademie  zeitweise  geteilt  hat,  indem 
sie  dieses  tres  mit  dem  Adjektivum  durch  den  Bindestrich 
verknüpfte.  Umgekehrt  hat  sich  nun  aber  auch  ein  Präfix 
zum  Adverbium  verselbständigt.  Im  Altfranzösischen  kann 
das  Gradadverbium  zum  Verbum  statt  zum  Adjektivum 
treten:  mout  est  granz.  Die  Folge  dieser  Stellung  ist  nun, 
daß  man  statt  permagnus  par  est  granz  sagt,  d.  h.  daß 
also  par  nicht  ein  adjektivisches  Präfix,  sondern  ein  be- 
wegliches Adverbium  ist,  das  nun  überhaupt  zur  Ver- 
stärkung der  Handlung  dienen  kann:  tro'p  me  poise  de 
ses  chevos  Qui  pasaent  or,  tant  par  reluisent  Yvain  1460. 
Man  könnte  nun  versucht  sein,  auch  hier  par  als  Präfix 
zu  bezeichnen  und  wird  zunächst  noch  bestärkt  in  einer 
solchen  Auffassung  durch  die  Wortstellung  in  einem  Falle 
wie  dl  le  chasse  Si  pres  qua  po  quil  ne  Vanbrace  Et  si  ne 
le  puet  par  ataindre  gvain^  wo  also  das  Objektsprononem  vor 
par,  nicht  vor  dem  Verbum  par,  aber  nicht  vor  dem 
Modal-,  sondern  vor  dem  Begriffsverbum  steht.  Aber  in  den 
umschriebenen  Zeiten  tritt  par  vor  das  Temporalverbum: 
ce  me  par  a  acorä  eb.  1478   *^das  ist  mir  sehr   zu  Herzen 
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gegangen'.  Somit  ist  es  beweglich  und  seine  Behandlung 
in  der  steigernden  Funktion  gehört  in  die  Syntax  oder 
in  die  Funktionslehre,  die  von  permagnus  dagegen  in  die 
Wortbildungslehre.  Etwas  anders  liegen  die  Sachen  bei 
re-.  Auch  hier  hat  sich  im  Altfranzösischen  der  Über- 
gang zum  Adverbium  vollzogen,  d.  h.  man  kann  auch  hier 
sagen  r-est  venuz,  aber  diese  Verwendung  ist  wieder  unter- 
gegangen und  re  zum  bloßen  Präfix  geworden,  vgl.  §  243. 

205.  Geht  die  Präfixbildung  im  ganzen  vom  ein- 
fachen Worte  aus,  80  kann  doch  der  Fall  vorkommen, 
daß  ein  präfigiertes  Wort  ein  anderes  unmittelbar  her- 
vorruft, ohne  daß  dazwischen  ein  einfaches  stünde.  Ge- 
wisse Prä,fixe  stehen  nämlich  in  bestimmter  gegensätz- 
licher Beziehung  zueinander,  so  vor  allem  in-,  ad-,  frz. 
en-,  a-  einerseits,  bis-,  frz.  de-  andrerseits :  jene  drücken 
die  Bewegung  nach  etwas  hin,  in  etwas  hinein  aus,  dieses 
die  Bewegung  von  etwas  weg.  So  tritt  zu  dem,  dem  Ita- 
lienischen entnommenen  emharasser  ein  debarasser,  zu  de- 
pouilles  ^Balg'  empouillefi  "^Getreide  auf  dem  Halme',  zu 
afrz.  abrier,  das,  von  apricus  abgeleitet,  nicht  einmal  Präfix 
a-  hat  in  falscher  Auffassung  diese  -a  afrz.  desbrier,  das 
15,  .Jahrb.  kennt  desbüler  'auskleiden'  als  Gegenstück  zu 
habiller.  Man  kann  diese  Bildungen  als  komplementäre 
bezeichnen.  Vgl.  noch,  was  in  §  7  über  Rückbildungen 
gesagt  ist. 

206.  Noch  auf  andere  Art  kommen  namentlich 
präfigierte  Verba  zustande,  denen  kein  einfaches  zur  Seite 
steht.  Wie  §  185  bemerkt  wurde,  entspricht  das  Ver- 
hältnis zwischen  einem  abgeleiteten  Verbum  und  dem 
Stammworte  den  verschiedenen  Beziehungen,  die  das  Ver- 
bum im  Satze  eingeht.  Da  nun  eine  große  Zahl  dieser 
Beziehungen  durch  Präpositionen  ausgedrückt  wird,  so 
kann  auch  eine  solche  präpositionale  Verbindung  einem 
Verbum  zugrunde  liegen:  ein  venir  a  chief  *zu  Ende 
kommen',  kann  mit  einem  einfachen  Verbum  ausgedrückt 
werden.  Bei  der  materiellen  und  der  weitgehenden  be- 
grifflichen   Gleichheit   von   Präfix    und    Präposition    wird 


§  207.  208.]  Vorbemerkungen.  141 

dieser  Vorgang  wesentlich  erleichtert,  er  kommt  aber  auch 
bei  Präfixen  vor,  die  nicht  Präpositionen  sind,  vgl.  deche- 
veler  'die  Haare  zerzausen',  dem  natürlich  nicht  ein 
cheveler  und  auch  nicht  einmal  ein  encJieveler  vorausge- 
gangen ist.  Verwandt  damit,  wenn  auch  nicht  ganz  gleich- 
artig, ist  frz.  ennuyer.  Hier  nämlich  liegt  ein  in  odio 
HABET  zugrunde,  woraus  in  odio  hat^  vgl.  1,  §  317,  das 
nun,  da  odium  verloren  gegangen  war,  als  eine  3.  Sing, 
eines  Verbums  der  ersten  Klasse  gefaßt  wurde.  Ebenso 
werden  Substantiva  gebildet :  encoigmire  'Winkel',  encolure 
'Hals  des  Pferdes',  empellement  'Schutzbrett',  eigentlich 
*Verschaufelung',  und  so  wird  auch  entre-colonnement'Säulen- 
weite'  nicht  eine  Erweiterung  von  entre-colonnes  (§  202), 
sondern  eine  Parallelbildung  dazu  sein :  der  substantivische 
Begriff  wird  durch  das  funktionell  passende  Suffix,  nicht 
durch  einfache  Substantivierung  mittels  des  Artikels  zum 
Ausdruck  gebracht. 

207.  Präfix-  und  Anlautwechsel  kommt  in  verschie- 
dener Weise  vor.  Lat.  ob-  ist  selten  und  wird  daher  in 
OBSURDESCERE  uud  OBDURAME  durch  «-  ersctzt :  assourdir 
afrz.  adurer,  in  obliquus  durch  das  dem  Sinn  des  W^ortes 
entsprechende  hes  (§  247),  afrz.  heslif.  Sodann  ist  von 
Wichtigkeit,  daß  durch  Entwicklung  eines  e  vor  s  +  Kons, 
der  Anlaut  es  -\-  Kons,  ein  sehr  gewöhnlicher  geworden 
war,  daher  nun  auch  in  abscondere,  afrz.  escondre  eintritt 
und  er  konnte  das  um  so  eher,  als  auch  das  Präfix  ab 
untergegangen  und  in  dem  speziellen  Falle  durch  den 
Schwund  des  b  schon  früh  unkenntlich  geworden  war, 
vgl.  dazu  1,  §  41.  In  arracher  aus  älterem  esrachier  dürfte 
einfache  Assimilation  eingetreten  sein.  Präfixzerstörung 
auf  lautlichem  Wege  liegt  vor  in  sejourner  aus  sozjourner, 
seduire  aus  sozduire^  vgl.  dazu  1,  §  228.  Das  noch  latei- 
nische *coNviTARE  statt  /xvrTARE,  frz.  couvier  ist  wohl 
durch  coNviriuM  bedingt. 

208,  In  formeller  Hinsicht  ist  folgendes  von  Wich- 
tigkeit. Die  Präfixe  sind  im  ältesten  Lateinischen  be- 
tont gewesen,  und  das  hatte  eine  Reihe  von  Veränderungen 
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des  Stammvokals  zur  Folge :  a  wurde  vor  einfachem  Kon- 
sonant und  vor  ng  zu  ^,  vor  mehrfachem  zu  e,  au  zu  m,  ae  zu  i,  e 

zu  i,  also  AGERE  :  REDIGERE,  FRANGERE  :  INFRINGERE,  FACERB  l 
PERFICERE,     PERFECTUS,    CLAUDERE  :  INCLUDERE,      QUAERERE  :  RE- 

QuiRERE,  TENERE  \  RETiNERE,  Kounte  dl  CSC  Art  Ablaut  auch 
bei  Neubildungen,  die  nach  Eintritt  des  neuen  Betonungs- 
gesetzes geschaffen  wurden ,  analogisch  weitergeführt 
werden,  so  mußte  doch  daneben  der  Zusammenhang 
zwischen  Stamm verbum  und  präfigiertem  stark  genug 
sein,  um  die  reine  Stammform  zu  bewahren.  Solange 
man  demandat  betonte,  entsprach  ein  a  in  der  tonlosen 
Mittelsilbe  nicht  den  Sprachgewohnheiten,  ein  demandat 
dagegen  konnte  bestehen  bleiben.  In  der  Tat  zeigen  denn 
auch  nicht  nur  die  jüngeren  Verba  die  ihrer  Entstehungs- 
zeit entsprechende  Form,  wir  finden  auch  mehrfach^  daß 
die  alten  Bildungen  umgeprägt  werden,  daß  also  z.  B. 
DispLACERE  an  Stelle  von  displicere  tritt.  Wie  weit  darin 
nun  vollständige  Neubildungen,  wie  weit  Anpassungen  des 
alten  Sprachgutes  vorliegen,  ist  eine  Frage  der  lateinischen, 
nicht  der  französischen  Grammatik,  vgl.  Einf.  §  209.  Für 
das  Französische  kommen  selbstverständlich,  soweit  es 
sich  um  bewußte  Präfixbildungen  handelt,  nur  die  voll- 
vokalischen  Formen  in  Betracht:  concevoir,  recevoir,  dece- 
voir  und  apercevoir  haben,  obschon  sie  auch  für  -den 
Franzosen  deutliche  Präfixe  enthalten,  doch  kein  Stamm- 
verbum  neben  sich. 


Zehutes  Kapitel. 
Nominalbildung. 

I.  Erbwörtliche  Präfixe. 
1,  Ort-  und  Zeitrerhältnisse. 

209.  Die  ortsanzeigenden  Präfixe  sind  erst  aus 
präpositionalen  Verbindungen  erwachsen,  wie  §  203  gezeigt 
wurde.  Mit  Bezug  auf  die  Bedeutung  ist  noch  folgendes 
zu    bemerken.      Nach    dem    ursprünglich    syntaktischen 
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Sinne  bezeichnet  das  neue  Wort  zunächst  den  Ort,  der  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Grundworte  steht :  avant- 
scene  ist  der  vor  der  Szene  liegende  Kaum  wie  apres-midi 
die  nach  dem  Mittag  kommende  Zeit.  In  leichter  Ver- 
schiebung des  Kaumverhältnisses  kann  dann  aber  auch 
nur  derjenige  Teil  eines  Ganzen,  der  im  Verhältnis  zu  den 
übrigen  eine  besondere  Lage  hat,  durch  eine  solche  Zu- 
sammensetzung gekennzeichnet  werden :  avarit-h-as  'Vorder- 
arm', oder  endlich  ein  einzelner  besonders  benannter  Teil 
kann  durch  die  Zusammensetzung  in  seinem  Verhältnis 
zu  einem  Ganzen  charakterisiert  werden:  avant-garde  ist 
nicht  der  vorderste  Teil  der  Wache,  auch  nicht  etwas  vor 
der  Wache  Befindliches,  sondern  der  Teil  des  Heeres,  der 
als  Wache  vorangeht,  unter  Umständen  kann  ein  und 
dasselbe  W^ort  verschiedene  dieser  Bedeutungen  in  sich 
vereinigen,  vgl.  avant-corps  *  Vorsprung'  und  'Vortrupp'. 

SlO.  Avant:  afrz.  avant-chamhre,  im  16.  Jahrb. 
durch  das  italianisierende  antichamhre  ersetzt,  avant-titre 
'Schmutztitel',  avant-mur  'Vormauer',  avant-corps  'Vorhut', 
und  'Vorsprung  an  einem  Hause',  dann  auf  die  Zeit 
übertragen:  avant-jour  'Tagesanbruch',  avant-peche  'Früh- 
pfirsich', im  16.  Jahrb.  avant-messager^  avant-portier  u.  a. 
Die  Anfänge  dieser  Bildungen  müssen  weit  hinaufreichen, 
wie  avgarde  *Vorhut'  zeigt,  da  das  einfache  ante  in  Nord- 
frankreich vor  dem   10.  Jahrb.  untergegangen  war. 

211.  Avrieve:  arriere-boutique  *Platz  hinter  dem 
Laden',  arriere-garde  'Nachhut',  arriere-change  'Zinseszins  , 
amerc-wei'ew  *Großneffe\  arnere-^ews^e 'Hintergedanke'.  Auch 
hier  begegnet  afrz.  rieregarde,  so  daß  man  also  diese  militäri- 
schen Ausdrücke  als  die  ältesten  bezeichnen  darf. 

312.  Apres  nur  zeitlich  in  apree-midi,  apres-diner, 
apres-soiiper  und  apres-demain. 

213.  Sous:  soubande  'Unterbinde',  souharbe  'Knie- 
kette', soucoupe  'Unterschale',  sous-bras  'Schweißblatt', 
dann  zur  Angabe  von  Gradunterschieden:  sous-chef,  sons- 
gouverneiir,  sous-officier,  weiter  sous-detail  de  pHx  *Spezial- 
ansr-lilag',    sous-ferme    'Achterpacht',    soiis-location    'After- 
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miete',    in    anderem    Sinne    abstrakt   sous- enteilte  'Hinter- 
gedanke' und  zeitlich  sous-äge  'Minderjährigkeit'. 

214.  Sus-  hat  sich  erst  im  Neufranzösischen  zum 
Präfix  entwickelt.  Es  tritt  an  Partizipien,  um  auszudrücken, 
daß  das  im  Partizip  Angegebene  schon  früher  einmal 
gemacht  worden  sei:  susdit,  susmentionne,  susnomme  u.  a. 

315.  Sur:  surbande  'Oberbinde  einer  Kompresse', 
sur  Charge  *  Überfracht',  sur  dos  'Kreuzriemen',  surforce 
'Überschuß  an  Alkoholgehalt',  surtravaü  'Überbürdung', 
dann  suranne,  temps  surcompose  als  grammatischer  Aus- 
druck im  18.  Jahrb.  entstanden  und  das  junge  surhomme 
'Übermensch'.     Über  sur  mit  Adjektiven  s.  §  220. 

316.  Contre-  rein  örtlich  in  conire  -  approckages 
'Gegenlaufgräben'  und  contre-halance  'Gegengewicht',  dann 
mit  dem  Begriff  der  Abwehr:  contresens,  contrefagon  'Nach- 
ahmung', confretemps  'Mißgeschick',  contrehande  'Schleich- 
handel', bei  Rousseau   auch  contre-ruse,  contre-verite. 

217,  JEntre :  entre-colonne  'Säulen weite',  entre-met 
'Zwischengericht',  entre-oioeuds  'Knotenweite',  entre-sol 
'Zwischengeschoß'.     Vgl.  §  203. 

218.  He-  gehört  zunächst  zu  Verbalsubstantiven 
im  Anschluß  an  die  entsprechenden  Verba  (§  243):  re- 
gard  regarder,  reconstruire  reconstructioriy  recel  zu  receler, 
auch  r4cliaud  beruht  auf  nicht  mehr  üblichem  r4chauder. 
Dann  tritt  es  auch  an  Substantiva.  Zwar  recoin  'verborgener 
Schlupfwinkel'  ist  nicht  eine  begrifflich  schwer  verständ- 
liche Präfixbildung,  zeigt  vielmehr  eine  Beeinflussung  von 
coin  durch  afrz.  recet  und  recoi  'Zufluchtsort,  Versteck'. 
Wohl  aber  sind  zu  nennen  rehord  'Krempe^  Randleiste', 
eigentlich  ein  zurückgeschlagener  Rand,  repic  im  Piket- 
spiel,  wie  denn  r^amentlich  im  Spiele  ein  solches  re-  sich 
leicht  einfindet :  fai  le  patar  du  quatre  et  du  requatre,  ganz 
abgesehen  von  revoici^  revoilä,  die  sich  aus  dem  den  Ver- 
ben begrifflich  sehr  nahe  stehenden  Sinn  dieser  beiden 
Adverbien  erklären. 

319.  Schließlich  wäre  noch  con-^  das  Präfix  der 
Begleitung,  zu   nennen:    concivis,  confrater.     Das    Fran- 


§  220.  221.]  Gradausdrücke.  145 

zösiscbe  weiß  davon  zunächst  nichts,  confrere  und  conci- 
foyen  sind  erst  im  12.  Jahrh.  aufkommende  Nachahmungen 
der  lateinischen  Wörter;  cotnpere  und  commere  haben  sich 
begrifflich  entfernt,  concierge  aus  conserviens  wird  nicht 
mehr  als  Zusammensetzung  gefühlt. 

2.  Oradausdrücke. 

220.  Für  die  Steigerung  ohne  Wertung  dient 
das  schon  S.  139  genannte  tres,  nach  der  guten  Seite 
hin  bien-y  mit  dem  es  sich  allerdings  ähnlich  verhält  wie 
mit  tres.  Die  heutige  Schreibung  deutet  zwar  durch  den 
Bindestrich  in  Fällen  wie  bien-aime^  bien-faisant,  bien-heu- 
reux  u.  a.  an,  daß  für  das  heutige  Sprachgefühl  ein  ein- 
heitliches Wort  vorliegt,  aber  wo  bien  zu  einfachen  Ad- 
jektiven tritt,  pflegt  es  zumeist  selbständig  geschrieben 
zu  werden:  bien  content,  bien  malade  usw.,  afrz.  konnte  die 
Trennung  noch  stattfinden:  bien  est  eureus.  Auch  das 
gegensätzliche  mal  steht  auf  der  Grenzscheide  zwischen 
Präfix  und  Adverbium,  vgl.  maladroit  ^ungeschickt',  mal- 
apries,  malbäti  "^schlecht  gewachsen'  malcontent,  malpropre, 
malencontre  'Unglück',  mal-etre  'Unbehagen',  malfagon  usw. 
Wird  in  diesen  Fällen  ein  an  sich  indiöerenter  Ausdruck 
nach  der  schlechten  Seite  hin  näher  bezeichnet,  so  ent- 
spricht in  anderen  Fällen  mal  den  einreihenden  Suffixen, 
d.  h.  es  wird  mit  einem  Begriff  verbunden,  der  an  sich 
schon  schlecht  ist.  Kann  man  zweifeln,  ob  malemort  schon 
hierher  gehöre,  so  können  solche  Zweifel  nicht  mehr  be- 
stehen bei  malefaim  'Heißhunger'  und  bei  dem  Verwün- 
schungsausdruck malepesie. 

221.  Steigernd  ist  schon  im  Lateinischen  super^ 
frz.  sur  in  Verbindung  mit  Adjektiven.  Liegt  in  supee- 
ADULTus  'über  die  mannbaren  Jahre  gekommen'  und  in 
suPERDiMiDius  'ein-  und  einhalbmal  enthaltend'  die  kon- 
krete, räumlich-zeitliche  Anschauung  noch  vor,  so  ist  sie 
in  die  rein  steigernde  übergegangen  in  superexha^stus  'über- 
mäßig ausgelehrt*,  supergloriosus  *über  ruhmreich'  usw. 
Die  Bildungen  sind  nicht  sehr  zahlreich  und  machen  den 

Meyer-Lübke,    Historisch-französische  Grammatik,   n.  10 
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Eindruck  geringer  Volkstümlichkeit.  Für  die  vom  Latei- 
nischen vielleicht  völlig  unabhängigen,  aus  alter  Zeit  kaum 
nachweisbaren  französischen  Wörter  gilt  daselbe:  frz. 
suraigu^    sureminent,  surhumam  u.  a. 

222,  Mes-y  lat.  bis-  liegt  zunächst  in  afrz.  hesaive 
als  Fortsetzer  von  lat.  bisävius  vor,  im  Anschluß  woran 
besaieulj  das  heute  latinisierend  hisaieul  gesprochen  wird, 
und  hesante,  besoncle  gebildet  werden. 

S23.  Mi-  ^halb'j  'mitten'  aus  lat.  melius  ist  da- 
durch zum  Präfix  geworden,  daß  es  Maskulinum  und  Fe- 
mininum nicht  unterscheidet,  daß  es  keinen  Plural  hat, 
daß  es  stets  vorgestellt  wird  und  daß,  wo  zahlenmäßig 
das  Halbe  ausgedrückt  werden  soll,  demi  eingetreten  ist. 
So  sagt  man  la  mi-careme,  la  mi-fevrier  und  die  weiteren 
entsprechenden  Zeitangaben,  dann  mi-coton  'Halbleinwand', 
mi-fil,  mi-ßorence,  beide  ebenfalls  Bezeichnungen  von  Ge- 
weben, mi-arc  'Bogen Schenkel',  mi-gregeois,  mi-gris  'Halb- 
grau', ferner  namentlich  bei  adverbiellen  Redensarten  vom 
Typus:  ä  mi-chemin  'halbwegs',  ä  mi-cöU  *auf  der  Mitte 
des  Abhangs',  ä  mi-jamhe  'bis  an  die  Waden'  usw.  An 
mi'parti  'in  der  Mitte  geteilt'  schließt  sich  das  Verbum 
mipartir  an.  Ist  dieses  letztere  schon  afrz.,  so  handelt  es 
sich  doch  um  eine  jüngere,  im  16.  Jahrh.  sehr  verbreitete, 
auch  heute  noch  nicht  ganz  ausgestorbene  Bildung.  Doch 
greift  allmählich  demi  um  sich;  statt  mi-mort  sagt  man  jetzt 
ä  demi  mortj  das  17.  Jahrh.  spricht  von  demi-fille,  da?  19. 
von  demi-vierge. 

224.  JDeCs)-,  lat.  des-.  Die  vorvokalische  Form 
sollte  des  lauten,  doch  ist  sie  durchweg  nacli  der 
vorkonsonantischen  umgestaltet  worden.  Im  Lateini- 
schen ist  BIS-  fast  nur  präverbal,  kann  danach  dann 
auch  bei  allen  Verbalsubstantiven  erscheinen,  daher  zu 
DisPÄRARE  ein  DisPÄR,  zu  DisciNGERE  ein  DJsciNCTus  "^iocker' 
treten  konnte.  Außerhalb  jeder  Verbindung  mit  einem 
Verbum  stehen  dissimils  und  difficils.  Der  Übergang 
zur  pränominalen  Verwendung,  der  damit  gegeben  war, 
ist  wohl   in  der  Volkssprache  früh  vollzogen  worden,    da 
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er  sich  außer  im  Rumänischen  in  allen  romanischen 
Sprachen  findet.  Die  Bedeutung  ist  wie  im  Lateinischen 
die  Umwandlung  eines  Begriffes  in  sein  Gegenteil :  desaise 
'Unbehagen'^  degout  'Ekel',  deshonneur  'Schande',  desagre- 
ahle  'unangenehm'.  In  Latinismen  erscheint  die  lateinische 
Form  dis :  disgrace^  vgl.  §  228. 

225.  Me(s)-,  lat.  miniis-.  Die  lautlichen  Ver- 
hältnisse sind  wie  bei  §  224,  über  die  Herkunft  s.  §  246. 
Die  Bedeutung  ist  die  des  Minderwertigen,  sie  hat  sich 
dann  aber  mehrfach  bis  zur  Negierung  verschoben,  wo- 
bei wohl  damit  zu  rechnen  ist,  daß  das  *  Weniger'  statt 
des  'Nichts'  eine  Bescheidenheits-  oder  Höflichkeitsform 
sein  kann.  Am  deutlichsten  liegt  die  alte  Bedeutung  in 
m^comjpte  'Ausfall  in  der  Rechnung'  vor,  sonst  vgl.  meplat 
'halbflach',  mesestime  'Mißachtung',  Mesalliance,  7nesintelli- 
gence  'Mißverständnis',  mecontetit  'unzufrieden',  mecreant 
'ungläubig'. 

220,  Sans-  erscheint  erst  in  neuerer  Zeit  als 
Präfix  zunächst  zur  Bezeichnung  von  Personen,  denen 
etwas  fehlt,  dann  auch  für  Sachbenennungen,  es  ent- 
spricht also  dem  deutschen  Suffix  -los.  Die  Akademie 
von  1843  kennt  nur  sans-dent  als  volkstümliche  Bezeich- 
nung einer  alten  Frau,  sans-fleur  eine  Art  Apfel  und  sans- 
peau  eine  Art  Birnen ;  der  Revolution  gehörte  sans-culotte, 
sans-gite,  sans-pain  an,  sonst  vgl.  sans-coeur  'Feigling',  sans- 
gene  'zudringlicher  Mensch',  sans-le-sou  'armer  Schlucker, 
sans-patrie  'vaterlandsloser  Geselle',  sayis-travail  'arbeitslos', 
sans-secousse  'Phlegmatiker',  sans-dos  'Schemel',  satis-chatne 
'kettenloses  Fahrrad'. 

227.  Auch  die  Verneinung  eines  Begriffes  mit 
non-  gehört  erst  der  neuen  Sprache  an  und  dürfte  ge- 
lehrten Kreisen  entstammen,  die  auf  diese  Weise  das  lat. 
IN-  wiedergeben  wollten  :  non-aciiviU  entspricht  einem  lat. 
mACTiriTAS,  ein  non-indisponihiUe  unterscheidet  sich  kaum 
von  indisponibilU.  Handelt  es  sich  also  vorwiegend  um 
Ausdrücke  der  Büchersprache,  so  sind  doch  einzelne  Ge- 
meingut geworden,  vor  allem  nonchaloir  nebst  seinem  Par- 

10* 
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tizipium  nonchalant  und  nonchalance,  woran  sich  wohl  no7i- 
souci  angelehnt  hat,  dann  nonsens,  und  sie  werden  be- 
liebig neu  geschaffen,  vgl.  non-garde  Maupassant,  Be- 
iami 25;  nonvue  'dichter  Nebel  auf  See',  nonvente 'Schund- 
yerkauf',  non-etre  'Unding'.  Auch  Adjektiya  werden  so 
negiert:  nonpair,  non-pareil.  Beachtenswerterweise  kennt 
das  Mittelalter  zwar  nonchaloir,  nonsens  und  einige  andere, 
aber  in  der  Übersetzungsliteratur  wird  das  volle  niant 
yerwendet:  niant-cert,  niant-honest  usw. 

3.  Werkzeugbezeichnungen. 

228.  JPara-  in  parasol  'Sonnenschirm'  ist  der  Im- 
perativ des  ital.  parare  'schützen',  ital.  parasole,  also  eine 
Zusammensetzung  wie  die  §  257  besprochene.  An  parasol 
schließt  sich  naturgemäß  parapliiie  an  und  von  hier  aus 
löst  sich  nun  para  als  ein  Element  ab,  das  zur  Bezeichnung 
Ton  allen  möglichen  Geräten  dient,  die  einen  Schutz  be- 
wirken sollen:  paravent,  paratonnerre,  parafoudre^  parachute 
'Fallschirm',  parados  'Rückenwehr',  paraglace  'Eisbrecher'. 
Interessant  ist  der  neue  mihtärische  Ausdruck  pare-eclat 
sofern  durch  die  Unterdrückung  des  -a.vor  dem  -e  und 
die  Schreibung  des  ersten  Bestandteils  mit  -e  nun  der 
Eindruck  einer  rein  französischen  Bildung  nach  dem  Ty- 
pus der  Imperativischen  Znsammensetzungen  (§  257)  er- 
weckt wird. 

n.  Latinisierende  Präfixe. 

229.  Durch  die  Latinisierung  der  Renaissance  sind 
auch  mancherlei  Präfixe  aus  der  lateinischen  Büchersprache 
übernommen  und  da  das  Lateinische  selber  noch  mehr- 
fach gehandhabt  wurde,  haben  innerhalb  dieses  Neulatei- 
nischen Neubildungen  stattgefunden,  die  dann  in  das 
Französische  übergingen.  In  den  Kreisen,  die,  des  Latei- 
nischen kundig,  ihren  französischen  Sprachschatz  erweitern 
wollen,  können  dann  diese  lateinischen  Mittel  auch  auf 
französische  Wörter  übertragen  werden,  vorab  wieder  auf 
Buchwörter,  in  geringerem  Umfange  auf  Erbwörter.  Auch 
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hier  bietet  das  Französische,  namentlich  in  der  Sprache 
der  Zeitungen  und  der  Wissenschaft,  vielfach  Bildungen, 
die  gemein  mitteleuropäisch  sind.  vgl.  frz.  antediluvial, 
d.  antediluvia7iisch,  ital.  antidiluviano,  oder  frz.  antisemite, 
d.  antisemit,  ital.  aniisemita.  Gar  manche  dieser  Präfixe 
sind  zudem,  da  einfache  Wörter  nicht  zur  Seite  stehen, 
bloße  Anlautsilben,  wie  z.  B.  ahdiqner.  Entsprechend  der 
engen  Begrenzung  und  dem  jungen  Ursprung  ist  die  Be- 
deutung eine  einheitliche,  das  Interesse,  das  diese  Wörter 
der  wissenschaftlichen  Forschung  bieten,  ein  sehr  geringes. 
Es  sind  mit  Beschränkung  auf  die  als  Präfixe  gefühlten, 
in  alphabetischer  Reihe  die  folgenden: 

Ante:  anti-historique^  ante-occiipation. 

A.nti':  antidoi,  antipape^  antichristianisme,  dann  anti- 
chretien.  Das  Präfix  ist  ungemein  fruchtbar  geworden: 
antihihlique,  antimilitaire,  antisocial,  dann  mit  französischen 
Wörtern:  anticor  'Mittel  gegen  Hühneraugen',  antif^hrü, 
antilaiteux  "^milchabtreibendes  Mittel',  anüvermhieux^  antiroi 
'Gegenkönig'.  Merkwürdig  sind  einige  Verwechslungen 
mit  ante.  Ist  antichamhre  eine  ümdeutung  von  ital.  anti- 
camera,  antisalle  dieser  hybriden  Form  nachgesprochen, 
so  sind  dagegen  antidate,  antidater  Vordatieren'  und  anti- 
pied  'Vorderfuß'  schwer  verständlich. 

JBiS'  in  *BissAccus,  bisolis  'zwei  Sohlen  habend', 
BisoNus  'zweifach  tönend'  ist  im  Spät-  und  Neulatein  sehr 
verbreitet,  daher  frz.  bissac,  hissexe  'zwitterhaft',  dann  bi- 
sa/ieul  (§  221).  In  biscotte  liegt  ein  Italianismue  vor,  und 
auch  biscuit  dürfte  danach  als  Umbildung  von  afrz.  bes- 
cuit  zu  erklären  sein.  Rücklatinisierungen,  für  die  der 
Grund  nicht  ersichtlich  ist,   sind  bistoiirner  und   biscornu. 

Vis-:  cisalpin,  cisrhinan. 

Con-,  com-,  co-.  Die  Form  co,  die  vor  Vokalen 
und  k  üblich  war  und  dementsprechend  in  coaccusi,  co- 
eßicient,  coheriter  erscheint,  wird  nun  auch  weiter  verwendet : 
codemandeur  'Mitkläger',  codäenu  'Mitgefangener',  colatitude 
'Entfernung  des  Pols  vom  Zenit',  copartageant  'Teilhaber', 
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eoregent,  cosecante,  cosouscripteur,  cofuteur  neben  confrere,  con- 
dtoijen,  compere^  compatriote  (§  218). 

Cij'COfl- :   circo7ive7iir,    ehxonnavigation,  circompolaire. 

Dis-:  dissemhlahle  als  Umbildung  von  dissimilis,  dann 
Umgestaltungen  alter  c?es-Formen :  disconvenir,  disculper,  end- 
lich Italianismen  wie  discompte^  disgrace. 

JEdC'  wird  im  19.  Jahrh.  fruchtbar  in  Bildungen  wie: 
$x-depute,  ex-ministre,  ex-roi  usw.,  sonst  in  lateinischen 
Verben:  exclamer,  exporter  and  nun  auch  in  Rücklatini- 
sierungen:  exhausser,  exploiter. 

In-  verneint  einen  adjektivischen  Begriff:  incredi- 
iiLis  ""unglaublich',  daraus  frz.  incroyäble  mit  Anpassung 
an  die  französische  Form  des  Adjektivums,  vgl.  noch  im- 
paii%  dann  rein  lateinisch  illegal.  Schon  das  16.  Jahrh. 
kennt  nun  auch  impitoyaUe,  immudble^  inaccostahle,  ersetzt 
iNDOMÄBiLis  durch  indomtable,  und  in  der  Folge  werden 
nicht  nur  diese  Adjektiva  beliebig  vermehrt,  es  schließen 
sich  auch  Substantiva  an,  und  zwar  nicht  nur  Adjektiv- 
abstrakta  wie  inconscience,  wofür  das  Lateinische  incon- 
STANTiA  schon  ein  Vorbild  bot,  sondern  auch  inharmonie, 
wo  allerdings  ein  Adjektiv  zur  Seite  steht,  dann  aber 
malMratio7i,  insucces  und  andere  Verbalabstrakta.  Von  in- 
digestion  geht  indigerer  aus. 

Sub-:  subdivisioHj  danach  suhdiviser  statt  subdimder, 
neu  sind  Subordination  und  danach  subordomier.  In  subde- 
Ugue  liegt  eine  neulateinische  Verwendung  des  Präfixes 
in  der  lateinischen  Form  vor,  während  sonst  überall  die 
französische  eingetreten  ist,  und  von  da  aus  wird  das  Ver- 
bum  subddeguer  gebildet.     Zu  subalpin  tritt  subtropical. 


Elftes  Kapitel. 
Verbalbildung. 

230.  Ad-  drückt  die  Annäherung  aus,  zunächst 
rein  örtlich  wie  adducere  'heranführen',  afrz.  aduire, 
ÄDVENiRE  'ankommen,  erreichen',  frz.  avenir,  afportäre 
'herbeitragen,  bringen',  frz.  apporter,  es  verleiht  also  dura- 
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tiven  Handlungen  den  Charakter  des  Terminativen.  Ver- 
bindet es  sich  dagegen  mit  durativen  Zustandsverben,  so 
gibt  es  den  Anfang  des  Zustandes  an,  also  die  inchoative 
Aktionsart:  dormire  'schlafen',  addormire  'einschlafen'. 
Ternninativ  ist  auch  accrescere  'heranwachsen'  und  'herzu- 
wachsen', mit  dem  Unterschiede,  daß  das  eine  Mal  der 
Endpunkt  mehr  ideell  ist,  das  andere  mehr  konkret,  und 
daß  in  diesem  letzteren  Falle  eine  Vergrößerung  nicht 
des  Subjekts  von  crescere,  sondern  des  Objekts  die  Folge 
der  Handlung  ist.  Dadurch  bekommt  ad  den  Begriff  der 
Vermehrung,  daher  nun  zu  accrescere  auch  adimplere, 
ADAUGERE  trctcn.  Das  Französische  hat  diese  Verba  bei- 
behalten: afrz.  adormir,  acroistre,  aeynplir,  aoire^  ferner 
mssailir  assalire,  arreter  arrestare  usw.,  deren  Bedeutung 
ohne  weiteres  klar  ist.  Der  Begriff  des  Hinzunehmens, 
Vermehrens  liegt  auch  zugrunde  in  accueillir,  terminativ 
ist  afrz.  aconter  'aufzählen,  erzählen',  vielleicht  auch  aesmer 
neben  esmer  'abschätzen'  und  apercevoir  neben  percevoir. 
Im  ganzen  zeigt  das  Französische  keine  starke  Ausdehnung 
der  verbalen  Weiterbildung,  bildet  dafür  die  denominale 
weit  aus.  Auch  hier  findet  sich  sow^ohl  die  terminativ« 
örtliche  Bedeutung:  arriver,  achever,  aboutir,  aterrir,  abreuver, 
als  auch  die  inchoative  einmal  zeitlich:  ajourner  'tagen', 
mmiiier  'nachtwerden',  dann  zuständlich:  aneantir^  abaisser, 
aveulir.  In  allonger  'verlängern',  accourcir  'verkürzen'  liegt 
zunächst  auch  das  Versetzen  in  einen  Zustand  vor,  aber 
dieser  Zustand  ist  nicht  ein  neuer,  sondern  lediglich  eine 
Maßveränderung  des  schon  bestehenden.  Man  darf  dafür 
vielleicht  von  dem  augmentativen  a  ausgehen.  Nun  gibt 
es  aber  weitere  Quellen  für  solche  a- Verba.  Da  die  Präp. 
a  neben  ihrer  lokalen  Bedeutung  auch  mancherlei  daraus 
hervorgehende  andere  abstrakte  hat,  so  können  auch  von 
solchen  Verwendungen  des  a  neue  Verba  gebildet  werden. 
Kann  man  bei  ajourner  'aufschieben'  noch  die  terminative 
Funktion  sehen:  'auf  einen  Tag  festsetzen',  so  liegt 
dagegen  afrz.  aconter  'Wert  beilegen'  wohl  ein  metre  a 
conte  zugrunde.     Man  sieht  aus  diesen  beiden  Beispielen, 
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wie  ein  und  dasselbe  Verbum  von  sehr  verschiedenen 
Punkten  ausgehen  kann.  Das  Präfix  ist  namentlich  in 
der  inchoativen  Verwendung  noch  durchaus  lebendig,  wenn 
auch  en-  damit  in  Wettbewerb  tritt  (§  231). 

1231.  Mn-,  lat.  in-  drückt  das  Hineinbringen  oder 
Kommen  zunächst  rein  örtlich,  dann  zuständlich  aus: 
jj^Dcrci-ÄJ^ 'hineinführen'  enduire,  impellere  ^h eineintreiben', 
iNSPicERE  'hineinblicken',  inspirare  'hineinblasen',  zuständ- 
lich: iNDORMiRE  'einschlafen',  dann  denominal  ikoculjlre 
'okulieren'  und  indurare  'verhärten',  ingrändesceme. 
Verdeutlichend  ist  in  in  incingere  'umgürten'  und 
iNCLUDERE  'einschließen'.  Das  Französische  hat  auch  hier 
die  deverbale  Verwendung  stark  eingeschränkt.  Zu  en- 
ceindre,  enclore,  dann  enclouer  'einen  Nagel  einschlagen'  ge- 
sellt sich  enfermer  und  encerder,  zu  afrz.  desver  'verrückt  sein' 
gesellt  sich  endesver,  nfrz.  endever  'ärgerlich  sein',  aber  viel- 
leicht ist  zunächst  von  endeve  auszugehen,  das  deve  als  das 
Ergebnis  des  Versetzens  in  einen  Zustand  darstellt.  Sonst  ist 
die  denominale  Funktion  eine  ganz  allgemeine:  encaisser, 
encadrer,  enchevUrer^  encorner  'spießen',  encirer  'mit  Wachs 
überziehen',  dann  inchoativ:  enamourer^  encourager,  enrager, 
endtircir,  endenter  'mit  Zähnen  versehen',  enivrer,  enfievrer, 
steigernd:  emhellir,  endurcir,  encherir.  Dagegen  dürfte  en- 
charger  'einem  etwas  übertragen'  von  donner  en  ckarge,  wo 
en  das  Objektivsprädikat  anknüpft,  ausgehen,  enconibrer 
nach  decombrer  gebildet  sein. 

232.  JE7-,  lat.  eoc-,  vor/  und  tönenden  Konsonanten; 
e  gibt  die  Bewegung  aus  etwas  heraus  an:  expelleme 
'heraustreiben' j  eradicare  'entwurzeln'^  afrz.  esrachier.  Neu- 
bildungen sind  ehouülir  'auskochen',  ebrouer  'ausspülen', 
4puiser  'ausschöpfen'  in  der  ursprünglichen  Bedeutung, 
einreihend  in  eplucher  'pflücken',  elancer  'schleudern  .  Sehr 
zahlreich  sind  die  denominalen  Bildungen  4ffrayer,  echap- 
per  u.  a.  in  der  ursprünglichsten  Funktion,  auch  afrz.  soi 
esbanoiier  'sich  unterhalten',  eigentlich  'aus  dem  hau  heraus- 
treten' und  das  mag  im  Verein  mit  soi  esbatre  auch  dgayer 
hervorgerufen    haben,     dann    in     etwas    weiterem   Sinne 
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egoutter  'abtropfen',  egorger  'den  Hais  abschneiden'  u.  a. 
Eigentümlich  ist  eclairer,  dem  schon  im  Lateinischen  jix- 
cLAitjjtE  bei  Vegetius  vorausgeht.  Man  darf  vielleicht 
annehmen,  daß  dieses  exclarabe  ein  gesprochenes  *esclj.- 
RARE  darstellt,  das  als  Gegenstück  zu  ^escur.uie  für  obscu- 
Rjjii  (s.  §  206)  gebildet  worden  ist.  Partizipialadjektira 
(s.  §  142)  ohne  Verbum  sind  ehonte  ^schamlos',  epoiU 
'enthaart*. 

^33.  JDe(8)-  aus  lat.  dis-  hat  zunächst  insofern 
formell  seinen  Bereich  etwas  ausgedehnt,  als  es  auch,  wo 
die  Zusammensetzung  empfunden  wurde,  an  Stelle  von 
DI  getreten  ist:  diffidere  wird  durch  disfidere,  frz.  defier 
ersetzt,  disvestire  steht  in  den  tironischen  Noten,  während 
allerdings  diyidere,  afrz.  devire  (aus  *divire  mit  Dissimi- 
lation 1,  §  228)  bleibt.  Das  Präfix  verbindet  sich  mit 
Verben,  um  die  Trennung  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
auszudrücken,  dann  das  Wegnehmen,  Auflösen  und  ge- 
radezu die  Umkehrung  ins  Gegenteil:  djsjungere  Hren- 
nen',  diducere  'auseinanderziehen',  'ausdehnen',  dispellemm 
'auseinander  treiben',  bisrumfere  'zerreißen',  bisplicemm 
'mißfallen'.  Es  berührt  sich  nahe  mit  de,  das  einfach 
die  Entfernung  ausdrückt:  deducere  'wegführen',  dann 
die  Abweichung:  dedignäre  'abweisen',  'abschlagen'.  Das 
Französische  scheint  de  fast  nur  in  überlieferten  Bildungen 
zu  zeigen:  decevoir  decipere,  devenir  devenire,  und  offen- 
bar nur  als  völlig  bedeutungsleere  erste  Silbe,  wogegen, 
wo  DE  als  Präfix  mit  bestimmter  Bedeutung  empfunden 
wird,  DJS  eingetreten  ist:  dedaigner,  deduire,  dechoir.  Reine 
Latinismen  sind  decouler,  d6fendre  und  deposer  als  Umge- 
staltung von  DEPOKERE.  Soust  ist  d^-  sehr  häufig  in  seiner 
ursprünglichen  und  in  den  angegebenen  abgeleiteten  Be- 
deutungen: demeler^  d^brouiller  'entwirren',  decouper  'zer- 
schneiden', d^chausser  neben  chausser,  diplaire,  desesperer^ 
deniarür,  dann  namentlich  bei  scheinbar  oder  wirklich 
mit  a-  und  en-  präfigierten  Verben :  d^shahiller,  desahuser, 
d^sapprouver,  d^semh aller ^  desempri sonner,  d^sennnyer  oder 
im     Austausch     mit     solchen:     deffubler      und     äff  übler , 
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d4combrer  und  encombrer,  däfouir  und  enfouir.  d^petrer  und 
empetrer,  depecher  und  enipccher,  auch  defiler  neben  d6safiler 
und  afiler.  Die  historische  Reihenfolge  der  verschiedenen 
Bildungen  ist  nicht  immer  festzustellen.  Degröer  'abtakeln', 
das  zuerst  von  Furetiäre  gebucht  und  als  seltener  denn 
desagr4er  bezeichnet  wird,  ist  danach  zu  dem  seit  dem 
12.  Jahrb.  überlieferten  agreer  gebildet  und  erst  im 
18.  Jahrb.  wird  von  d^grier  aus  eine  Rückbildung  gr^er 
geschaffen.  Begrifflich  ist  noch  darauf  hinzuweisen,  daß 
aus  der  Idee  der  Umkehrung  ins  Gegenteil  sich  die  der 
Abweichung  von  der  richtigen  Tätigkeit  entwickelt:  de- 
chasser  'links  abtanzen',  d^crier  'in  Verruf  bringen',  dÜaver 
'verwaschen',  depasser  'überschreiten',  eigentlich  'falsch 
gehen',  decoucher  'auswärts  schlafen',  eigentlich  *am  unrich- 
tigen Orte  schlafen'.  Der  Begriff  der  Trennung  erklärt 
derayer  'eine  Grenzfarche  ziehen'  und  d4marcation,  wogegen 
depister  'auf  die  Spur  bringen'  an  decouvrir  angelehnt  ist. 
Sehr  häufig  ist  einreihendes  de-:  departir  'wegreisen',  dSrompre 
wie  lat.  DisRUMPEREf  delaisser  'verlassen',  decoiifire,  defaülir 
u.  a.     Nicht  verständlich  ist  demarcher  'zu  Boden  treten'. 

S34.  Denominales  de  ist  ebenso  häufig:  decharner 
'von  Fleisch  entblößen',  decolerer  'beruhigen',  d^chevetrer 
*die  Halfter  abnehmen',  degainer  'entblößen',  decourager 
'entmutigen',  deßeurer  'der  Blüten  berauben',  defricher  'kulti- 
vieren', 'urbar  machen'  zu  frühe  'Brachfeld'.  In  etwas 
anderem  Sinn  erscheint  der  Begriff  der  Trennung  in  de- 
gorger.  Dann  ist  de-  auch  hier  einreihend:  d^maigrir,  d6nuer 
'entblößen',  afrz.  desgaster  'verwüsten'  u,  a.  Wiederum 
ist  nicht  immer  zu  entscheiden,  ob  ein  Nomen  oder  ein 
Verbum  zugrunde  liegt:  d6charger  kann  ebensowohl  von 
Charge  wie  von  charger  ausgehen,  defaufiler  wird  wohl 
besser  an  faußl  als  an  faußler  angeknüpft  u.  a.  Eine 
Partizipialbildung  ohne  Verbum  ist  das  scherzhafte  Musset 
le  d6hugotise, 

235.  jEJh-,  lat.  inde  nimmt  eine  Mittelstellung 
zwischen  Präfix  und  Adverbium  ein.  Im  Altfranzösischen 
wird    es    in    weitem    Umfang    zunächst    im    eigentlichen 
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Sinne  bei  Bewegungsverben  verwendet,  um  den  Ausgangs- 
punkt und  das  Entfernen  anzugeben:  ew  aller,  en  fair, 
en  porfer  und  analogiscli  en  venir,  sodann  bei  anderen 
Verben,  wie  e7i  apeler  'anreden',  en  comencier  u.  a.,  s.  Rom. 
Gramm.  3,  §  477.  In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  dann 
aber  en  mit  dem  Verbum  verwachsen :  encommencer,  empör- 
ter, enlever,  enfuir.  entrainer,  enmener,  envoler.  Die  Volks- 
sprache kennt  auch  enaller. 

230.  Untre-,  lat.  inter-  zeigt  die  lokale  Bedeu- 
tmig  in  iNTERVENiBE  'dazwischen  kommen',  intercipere 
'wegfangen\  dann  interjungere  'untereinander  verbinden', 
doch  scheint  von  den  lateinischen  Beispielen  keines  ge- 
blieben zu  sein,  wohl  aber  begegnen  Neubildungen,  in 
denen  der  Begriff  des  Durchziehens,  wie  er  in  interjungers 
vorliegt,  stärker  ausgeprägt  ist:  entrelarder,  entrelacer^  entre- 
eroiser,  auch  entremeler,  wogegen  entrecouper  etwas  allge- 
meiner ist.  Daneben  dient  entre  mit  dem  Reflexivum  im 
Afrz.  zum  Ausdruck  der  Gegenseitigkeit  und  hat  diese  Be- 
deutung bis  heute  beibehalten:  s' entre  accuser  *sich  gegen- 
seitig anklagen',  wenn  auch  nicht  mehr  in  dem  weiten 
Umfang  wie  im  Mittelalter  und  noch  im  16.  Jahrb.,  wo 
jedes  Verbum  so  konstruiert  werden  konnte,  vgl.  z.  B. 
afrz.  Et  ynaintenant  qu'il  s'antrevirent,  S' antrevindrent  et  sam- 
hlant  firent,  Quil  s'entreha'issent  de  mort.  Chascu7is  ot  lance 
roide  e  fort^  Si  sentredoneni  si  granz  cos,  Qu'andeus  les  escus 
de  lor  cos  Percent,  Yvain  815.  Auch  entretenir  heißt 
zunächst  'sich  unter  einander  halten':  que  louvraigne  en 
fust  meillory  Et  plus  entr^eus  eniretenanz,  Benoit,  Chron.  3567 
und  hat  dann  erst  eine  mehr  abstrakte  Bedeutung  emp- 
fangen, wogegen  entrependre  dem  lateinischen  intercipere 
entspricht  und  danach  'zwischen  herausnehmen',  'einen 
bei  der  Arbeit  unterbrechen'  bedeutet.  Wie  nfrz.  'unter- 
nehmen', wofür  die  alte  Sprache  emprendre  sagt,  entstan- 
den ist,  ist  nicht  ganz  klar.  Das  Verbum  begegnet  zu- 
erst in  dieser  Bedeutung  bei  östlichen  Schriftstellern,  so 
daß  vielleicht  mit  einer  Nachahmung  des  deutschen 
Wortes  zu  rechnen  ist.     Eigentümlich,  übrigens  leicht  zu 
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verstehen,  ist  eyitrevoir  'halb  sehen',  'flüchtig  sehen',  etwas 
schwieriger  entre-bäiller  und  entre-ouvrir  'halb  öffnen*. 

237.  JBLors-,  Isitforis-^  im  Lateinischen  nur  Ad- 
verbium :  FORis  FEBRE,  ist  im  Frz.  zum  Präfix  geworden 
und  in  seiner  rein  lokalen  Bedeutung  im  Afrz.  ganz  ge- 
wöhnlich: forsclore,  forsgetier,  forsissir  usw.  Die  heu- 
tige Gemeinsprache  besitzt  noch  forligner  'ausarten'  und 
fourvoyer  'irre  führen';  der  Jägersprache  gehören  an:  for- 
huer  'die  Hunde  zurückblasen',  forlancer  'ein  Wild  auf- 
jagen', forlonger  'einen  grollen  Vorsprung  vor  den  Hunden 
haben',  formuer  'einem  Falken  die  Mause  vertreiben',  for- 
paitre  'sich  vom  Lager  entfernen',  fortifrer  'den  als  Relais 
aufgestellten  Hunden  ausweichen'  zu  titre  'Aufstellungs- 
piatz  der  Hunde',  dann  in  der  Weberei  fornouer  'Kreuz- 
knoten machen',  in  der  Architektur  forjefer  'sich  bauchen'. 
Du  roh  Umdeutung  des  Präfixes  erklären  sich  fauxmarcher 
'schräger  Gang  des  Hochwilds  nach  Abwerfen  des  Gehörns' 
und  fmifiler,  afrz.  fourfiler  zunächst  'außen  annähen'. 

238.  Daneben  gibt  es  nun  noch  eine  kleine  Zahl 
von  Verben  zumeist  der  Rechtssprache,  in  denen  for-  eine 
abstrakt  ausschließende  oder  negierende  Bedeutung  hat, 
vor  allem  afrz.  soi  forfaire  'sich  vergehen',  forbannir  'ver- 
bannen' und  forjugier  'verurteilen',  dann  auch  formarier 
'unter  dem  Stande  heiraten'.  Die  Übereinstimmung  der 
Bedeutung  mit  der  des  fränk.  fir  und  der  Kreis,  in  denen 
diese  Wörter  hauptsächlich  gebräuchlich  und  entstanden 
sind,  läßt  die  von  G.  Baist,  RF.  12,651,  AStNSpL.138,  230 
ausgesprochene  Annahme,  daß  das  germanische  Präfix 
vorliege,  sehr  w^ahrscheinlich  erscheinen.  Dabei  ist  es 
nebensächlich,  ob  fir  unter  Einfluß  des  /-  oder  des  frz. 
Präf .  for  umgestaltet  worden  sei  oder  ob  es  eine  germanische 
Nebenform  mit  o  gegeben  hat.  Die  Grenze  zwischen  den 
zwei  Bildungen  ist  natürlich  nicht  immer  klar  zu  erkennen. 

239.  SauS'y  afrz.  soui^  ist  auch  als  Präfix  ganz 
an  Stelle  von  sub-  getreten.  Neben  der  örtlichen  Be- 
deutung, wie  sie  vorliegt  in  submittehe  soumettre,  subtsä- 
MSRE  soutraire    und    danach    soutirer,    subleväbe  soulever, 
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suBTENiRE  ^hinzukommen'  Souvenir^  das  erst  sekundär  'sich 
erinnern'  bedeutet,  liegt  im  Lateinischen  die  des  All- 
mählichen, dann  des  Heimlichen  vor  in  subridere  'heim- 
lich lachen',  'lächeln',  frz.  sourire.  In  den  Neubildungen 
liegt  der  lokale  Sinn  in  höherem  Grade  noch  vor  als  im 
Lateinischen:  souligner,  soulever  'unterhöhlen'.  Dem  sou- 
rire neben  rire  dürfte  souhaiter  neben  afrz.  haitier 
entsprechen,  vor  allem  aber  kommt  auch  hier  der  Grad- 
unterschied zur  Geltung:  zu  sous-amendernent  'Zusatzantrag' 
geseilt  sich  sous-amender  'einen  Zusatzantrag  stellen',  und  so 
nun  souslouer  neben  sous-locataire,  sousaffermer,  dem  noch 
soiis-ferme  zur  Seite  steht,  und  nun,  wie  es  scheint,  ohne 
Substantivum  sous-freter.  Denominal  ist  afrz.  sozjorner 
'den  Tag  zubringen',  durch  Dissimilation  und  infolgedessen 
Zerstörung  des  Präfixes  s4journer^  vgl.  §  206. 

240.  Sur-^  lat.  supeV'  ist  zunächst  rein  örtlich: 
suPERCRESCERE  'übcrwachscn',  'überwuchern',  sttperfluere 
'überfließen',  superimponere  'oben  darauf  legen',  dann 
zeitlich  supertivere  frz.  survivrCy  dem  sich  namentlich  bei 
zusammengesetzten  Verben  wie  superimponere  mit  dem 
Zusatz  leicht  das  Zuviel  verbindet,  kommt  super  oder 
besser  das  frz.  sur  dazu,  ein  Zuviel  zu  bezeichnen.  So 
wird  surpasser  nur  in  übertragenem  Sinne  gebraucht: 
'überragen',  dann  cela  surpasse  mes  forces^  surpayer  ist  über- 
zahlen, und  80  nun  surcharger,  stirvendre,  surmener  'über- 
bürden', se  surhausser  'sich  überschätzen',  surdorer  *stark 
vergolden'  usw.  Nur  selten  bleibt  die  rein  lokale  An- 
schauung: surmonter  und  in  dem  allerdings  etwas  anders 
gearteten  surprendre^  das  zunächst  heißen  mußte  Von  oben 
nehmen',  daher  'unerwarteterweise',  dann  'überraschen'. 
Man  kann  also  wohl  sagen,  daß  zwischen  der  lateinischen 
und  der  neufranzösischen  Funktion  des  Präfixes  kein  Zu- 
sammenhang besteht,  wie  denn  auch  das  Altfranzösische 
noch  wenig  von  der  heutigen  Verwendung  weiß. 

241.  Par-,  lat.  per-  hat  seine  lokale  Bedeutung, 
wie  sie  in  percurrere  'durchlaufen*  vorliegt,  nach  der 
Seite  des  Endpunktes   ausgedehnt:    pervenirs  'gelangen* 
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und  wird  dann  in  diesem  Sinne  auch  mit  andern  als 
Bewegungsverben  verbunden:  perficeee  und  das  junge 
PERAGERE  Vollenden',  percipere  'sich  bemächtigen',  per- 
DOCERE  'ausführlich  lehren',  dann  einreihend  perdurare. 
Dem.  entsprechend  im  Französischen  parcourir,  parfaire, 
dann  mit  ausgesprochen  termitativem  Sinne  parßler  ^aus- 
zupfen', parfondre  'gleichmäßig  schmelzen',  parchasser  'ein 
Abjagen  abhalten',  im  Afrz.  ungemein  weit  ausgebildet, 
(wohl  mit  unter  Einfluß  des  steigernden  par  204):  par- 
anier,  paravespir,  parcroister,  pardisner  und  nun  auch 
parackever.  Mit  dem  Untergang  des  par  gehen  auch  diese 
Bildungen  zurück,  vgl.  etwa  noch  parsemer^  parfournir. 
Rein  örtlich  ist  dagegen  parf unter  'durchräuchern'.  Das 
Kirchenwort  pardonner  geht  wohl  von  einem  dare  per  donxtm 
mit  prädikativem  per  aus. 

242.  JPour-,  lat.  pro-.  Die  lokale  Bedeutung  'vor' 
ist  im  Lateinischen  noch  beibehalten:  procedere,  produ- 
CERE,  PROFUNDERE  *hingießen',  prosequi,  eine  Verschiebung 
ins  Abstrakte  zeigt  nur  providere.  Ist  dieses  als  ponrvoir 
geblieben,  so  hat  es  doch  nicht  wohl  Ausgang  für  eine 
neue  Entwicklung  sein  können,  wohl  aber  war  poursuiwe 
dazu  geeignet,  sofern  als  es  im  Vergleich  zum  einfachen 
suivre  die  Idee  des  Zweckes  oder  Zieles  enthält.  Danach 
bildet  man  pourchasser,  pourfendre  'durchhauen',  und  nun 
im  Altfranzösischen  mit  ausgesprochenem  Sinne  der  Durch- 
führung bis  ans  Ende:  pouraler,  pourgarder,  pourlecher^ 
pourpoindre  u,  a.  Die  Grenze  gegen  par  (§  241)  ist  nicht 
scharf,  wde  denn  in  manchen  Texten  pour  und  par  völlig 
zusammenfallen. 

243.  JPr^-,  aus  lat.  prae-^  findet  sich  nur  in  Lati- 
nismen: prccMer^  predestiner^  dann  auch  pr6d4dder  und 
preetahlir,  wo  das  Lateinische  nur  praedecessio  und  prae- 
sTABiL  kennt.  Dann  tritt  pre  auch  an  reinfranzösische 
Verba:  precompter. 

244.  He-,  lat.  re-  erscheint  in  doppelter  Form, 
als  re  und  als  re.  Im  Afrz.  wird  das  e  vor  Vokalen  stets 
rmterdrückt:    ramasser^    rouvrir   usw.,   erst   im    14.  Jahrh. 
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treten  zunächst  Latinismen  wie  reedifier,  rihiUgrer  auf, 
etwas  später  schreibt  Dubellay  reanimer  und  von  da  an 
wird  dann  r6  allnaäblich  vor  Vokalen  namentlich  in  Buch- 
wörtern Regel:  r^activer,  reimporter,  dann  sogar  r^assurer, 
reussir,  dieses  wohl  unter  Einfluß  von  ital.  tiuscire, 
riouverture,  während  in  Fällen  wie  ramasser,  wo  das  Präfix 
seine  Bedeutung  eingebüßt  hatte,  die  vokallose  Form  bleibt. 
Sonst  ist  vor  einfaqhen  Konsonanten  re  zu  erwarten:  re- 
venir,  rechercher ^  reprocher,  vor  Wörtern,  die  französisch  mit 
^-Konsonant  beginnen,  ri:  r^crier^  reprouver,  die  zu  4crier^ 
eprouvsr  gehören,  ebenso  in  den  Buchwörtern:  repäer,  re- 
citer.  Da  nun  aber  wie  in  ^crier :  crier^  eprouver :  prouver 
ein  mit  ^-  präfigiertes  Verbum  einem  einfachen  oft  fast 
ohne  Bedeutungsverschiedenheit  zur  Seite  steht,  so  war 
die  Möglichkeit  gegeben,  auch  re-  in  Fällen  einzuführen, 
wo  etymologisch  nur  re  berechtigt  war,  oder  umgekehrt 
die  Buch  Wörter  dadurch  dem  Erb  Wortschatz  anzugleichen, 
daß  ihr  re  durch  re  statt  r^  wiedergegeben  wurde,  vgl. 
refuser,  recenser^  renoncer.  Bemerkenswert  ist  der  Unter- 
schied zwischen  reformer  "^nochmals  formen'  und  r^former 
Verbessern',  reprouver  Vieder  beweisen'  und  r6pronver 
verweisen',  zwischen  erbwörtlichem  reprocher  und  latini- 
sierendem irreprochable,  zwischen  dem  alten  religion  und 
dem  jungen  irreligieux. 

S45.  Die  Bedeutung  ist  zunächst  die  der  Wieder- 
holung einer  Handlung  durch  dasselbe  oder  durch  ein 
anderes  Subjekt.  Diese  letztere  Verwendung  ist  im  späteren 
Lateinischen  und  noch  mehr  im  Altfranzösischen  sehr  ver- 
breitet und  dient  dazu,  die  Ausführung  durch  den  zweiten 
besonders  hervorzuheben,  gibt  danach  in  Übersetzungs- 
werken lat.  ETiAM  wieder,  kommt  aber  auch  in  der  unab- 
hängigen Sprache  vor:  Drec  voit  le  roi  venant,  A  terre  des- 
Cent  viainteiiant  Et Enide  fest  descendue  Erec  4209.  Eine  solche 
Hervorhebung  ist  besonders  dann  am  Platze,  wenn  die 
Handlung  der  zweiten  Person  in  einem  gewissen  Gegen- 
satz zu  der  ersten  steht:  il  dist  que  eist  chans  est  s^iens  et 
in  redi  que  il  est  miem   'er   sagt,  diesem    Feld    gehöre   ihm 
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und  ich  dagegen  sage,  daß  es  mir  gehört'  Renard  20,  36. 
Aus  dem  Begriff  der  Wiederholung  erklärt   sich  raconter 
neben    conter:    dieses   ist    einfach  berichten,   jenes  deutet 
an,  daß  der  Sprechende  Gehörtes  weiter  erzählt:  car  trop 
aroie  a  raconter^  se  tout  vos  voloe  conter  Claris  5015.  Dabei  mag 
remembrer  und  gleichbedeutendes  recorder  mit    eingewirkt 
haben,    wie    denn    auch    retaire    *^erzählen'    dem    Einfluß 
dieser  Verba  zu  verdanken  sein  wird.    Die  Wiederholung 
kann  auch  in  der  Weise  vor  sich  gehen,  daß  eine  Hand- 
lung  sich   sukzessive   auf   verschiedene  Objekte   bezieht: 
Tristan  ont  pris  e  lU  Vont  e  liee  ront  la  reine  Tristan.  Weiter 
ergibt  sich  daraus  die  Gegenseitigkeit:  vostre  estre  et  vostre 
nom  me  dites  e  je  vos  redirai  le  mien  Erec  3865.  Danach  kann 
re-  an  Verba  treten,  die  an  sich  schon  den  Begriff  der  Rück- 
gabe  enthalten:    remereier,  revancher.     Die   Wiederholung 
sowohl  wie  die  örtliche  Anschauung   der  Rückkehr  kann 
zur   Angabe    der   Herstellung    eines    früheren   Zustandes 
dienen:  ma  blessure  s'est  rdouverte,  afrz.  eil  chiet  et  n'a pooir 
qtie  il  reliet  Erec  3018    'der  fällt  und  kann  nicht  wieder 
aufstehen',  was  streng  genommen  eine  Vermischung  von 
aufstehen    und    wieder    stehen   ist,    so   nfrz.  remeftre  une 
Jambe  cassöe.     Dann    erweitert    sich   das   zur  Angabe   des 
Versetzens  aus  dem    gegenwärtigen  in   einen  andern  Zu- 
stand ohne   Rücksicht   auf  den  früheren:   reporter  'über- 
tragen', remettre  ^übergeben',  daher  dann  die  häufige  Ver- 
bindung   mit   en-  und  a- Verben:    raffiner,  rafraichir,  ren- 
forcer,   rendujrcir.     Mit  Übertragung  des  Begriffs   der  zeit- 
lichen Verschiedenheit  auf  den  Ort  drückt  re-  die  Rich- 
tung aus:  regarder  'die  Blicke  auf  etwas  richten',  sie  aus 
der  Indifferenzlage  in  eine  neue,  bestimmte  bringen,  daher 
denn    auch   hier    mit   den    Richtungsverben    vom    Typus 
approcher    (§  229):    rapprocher,    rattacher.     Auch    rejoindre, 
relier  Verbinden',   resoudre  'auflösen',    retrancher   erklären 
sich  aus    der  Auffassung  des  Übergangs  in  einen  andern 
im  Gedanken   schon  dagewesenen  Zustand.     Es   versteht 
sich  leicht,  daß  bei  so  geringer  Verschiedenheit  zwischen 
dem    Grundverbum    und    der    re-Bildung  allmählich  eine 
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fast  völlige  oder  vollständige  Gleichwertigkeit  eintritt. 
Kann  in  rechercher  neben  chercher  in  dem  re-  noch  eine 
aus  der  Wiederholung  sich  gebende  Steigerung  erblickt 
werden,  so  fehlt  dagegen  jeder  Unterschied  bei  ramasser, 
rencontrer,  remplir,  rencherir  und  zahlreichen  andern 
namentlich  in  der  Volkssprache.  —  Vgl.  R.  Meinicke, 
Das  Präfix  Re  im  Französischen,  1906. 

246.  Mal'9  als  Adverbium  noch  in  unbeschränktem 
Maße  verwendet,  ist  in  wenigen  Fällen  zum  Präfix  ge- 
worden, wie  dies  im  Lateinischen  schon  bei  maledicere 
maudire  geschehen  ist.  Verbreitet  ist  aber  nur  maltraiter, 
malfaire,  das  fast  nur  im  Infinitiv  verwendet  wird,  dazu 
der  Latinismus  der  Gerichtssprache  malverser. 

247.  Me-,  lat.  minus-  drückt  die  Minderwertig 
keit,  dann  auch  die  Negation  aus.  Ausgangspunkt  dürfte 
MiNuspRETiARE  sciu,  frz.  mepriseT  'weniger  schätzen^,  Ver- 
achten', an  das  sich  afrz.  rnesaesmer  unmittelbar  anschließt. 
Auch  mescheoir  'vom  Würfel,  der  schlecht  fällt',  kann  als 
halb  scherzhafte  Ausdrucks  weise  aufzufassen  sein.  Dann 
also  meconnaifre  'verkennen',  meeompter  'sich  verrechnen', 
microire  'nicht  glauben',  medire  'Böses  reden',  mefier  'miß- 
trauen', mejuger  'falsch  urteilen',  meprendre  'sich  vergreifen' 
u.  a.,  afrz.  auch  inesauner,  mesconseülier  'schlecht  beraten  , 
einreihend  in  meserrer  'irren'.  Eine  Gegenbildung  zu 
achever  ist  meschever,  woher  meschief  'Unglück'. 

248.  ^eS"  aus  lat.  his-  in  bescuire  'zweimal  backen' 
zeigt  die  älteste  Bedeutung.  In  bestourner  'verdrehen'  ver- 
bindet sich  mit  der  Wiederholung  die  Idee  des  Unrichtigen 
und  von  hier  aus  werden  dann  hesßigier  'falsch  richten', 
besloier  'ungerecht  behandeln',  besfondre  'schlecht  scheren', 
bestordre  'verdrehen'  gebildet.  Auch  ein  besveoir  'sich  ver- 
sehen' mag  bestanden  haben,  daher  bevue  'Versehen'.  Von 
besleier  wird  postverbal  besloi  gebildet.  Diese  Bildungen 
müssen  in  eine  sehr  alte  Zeit  zurückreichen  und  haben 
dann  zur  Folge  gehabt,  daß  oblif  und  oblong  in  beslif  und 
beslong  umgestaltet  worden  sind. 
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Dritter  HauptteiL 

Zusammensetzung. 

Zwölftes  Kapitel. 
Vorbemerkungen. 

S40.  Die  zusammengesetzten  Wörter  sind  ursprüng- 
lich S3^ntaktische  Gebilde,  d.  h.  sie  sind  im  Satz  zustande- 
gekommene, in  dem  jedesmaligen  Zusammenhang  begründete 
Verbindungen  zweier  Wörter,  die  dann  zur  ständigen  Ver- 
bindung werden,  wobei  die  zwei  Begriffe,  die  durch  die 
zwei  Wörter  ausgedrückt  werden,  dann  zu  einem  einheit- 
lichen verschmelzen,  in  dem  gewisse  Teilmerkmale  des  einen 
untergehen.  Vin  aigre  ist  zunächst  'sauerer  Wein'.  Hat 
sich  nun  ein  saurer  Wein  infolge  bestimmter  chemischer 
Vorgänge  so  verändert,  daß  er  nicht  mehr  trinkbar,  aber 
doch  in  anderer  Weise  als  Würze  verwendet  werden  kann, 
so  kann  zwar  die  alte  Benennung  bleiben,  aber  das  Gefühl 
für  die  Zweiteiligkeit  des  Wortes  geht  verloren,  weil  jetzt 
vinaigre  nicht  mehr  eine  bestimmte  Art  Wein  bezeichnet, 
sondern  eine  selbständige  Flüssigkeit,  an  der  zwar  der 
Begriff  des  Sauren  noch  haftet,  aber,  da  er  bei  ihr  zum 
Wesen  gehört,  nicht  mehr  als  unterscheidendes  Merkmal 
einer  besonderen  Art  empfunden  werden  kann,  im  Grunde 
also  bedeutungsleer  ist,  dem  ferner  das,  was  für  den  Ver- 
braucher das  Wesentliche  am  Begriffe  Wein  ist,  die  Trink- 
barkeit, abgeht.  So  ist  bei  Beibehaltung  der  Benennung 
doch  durch  die  Veränderung  des  benannten  Gegenstandes 
diese  Benennung  in  eine  andere  grammatikalische  Klasse 
gerückt:  aus  einer  okkasionellen  Zusammenstellung  zweier 
Wörter  ist  ein  habituelles,  fertiges  W^ort  entstanden.  Syn- 
taktisch schwieriger  erklärlich  sind  Fälle  wie  chiendent  'Hunds- 
zahn'. Man  könnte  zwar  darin  einen  Rest  des  alten  Pos- 
sessivs sehen  (1,  §  236),  aber  es  ist  nicht  zu  übersehen, 
daß  Tierbezeichnungen  in  dieser  Funktion  kaum  vorkommen. 
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Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen,  daß  ei  sich  bei  chiendent 
nicht  um  eine  französische  Bildung,  sondern  wie  heipourpier 
aus  FULLiPEs  um  einen  Latinismus  handelt.  Noch  schwie- 
riger ist  betterave  'Runkelrübe',  da  eine  derartige  syntak- 
tische Fügung  im  16.  Jahrh.  noch  nicht  möglich  ist.  Da 
nun  in  der  gelehrten  Sprache  der  Botanik  die  Differen- 
zierung der  Benennungen  durch  appositionelle  Zusammen- 
stellung zweier  Substantiva  ganz  gewöhnlich  ist:  qveh- 
CU8  iLEx,  so  wird  man  wohl  eine  einfache  Übertragung 
der  lateinischen  Ausdrucksweise  auf  das  Französische  zu 
sehen  haben,  wie  auch  z.  ß.  choufleur  eine  Nachahmuiig 
von  ital.  cavolfiore  ist,  während  die  ältere  französische 
Benennung  chou  fleuri  war.  Oder  das  moderne  iateau- 
ynouche  gibt  sich  sofort  als  eine  Übersetzung  von  engl. 
ßy-boat  zu  erkennen.  Auch  banlieue,  das  zunächst  in  wal- 
lonischen Texten  begegnet,  ist  danach  deutschem  'Bann- 
meile' nachgesprochen,  -wie passe-fleur  'Anemone'  aus  älterem 
pasquefleur  von  Thomas  richtig  als  eine  Nachbildung  von 
Osterblume'  bezeichnet  wird  (R.  28,  202).  Da  nun  aber 
auch  diese  zunächst  unfranzösischen  Bildungen  innerhalb 
des  Französischen  festen  Fuß  gefaßt  und  mancherlei  Nach- 
bildungen erzeugt  haben,  so  sind  sie  als  eine  besondere 
Art  auch  der  französischen  Wortzusammensetzungen  zu 
behandeln,  ja,  sie  sind  es  sogar  in  höherem  Grade  als  die 
erstgenannten  Fälle,  weil  es  sich  um  eine  Zusammenstellung 
zweier  Wörter  handelt,  die  außerhalb  der  Wortbildung 
nicht  vorkommt.  Man  kann  sie  daher  als  Wortgefüge 
oder  Wortfügungen  bezeichnen,  während  für  die  erste 
Klasse  nach  Brugmanns  Vorgang  (Berichte  der  phil.- 
hist.  Kl.  der  sächs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  27,  400) 
Worteinigung  gesagt  werden  soll. 

!S50.  Nicht  als  Wortzusammensetzungen  sind  zu 
bezeichnen  rnonsieur,  madame,  mademoiselle.  Hier  handelt 
es  sich  darum,  daß  namentlich  in  der  Anrede  das  Posses- 
sivpronomen so  sehr  an  selbständiger  Bedeutung  verloren 
hat,  daß  es  zunächst  nur  noch  als  Höflichkeitszeichen 
gilt,   und   daß   dann  die  Höflichkeitsform  die  allgemeine 
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wird.  Eine  erstarrte  Form  ist  ferner  notre-dame.  Auch 
hier  hat  das  beigefügte  notre  zunächst  nicht  den  Zweck, 
eine  besondene  Art  von  dame  zu  bezeichnen,  sondern  es 
drückt  nur  das  gefühlsmäßige  Verhältnis  aus,  in  dem  sich 
der  Sprechende  zu  der  heiligen  Jungfrau  befindet. 

S51.  Da  die  Zusammensetzungen  nicht  wie  die 
Ableitungen  ein  Wort  aus  einer  Wortklasse  in  eine  andere 
versetzen,  vinaigre  vielmehr  vom  grammatikalischen  Stand- 
punkte aus  keiner  anderen  Kategorie  angehört  als  vin,  so 
ist  auch  eine  begriffliche  Einteilung,  wie  sie  bei  der  Ablei- 
tung gegeben  werden  konnte,  nicht  möglich.  Man  kann 
vielmehr  bei  der  Worteinigung  die  syntaktischen  Katego- 
rien zugrunde  legen,  bei  der  Wortfügung  erübrigt  sich 
in  Anbetracht  der  geringen  Mannigfaltigkeit  eine  weitere 
Einteilung  von  selbst. 


Dreizehntes  Kapitel. 
Worteinigung. 

'  1352.  Die  Frage,  wann  eine  syntaktische  Fügung 
zum  Worte  geworden  sei,  ist  in  einer  ganz  flexionslosen 
Sprache,  wie  es  die  Französische  ist,  nicht  immer  leicht 
zu  beantworten.  Entscheidend  ist  im  Grunde  das  §  248 
angeführte  begriffliche  Moment,  nur  selten  liegen  so  klare, 
durch  die  Bedeutung  hervorgerufene  Fälle  vor  wie  un  gen- 
darme,  wo  die  Beziehung  auf  eine  einzelne  Person  und  der 
dadurch  bedingte  Geschlechtswechsel  die  Trennung  von 
gent  bedingen.  Sonst  aber  werden  alle  oder  fast  alle  den 
deutschen  Zusammensetzungen  entsprechenden  Verknüp- 
fungen zweier  Wörter  mit  de  wenigstens  von  den  Gramma- 
tikern als  Wortgruppen  empfunden  und  im  Plural  das 
erste  Wort  mit  -s  versehen:  des  pomtnes  de  terre^  während 
begrifflich  zweifellos  ein  einfaches  Wort  vorliegt.  Nur 
insofern  kommt  auch  grammatikalisch  die  Einheit  zum 
Ausdruck,  als  ein  nachgestelltes  Adjektivum  hinter  das 
zweite  Wort  tritt:  des pommes  de  terre  frites.    Sodann  kommt 
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es  oft  vor,  daß  eines  der  beiden  Wörter  aus  der  Sprache 
gehwindet,  und  dadurch  verwischt  sich  das  Gefühl  für  die 
Zweiteiligkeit,  oder  daß  der  Auslaut  des  ersten  in  der 
Zusammensetzung  schwindet:  hedane  aus  bec  d'ane  Enten- 
>chnaber,  chegros  aus  che/  gros.  —  Vgl.  O.  Dittrich,  Über 
Wortzusammensetzungen  auf  Grund  der  neufranzösischen 
Schriftsprache,  ZRPh.  22,  305—330;  441—464;  23, 
288—312;  24,465—488;  29,  129—176;  256—292,  worin 
ohne  Rücksicht  auf  die  historische  Entwicklung,  mit  Hin- 
zuziehung auch  der  griechischen  Zusammensetzungen,  die 
gerade  im  Neufranzösischen  vorkommen,  die  Fragen  der 
Woi-tzusammensetzung  vom  psychologischen  Standputikte 
aus  beleuchtet  sind. 

!S58.  Substantivum  und  Adjektivum  ist  zu  allen 
Zeiten  häufig.  Die  Stellung  der  zwei  Glieder  hängt  natür- 
lich zusammen  mit  der  Stellung  an  sich:  auhepine  zeigt 
die  lateinische,-  roiige-gorge  die  altfranzösische,  ephieblanche 
die  neufranzösische  Stellung  der  Farbadjektiva.  Andere 
Beispiele  mit  vorgestelltem  Adjektivum  sind:  beau-frere^ 
belle-soßur  und  die  andern  entsprechenden  Ver wandisch afts- 
namen,  in  denen  beau  die  Bedeutung  "^lieb'  hat,  petii-fils 
usw.,  blanc-hec,  ^Naseweis',  blancbois  Wald,  der  nichts  trägt', 
gros-bec  '^Kreuzschnabel',  gentilhomme,  malheur,  malaise, 
midi,  milien,  plafond,  mimät,  printemps,  afrz.  auch  prinsaut, 
prime  abord,  danach  nfrz.  prhnesaut,  prinsoir,  prinsome,  ver- 
jus  'unreife  Traube',  sainbois  ^Seidelbast',  sainfoin  'Espar- 
sette ;  mit  nachgestelltem  Adjektivum  b^jaiine  'Gelljschna- 
bel',  bec-dur  'Kirschkernbeißer',  bec-dori  'Goldschnaber, 
chegros  'Schusterdraht'  [chef),  eau-benite  'Weihwasser',  cul-lui- 
sant 'Leuchtwürmchen', fer-hlant 'Blech', pivert  Grünspecht, 
raifori  'Rettich'  {radice),  saindoux  'Schmalz    (sagina)   usw. 

S54.  Bei  Substantivum  und  Substantivum  sind  ver- 
öchiedene  Fälle  zu  unterscheiden.  Das  Französische  besitzt 
eine  Reihe  von  Substantiven,  nanientlich  Personalbezeich- 
nungen, die  nach  Bedürfnis  adjektivisch  oder  substantivisch 
verwendet  werden  können:  ami  'Freund'  und  befreundet', 
voism   'Nachbar'   und  'benachbart,   vgl.  Rom.  Gramm.   3, 
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§  124.  Solche  Adjektivsubstantiva  können  natürlich  genau 
wie  die  Adjektiva  mit  andern  Substantiven  zusammen- 
wachsen. Hierher  gehören  vor  allem  die  Bildungen  mitmaitre: 
maitre-autel  ^Hauptaltar  ,  chef-Heu,  dann  mere-laine  ^Kern- 
wolle',  mere-patrie  ^Vaterland'.  Auch  aide-macon,  aide-major, 
aide-contre-maitre,  coynmis-voyageur  gehören  in  diese  Klasse. 

355.  Eine  zweite  Klasse  wird  gebildet  durch  aus 
dem  Lateinischen  überlieferte  Verbindungen  zweier  Sub- 
stantiva,  deren  eines  im  Genitiv  steht,  und  die  nun  vor 
dem  Untergang  der  Kasusflexion  verwachsen  sind.  Dahin 
gehören  vor  allem  die  Namen  der  Wochentage:  lundi,  mardi 
usw.,  die  vom  französischen  Standpunkte  aus  nicht  mehr 
Zusammensetzungen  sind,  weil  der  zweite  Teil  und  z.  T. 
auch  der  erste  als  selbständiges  Wort  untergegangen  oder 
wie  bei  lundi  zur  Unkenntlichkeit  umgewandelt  ist.  Dann 
orfevre,  aranüle,  einige  Pflanzennamen  wie  pourpier^  cocrete, 
afrz.  cerlangue  'Hirschzunge',  vgl.  S.  163,  endlich  aus  der 
mittelalterlichen  Rechtssprache  connäable  comestabuli, 
trefond  terrae  fundus  Völliges  Eigentumsrecht'.  Auch 
fete-dieu,  hotel-dieu  und  die  Beteuerungen  sang  dieu  usw. 
können  hierher  gehören,  und  zwar  um  so  eher,  als  noch 
im  Altfranzösischen  der  Obliquus  ohne  Präposition  in  diesen 
Fällen  möglich  war  (1,  §  236),  andererseits  ist  nicht  zu 
übersehen,  daß  ein  hotel  de  dieu,  als  Einheit  gesprochen, 
notwendigerweise  zu  Mtel-dieu  werden  mußte.  Nur  so 
erklärt  sich  saw^f-^^ragfow 'Drachenblutbaum'  aus  sang  dedragon, 
wie  der  Name  des  Baumes,  als  er  im  13.  Jahrh.  zum 
erstenmal  erscheint,  noch  tatsächlich  lautet,  und  wohl  auch 
euisse{ma)dame  '^Schenkelbirne' . 

250.  Endlich  Verdeutlichungszusammensetzungen 
sind  solche,  bei  denen  einem  Wort  einer  fremden  Sprache 
der  entsprechende  Ausdruck  der  eigenen  noch  beigefügt 
wird:  loup-garou.  Im  ganzen  sind  derartige  Bildungen 
aber  selten  oder  richtiger  nur  vorübergehend.  Nyrop  führt 
S.   263  vaht-groom  und  loge-hox  an. 

257.  Die  ganz  eigentlich  französischen  Bildungen 
zeigen  nun  aber  nach  der  französischen  Regel  Verknüpfung 
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der  beiden  Substantiva  durch  eine  Präposition,  vor  allem 
^e:  bec  de  dgogne  'Storchenschnaber,  hedane  'Stemmeisen', 
eigentlich  'Entenschnabef  {ane  1,  §  121),  chemin  de  fer, 
mu'de-vie,  gendarme,  serdeau  'Tafeldiener',  *Abtragzimmer', 
eigentlich  serf  d'eau,  pied-de-loup,  mor geline  'Hühner'  aus 
mors  de  gdine,  dann  piedcoq  'Hahnenfuß'  aus  pied  de  coq, 
vgl.  §  255,  und  mit  a*.  cliar-ä-banc,  herbe-ä-roherf,  het'be  ä 
balai  'Besenkraut',  auch  justaucorps  'bis  zum  Knie  reichen- 
der Rock',  wo  der  erste  Teil  nicht  ausgesprochen,  juste 
'gerade  an'  eine  Verstärkung  des  a  ist.  Mit  e«:  arc-en-ciel. 
priiUe-en-C7d  'gemeiner  Tropikvogel  . 

258.  Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind  nun 
aber  die  Bildungen  mit  einem  Verbum  und  einem  Sub- 
stantivum  geworden,  wobei  das  Substantivum  Subjekt, 
Objekt  oder  mit  einer  Präposition  verknüpfte  adverbiale 
Bestimmung  sein  kann.  Auch  ein  Adverbium  oder  wieder 
eine  Verbalform  kann  die  zweite  Stelle  einnehmen.  Das 
Verbum  steht  zumeist  in  der  Form  des  Imperativs,  sel- 
tener in  der  dritten  Singularis.  Das  älteste  Beispiel  aus 
dem  Jahre  743  ist  vinceluka  'Neumond'  (T  h  o  m  a  s , 
R.  28,  204,  1),  dann  der  Ortsname  tenegaudia  805,  der 
Flußname  mulgipit,  heute  Moiiülepiet,  ein  Nebenfluß  der 
Sarthe,  etwas  später  Taillefer,  der  Held  der  Schlacht  von 
Hastings,  dessen  Name  man  am  besten  mit  'Haudegen' 
wiedergeben  kann.  In  der  Folge  begegnen  solche  Neck- 
namen außerordentlich  häufig,  vgl.  Brise-tesfe,  Ärrache- 
euer,  Äbat-paroi,  Torne-en-fuie ;  Chanfecler  ist  als  Name  des 
Hahns  bekannt,  Glinevent  der  eines  Pferdes.  Kann  formell 
ein  Zweifel  bestehen,  ob  das  Verbum  als  Imperativ  oder 
als  dritte  Singularis  zu  fassen  sei,  so  spricht  in  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  die  Bedeutung  für  den 
Imperativ.  Wo  es  sich  nämlich  um  Necknamen  handelt, 
und  das  ist  nach  dem  Sinn  der  meisten  der  Fall,  da 
wird  ein  Zuruf  gewählt,  den  der  Benamste  andern  gegen- 
über braucht  oder  den  man  an  ihn  richtet,  um  ihn  zu 
necken.  Die  ruhig  überlegende  berichtende  3.  Sing,  ist 
danach  hier  nicht  am  Platze.    Aber  es  ist  selbstverständlich, 


168  Dritter  Hauptteil.  [§  258. 

daß  bei  der  formellen  Gleichheit  der  beiden  Formen  im 
Französischen  das  Gefühl  für  die  ursprünglichen  Verhält- 
nisse verloren  gehen  mußte  und  daß,  wenn  mechanisch 
Neubildungen  geschaffen  wurden,  die  vokallose  Stammform 
der  Verba  2,  3,  die  e-Form  der  Verba  1  gewählt  wurde. 
Und  zu  einer  Verwendungserweiterung,  die  dazu  führte, 
ist  es  sehr  bald  gekommen.  Wie  in  so  vielen  andern 
Fällen  (§  57),  so  ist  auch  hier  die  Übertragung  von  der 
Person  auf  den  Gegenstand  erfolgt,  frühzeitig  werden  gerade 
diese  Bildungen  zur  Bezeichnung  von  Geräten  verwendet. 
Sind  gardemanger,  gardevin  und  gardehuches  in  ihrer  ursprüng- 
lichsten Funktion  verständliche  Benennungen  von  Hof- 
beamten, so  schließen  sich  hier  an  leicht  Bezeichnungen 
von  Rüstungsstücken  wie  garde-hras,  Kleidungsstücken  wie 
garde-cors  und  nun  auch  garderobe.  Sagte  man  porte-faix 
"^Lastträger',  porte-chaise  ^Sänftenträger',  forte-clef  ^Gefange- 
nen Wärter',  dann  ^chQYzhddi  poy^te-clioux  ^Klepper'  oder  *^Esel 
eines  Kohlgärtners',  so  führte  das  zu  porte-cendres  ^Aschen- 
becher', 2?orfe-de/^Schlüsselh alter';  konnten  in  der  Soldaten- 
sprache porte-etendart,  porte-enseigne  die  Personen  bezeichnen, 
so  stellte  sich  dann  auch  porte-etendard  ^Standartenschuh' 
und  porte-epee  zur  Seite.  In  der  Tat  ist  denn  diese 
Bildungs weise  stets  sehr  beliebt  gewesen  und  bestehen 
geblieben.  Außerdem  werden  ganz  andere  Wörter 
nach  der  Seite  solcher  Zusammensetzungen  umgebildet, 
so  porte-4pine  ^Stachelschwein'  aus  porc-^pic  girouette,  in 
dem  man  girer  und  roue  empfindet,  während  es  auf 
anord.  wedhrwiti  zurückgeht.  Mit  Bezug  auf  das  syntak- 
tische Verhältnis  der  zwei  Glieder  ist  folgendes  zu  be- 
merken: weitaus  das  Üblichste  ist  ein  Objektssubstantivum, 
vgl.  außer  den  genannten:  mange-tout  'Verschwender', 
coupe-bourse  'ßeutelschneider',  hoche-queue  '^Bachstelze',  perce- 
neige  'Schneeglöckchen',  coupe-papier  'Papierschere',  licol  (lie 
und  cou)  'Halfter',  laissez-passer  'Paß'.  Wesentlich  seltener 
sind  adverbiale  Ausdrücke  mit  Präpositionen:  perce-ä-main 
'Handbohrer',  foiiüle-au-pot^  vol-au-vent,  oder  reine  Ad- 
verbien:   faitard   'Faulenzer',    passe-partout.      Im  Vokativ 


§259.  260.]  Worteinigung.  169 

steht  das  Substantivum  bei  cauche-mare,  endlich  kommt 
auch  die  Verbindung  zweier  fast  gleichbedeutender  Impe- 
rative vor:  tournevire  'Kabelring',  afrz.  hchefroie,  nfrz.  in 
lechefritte  umgedeutet  'Pfanne  unter  dem  Bratspieß,  die 
den  abtropfenden  Fleischsaft  auffängt,  also  eigentlich  'leck, 
reibe'  und  cornemuse  'Dudelsack',  eigentlich  'blase,  staune', 
afrz.  dorveille  'Halbschlaf'.  Nicht  nur  der  Form,  sondern 
auch  der  Bedeutung  nach  scheinbar  zweifellose  3.  Sing, 
sind  vaurien  und  metirt-de-faim.  Vergleicht  man  aber 
Taugenichts',  'Tunichtgut',  so  ergibt  sich,  daß  entweder 
diese  Wörter  auch  solche  Imperativbildungen  sind  oder 
daß  dafür  die  deutschen  Ausdrücke  'guck  in  die  Luft'  usw. 
maßgebend  waren,  daß  sie  also  einfache  Nachschöpfungen 
sind,  und  dann  gilt  dasselbe  für  die  französischen. 
Schließlich  sei  hier  haut-le-corps  'Ruck'  genannt,  sofern  es 
ebenfalls  eine  Imperativische  Bildung  ist,  nur  bleibt  das 
Verbum  unausgesprochen. 

S59.  Zwei  Adjektiva  verwachsen,  wenn  an  einem 
Gegenstande  zwei  Eigenschaften  gleichzeitig  als  zusammen- 
gehörig beobachtet  werden,  die  nicht,  jede  für  sich  be- 
stehend, voneinander  getrennt  werden  können  und  zu- 
meist, wenn  auch  nicht  immer,  dann  eine  leichte  Ver- 
änderung der  einen  oder  beider  zeigen.  Der  einfachste 
Fall  liegt  vor  in  sourd-muet  'taubstumm'  und  in  aigre- 
doux,  wo  die  beiden  Eigenschaften  durch  ihre  Verbindung 
nicht  verändert  werden,  dann  in  mort-ne  'tot  geboren'. 
In  den  Farbenbezeichnungen  dagegen  wie  his-blanc  'grau- 
weiß', vert-blanc  'hellgrün',  vert-dorö  liegt  eine  Abschattung 
des  Grundbegriffes  vor,  ebenso  gras-douhle  'Fettdarm 
als  Speise'. 

^60.  Auch  Adverbien  verwachsen  mit  Adjektiven  und 
Partizipien:  dairsem6  'spärlich',  courbattu  'herzschlächtig', 
courtjointe  'kuzgefesselt',  fort-vetu  'vornehm  gekleidet',  haut- 
place,  dann  clair-voyant,  beiBaif  4,  307  doux-flerani  'wohl- 
riechend'. Auch  noiiveaunä  gehört  hierher,  nur  hat  das  Ad- 
verbium eine  etwas  andere,  mehr  zeitliche  Bedeutung. 
Da  nun  aber  dieses  Adverbium  gleichlautend  ist  mit  dem 
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Maskulinum,  so  kann  durch  eine  Art  Attraktion  bei  weib- 
lichem Adjektivum  dann  auch  das  erste  Wort  solcher 
Fügungen  weiblich  werden,  daher  une  nouvelle  mariee,  wo- 
durch allerdings  wiederum  der  Begriff  der  Zusammen- 
setzung verloren  geht.  Vgl.  über  diese  Grenzfälle  Tobier, 
Verm.  Beitr.  1,  75—88,  Rom.  Gram.  3,  §  131; 
LBlGRPh.  1917,  162. 

S61.  Präpositionen  verwachsen  sehr  leicht  mit 
Substantiven,  doch  lassen  sich  auch  hier  keine^allgemeinen 
Gesichtspunkte  finden.  Jeder  einzelne  Fall  bedürfte  einer 
Untersuchung,  die  zu  geben  nicht  mehr  Aufgabe  der  Gram- 
matik, sondern  des  Wörterbuches  ist.  Ein  paar  Beispiele 
müssen  daher  genügen.  Schon  vorfranzösisch  ist  antan 
'vergangenes  Jahr',  ante  annum,  da  ante  innerhalb  des 
Französischen  nicht  mehr  besteht,  vgl.  angarde  §  209. 
Sonst  (i:  aise  "^bequem'  aus  estre  a  aise,  adroit,  avis,  afrz. 
moi  est  a  vis,  ajfaire,  avenir,  alentours,  adieu  \  ai/nz:  ■  ame\ 
COfitve:  contrepoil,  contrepoison;  de:  debomiaire,  afrz.  de- 
putaire;  en:  environ,  endroit,  enjeUj  entoutcas;  hovs:  kors- 
d'ceuvre]  par:  parterre;  presque:  presqu'ile',  2^otir:  poi^r- 
hoire ;  sdtis:  sans-soud^  sans-gene  usw.  Vgl.  noch  §  203,  309  ff. 


Vierzehntes   Kapitel. 
Wortfügung. 

262.  Wortfügungen,  die  aus  zwei  Substantiven 
bestehen^  sind  in  der  alten  Sprache  noch  sehr  selten  und, 
wie  schon  S.  163  bemerkt  wurde,  auf  die  Grenzgegenden 
beschränkt,  so  daß  sie  als  Nachahmungen  des  Deutschen 
zu  betrachten  sind.  Sie  begegnen  in  der  Sprache  der 
Botanik,  wo  zwar  chou-fleur,  für  das  die  ältere  Sprache 
chou  ßeuri  sagte,  einfache  Übertragung  des  ital.  cavolfiore 
ist,  dann  aber  in  hette-rave,  fraise-aimnas  u.  dgl.  Auch 
hier  handelt  es  sich  um  Übernahme  aus  der  lateinischen 
botanischen  Terminologie.  In  weiterem  Umfange  treten 
dann    aber    solche    Bildungen    im    Anfang    und    um   die 
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Mitte  des  19.  Jahrh.  auf,  und  zwar  in  der  Sprache  der 
Technik.  Die  ältesten  Beispiele  sind  nun  durchweg  Be- 
zeichnungen von  Gegenständen,  die  entweder  aus  England 
oder  aus  Deutschland  gekommen  sind  und  in  ihrem  Urspmngs- 
laiid  mit  einem  zusammengesetzten  Worte  benannt  werden. 
Der  Franzose  hat  die  beiden  Bestandteile  einfach  über- 
setzt, aber  während  nach  germanischem  Stellungsprinzip 
das  einschränkende  Wort  vorangeht,  ist  es  entsprechend 
der  französischen  Regel  bei  der  Übertragung  nachgestellt 
worden:  engl,  ßy-hoat  zu.  frz.  hateau-motiche,  deui  seh  postmarke, 
frz.  timh-e-poste.  Derartige  Ausdrücke  sind  papier-mmmaie 
'Papiergeld',  col-cravatte  'Schlips^  coton-poiidre  'Sclüeßbaum- 
wo\le\coupe4it^Sch]3Llw8igena,hteil\papier-valeur'WeTiip3i,pieT\ 
jupe-cage  'Krinoline',  jupe-culotte  'Hosenrock',  roue-moteur 
'Triebrad',  tente-abri  'Schutzzelt'  und  zahlreiche  andere.  Auch 
Personalbezeichnungen  können  so  geschaffen  werden :  lihraire- 
editeur  'Verlagsbuchhändler',  fleuriste-jar  dinier  'Blumen- 
gärtner', sculpteur-marbrier  'Marraorbildhauer'  u.  a.  Be- 
merkenswerterweise kommen  hier  beide  Stellungen  vor: 
jar dinier e-fleuriste,  marbrier  -  sculpteur  sind  ebenso  üblich, 
offenbar  je  nachdem  dem  Sprechenden  die  eine  oder  die 
andere  Tätigkeit  die  vorwiegende  ist. 

303.  Gehören  diese  Bildungen  in  erster  Linie  der 
Sprache  der  Technik  und  des  Handels  an,  so  hat  sie 
zunächst  auch  die  Wissenschaft  zur  Wiedergabe  griechischer 
Zusammensetzungen  nachgeahmt.  Wenn  Pontius  de  Tyard 
1557  das  griechische  zoophyton  noch  durch  plantanimee 
wiedergibt,  so  hat  er  damit  zur  Einigung  eines  Substan- 
tirums  mit  einem  attributiven  Paitizipium  gegrififen,  wo- 
gegen das  spätere  plante-animal.,  wie  Michelet  sich  ausdrückt, 
nun  eine  Zusammensetzung  die&>er  jungen  Art  ist.  Der- 
selbe Michelet  spricht  auch  von  den  cheveux-nageoires  der 
Medusen.  Sodann  folgten  die  Romantiker,  namentlich 
Barthelemy,  der  von  citS-cadavre,  eiUs-sqnelettes  spricht,  oder 
der  für  Satyr  den  Ausdruck  hommechevre  schafft,  die 
militärische  Regierung  als  gouvernement-caporal,  constituHon- 
consigne  bezeichnet.    Doch  gehören  solche  Augenblicksbil- 
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düngen  der  Stilistik,  nicht  der  Wortbildung  im  allgemeinen 
an,  vgl.  die  Sammlung  Darmesteter^  Mots  nouveaux  153. 

^64.  Verba,  sei  es  im  Infinitiv,  sei  es  zunächst 
im  Partizipium,  verbinden  sich  mit  einem  Substantivum, 
das  zu  der  Handlung  in  instrumentalem  Sinne  steht :  mäslv- 
MiTTERE  'aus  der  Hand  lassen',  acupictus  'gestickt'.  Die 
Beispiele  sind  in  lateinischer  Zeit  nicht  allzu  zahlreich, 
und  auch  das  Französische  macht  keinen  sehr  starken 
Gebrauch,  namentlich  nicht  von  so  zusammengesetzten  Ver- 
ben, während  allerdings,  namentlich  im  Mittelalter,  dieParti- 
zipialbildungen  ziemlich  zahlreich  sind.  Zu  den  ältesten 
gehören  mancevrer  maiju  opereare  und  mentevoir  'erwähnen' 
aus  MENTE  HABERE,  gewöhnlicher  amenevoir  ad  mentem  habere, 
wogegen  maintenir  jünger  ist,  wie  die  Behandlung  des  a 
zeigt;  dann  schon  afrz.  saupoudrer  'mit  Salz  bestreuen', 
hilleharrer  'mit  Strichen  von  verschiedener  Farbe  bemalen', 
culbuter,  chanfreindre  'kegelförmig  ausbohren',  chantourner 
*nach  einer  Lehre  auskehlen',  in  deren  erstem  Teil  chant 
'Reifen'  steckt. 

265.  Partizipialbildungen  sind:  afrz.  chcmipcheu  und 
champfrait  'im  Kampfe  gefallen',  ferarmi  und  fervesfi,  ferlUy 
dann  vermoulu  'wurmstichig',  morfondu  'von  der  Morve  be- 
troffen', woher  dann  morfondre,  wie  von  vermoulure  zu 
vermoulu  das  neue  vermouler.  Dagegen  ist  das  syntaktische 
Verhältnis  in  foimenti  ein  anderes,  und  in  der  Tat  zeigt 
afrz.  ja  ne  vosisse  estre  faus  ne  foi  mentie  ne  deslaus  Erec 
6113,  daß  zunächst  ein  Attribut  in  Form  eines  Ablativ« 
der  Art  und  Weise  vorliegt,  das  dann  sekundär  in  ein 
Adjektivum  umgewandelt  worden  ist  und  nun  auch  dieumeHÜ 
nach  sich  gezogen  hat. 
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Verzeichnis  der  Nominalsuffixe. 

Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Paragraphen. 


Able  146,  147 

ache  168 

«rfe  90,  116 

age  87,  88,  125,  129 

aie  58 

•ü  60 

aille  Ib—n 

min  (amen)  79 

ain  (anu)  38,  53 

aire  37 

aison  120,  121 

al  137 

ance  123,  124 

ange  127 

an(t)  136 

«n^  149 

ard  45,  67 

«5  172 

asse  173 

«^  ^afu^  85 

at  (attu)  161 

«<«Mr  66 

ation  122 

a/o«re  134 

ature  119 

4tr«  174 

awrf  175 

^eau  157 

fon  164 


e(atu)  84,  107,  141 

eTa^^;  98 

eau  155 

e«  89,  114 

eil  153 

eZ  70,  137,  138 

elet  159 

er  70 

er  eau  156 

eresse  52 

gr«f  65,  133 

gWß  91,  126 

eril  56 

eron  165 

esque  140 

ess^  (issa)  51 

esse  (^«Y/a)  99 

e^  53,  69,  158,  159 

eu(i)l  151 

eur  (mask.)  43,  66 

eux  144,  145 

ihle  146,  148 

iche  168,  169 

icÄon  167 

ie  94,  95 

»«n  39 

ier  (ariu)  36,  53,  55, 

61,   130 
ier  (eriu)  106 


ihre  62 

tf  132 

t7  59,  159 

nie  78,  154 

illmi  166 

m  41   131,  162 

ine  71,  72,  102,  105 

is  83,  117 

tstf  100 

isme  86 

«s^«  46 

ite  48,  73 

mew^  81,  104 

oche  170 

ofr  63 

oire  64 

ow  42,  139 

Ol  152 

on   47,    49,    54,    68, 

163 
ot  53,  106 
turne  101 
M  143 
uche  171 
wn  80 
n;v  82,  97,  118. 


174 


WortYerzeichnis. 


Wortverzeichnis. 

Nur  die  Wörter  sind  aufgenommen,  die  sich  nicht  leicht  unter 
ihren  Suffixen  oder  Präfixen  finden. 


Ahriter  19 
acerin  11 
adurer  141 
agiotag  e  18 
angarde  143 
anonchaUr  130 
apr^s-midi  143 
archet  16 
arracher  141 
assourdir  141 
avant-bras  143 
avantcorps  143 
avenandise  17 
avertin  6 
avertir  130 
habiche  121 
hdbouoisme  20 
bacheliev  11 
barnage  20 
baudrier  11 
bazarde  10 
bechet  16 
bechier  16 
becqueter  16 
fctfw^/"  3 
Ä€sZ«f  141 
blancheur  16 
ftZ^i^re  18 
boeuffer  14 
bondieusard  13 
boucher  16 
bouclier  11 
boulonnais  15 
bouquet  16 
bouquin  16 
bourgeois  16 


brebiette  14 
brelandier  17 
brocar  12 
buanderie  17 
buraliste  18 
cadenas  9 
ca  fetter  18 
ca^^r  18 
ca^m«  3 
canevas  9 
caniche  121 
cann^Zas  9 
cerche  82 
cervelas  9 
Champignon  7 
chandeleur  11 
chandelier  11 
chareuter  93 
charcutier  23 
chefesse  14 
chevrette  41 
cÄw^e  83 
ciseau  13 
citoyen  22 
«W  11 
clairet  1 1 
clysoir  25 
cochet  16 
coincer  17 
Collier  11 
colori  86 
combrer  5 
contee  23 
cö^Md^re  16 
coquet  16 
cordonnier  12 


Cornelien  21 
cornillas  9,  118 
cor  sei  13 
corvoyeur  22 
coutelas  9 
er«e  88 
c«V(?^  117 
dibar  asser  140 
dSbonnairete  23 
d^cheveler  140 
dScrepir  15 
deintier  11 
demoraigne  7 
desbiller  140 
desbrier  140 
deuxihme  13 
rfincr*  3 
diplomate  4 
duchaume  13 
duche  16 
Schillon  121 
ecolätre  12 
ecolier  11 
effondrer  14 
embaras  9 
empellement  141 
empouiller  140 
encoignure  141 
enfonser  14 
ennMyßr  141 
entercier  23 
etitourer  14 
entourner  14 
etüraignes  7 
entrecolonnement  141 
entregent  141 
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escoharder  18 
escondre  141 
espie  82 
etamer  17 
evanouir  141 
eviche  16 
eventaliste  21 
f aisander  17 
faiseleux  32 
/"aZo^  11 
/"oön  120 
fembrier  1 4 
ferblantier  19 
fienser  14 
fournaliste  18 
fourniment  14 
fracas  9 
funin  10 
iirat^«  82 
garandir  17 
gargonnüre  41 
garde  82 
gardercibier  24 
gamement  14 
garnisaire  25 
genitoires  12 
^7ß<  117 
glaciairiste  21 
gretr  154 
grenaille  21 
^wi<i^  82 
hambourgois  16 
harendih't  17,   18 
hauber  Jon  17 
Ä/'r^-  3 
horizonner  14 
ÄMCÄ€   82 

Hugolätrie  22 
indiffh'er  4 
joncer  16 
joncier  16 
joncüre  16 
joujoxUer  18 
^^«  81 
Zafeo  3 

lamanneuer  26 
Zansytte  3 
lavandihe  17 
levretie  41 
leüretter  25 
levriche  25 


levrief'  25 
Jibrepenser  5 
ZiZas  9 
/otj^e  16 
lormier  17 
manandie  17 
manoil  11 
marchandise  17 
inarraine  29 
marrement  14 
matelas  9 
mauviete  14 
medaliste  21 
mSgis  5 
merrain  12 
metro  3 
miroiter  19 
moyitagne  7 
mm'dancer  17 
morfondre  13 
muldtre  12 
mulet  41 
navoi  43 
weiV^e  81,  133 
nefCMr  12 
mmr/am  11 
numeroter  18 
oisance  25 
oison  25 
ouailles  12,  13 
oublie  13 
ouiJrai^t;  7 
paisible  109 
paissan  25 
papilloter  25 
päquis  SC 
pa>-  4,  139 
parraiti  29 
peaigne  7 
peaussu  17 
pelage  20 
perron  20 
Petersburg  eois  16 
piäaille  18 
piiton   18 
pt7ie?'  14 
/ws<e  3 
pitoyable  22 
pZflf«  Maube  3 
planier  17 
plantain  6 


plomard  15 
plomme  15 
plonnure  15 
pluriel  11 
poignarder  18 
j)0«7w  20 
poitrine  96 
portefeuilliste  24 
pouiller  5 
poulain  56 
pourpier  11 
poussiere  14 
printanmer  14 
prisonniere  41 
_procÄ€  29 
provin  6 
pudibard  25 
rampardiere  18 
riere-garde  143 
rocheraie  99 
rM^r  132 
saintee  23 
sanglier  11 
saumier  25 
sceau  11 
senestre  12 
serail  11 
singulier  11 
soZ«7  7,  14 
somnoler  5 
sorcier  13 
soulier  11 
surard  25 
tabaiiire  19 
tableautin  18 
fatw»  12 
taureau  41 
taft'etas  9 
tenebrour  26 
<eu/  ^ew/"  3 
thäih-e  18 
<»nf<  11 
tisserandet  17 
toumelle  17 
tracas  9 
troisihtit  13 

Pf/OM<^   18 

vermouler  5 
r<?mjOM/urd  143 
vexeux  14 
tolaille  12. 
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